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SV zur Berbreitung bôberer Geiſtesbildung 
fo mächtig beitragende Runft, bderen Erfin⸗ 
dung, als die merfwürbdigite in der Oefchichte - 
menſchlicher Renntniffe, in bas an fo vielen 
Beränberungen und Geburten fruchtbare, fünf: 
gebnte Jahrhundert faͤllt; bas finnreihe Ver⸗ 
fabren, welches ein neues Mittel der Gedan⸗ 
fenmittheilung erfhuf, und durch welches bie 
Geifter von einem Ende Europa's bis zum 
anberen mit Blibesfdnelligfeit bemeget werden 
fonnten” ; die Grfinbung, beren edele Beftims 
mung es ift, alle Robbeit und Unwiſſenheit 
für bie Sufunft unmoͤglich, Wiſſenſchaft 
zugaͤnglich, und Wahrheit unvergaͤnglich zu 
machen; mit einem Worte, die Buchdrucker⸗ 
kunſt hat ſtets, als Verbreiterin des Lichtes, 
bei uns ununterbrochen fort gebluͤht. Ein 
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Tag ſagt's bem andern, und ein Buch 
thuts kund Dem anDeren. 

Geit dem Anfange des jebigen Jahrhun— 
berts ift unter ben Abwechſelungen, die fid) 
im Gebiete der Rünfte bervortbun, Die Reihe 
wieber an biefe Runft gefommen. Vorher 
ſchien fie nicht ganz gleichen Schritt mit ibren 
Schweſtern gebalten zu baben; jedoch macht 
fe jetzt mieber einen Schritt vormärts, bis 
vielleidht ein anberer Zweig menſchliches Wiſ—⸗ 
fens und Kennens bie [ebbaftere Theilnahme 
und die Aufmerkſamkeit, bie fie jebt erbült, 
von ibr abmenden mirb. In Teutſchland, 
&ranfreid und England wird bie Buchdrucker⸗ 
funft mit einem Eifer, mit einem fo erfreus 
lien Streben getrieben, daß der Ginfluf auf 
Bilbung und Aufhellung des Geiftes nicht 
verfannt werben fann. Gewiß hoͤchſt einfluß—⸗ 
reid iſt dieſer Fortgang in der allgemeinen 
Ausbreitung der Erkenntniß, welchen wir der 
Buchdruckerkunſt zu verdanken haben! Von 
dem Grabſtichel der Kuͤnſtler haben die Schrif—⸗ 
ten eine Feinheit im Stiche, ein regelmaͤßiges 
Verhaͤltniß und eine ſchoͤne Geſtalt erhalten, 
die man vergebens bei den Elzevirſchen fu 
chen wird. 
| Die zahlreichen Veraͤnderungen und Ver: 

befferungen, welche Theils die Schriftgießerei 
erfahren hat, Theils in dem Mechanismus 
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der Dreffen feit Kurzem vorgenommen worden 
finb, laſſen eine gluͤckliche Umänderung in 
unferen Buchdruckereien erwarten; ja, durch 
das Beiſpiel Anderer aufgemuntert, haben 
ſchon mehrere unſerer geſchickten Buchdrucker 
zum Theil ihre Buchdruckereien umgeſtaltet 
und dem Fortſchritte der Kunſt angepaßt, und 
mit der Huͤlfe und dem Eifer unſerer jungen 
Buchdrucker wird Gutenberg's Kunſt ſtets fort⸗ 
bluͤhen und wachſen zum Wohl und zur Ehre 
des Vaterlandes. Zwar giebt es noch Manche, 
die langſam in bent von ihren Uraͤltern betre⸗ 
tenen Geleiſe fortfahren, nichts von dieſer 
oder jener wichtigen Verbeſſerung und Erleich⸗ 
terung wiſſen wollen, ſie unbedingt verwerfen, 
ohne ſie zu kennen; Denen liegt aber gar 
nichts auf der Erde am Herzen, hoͤchſtens 
blos ihre eigene Bereicherung, wozu alte 
erworbene Vorrechte und manche alte Her⸗ 
koͤmmlichkeit, die ſich vom Vater zum Sohne 
forterben, huͤlfreich die Hand bieten. Doch 
ihre Schlafſucht kann nicht lange mehr waͤh— 
ren; wir leben in einem Zeitalter, wo jedes 
Fach des menſchlichen Wiſſens und Kennens 
ausgebildet wird; wo Muͤhe und Anſtrengung, 
Geld und Ausdauer verwendet werden, um 
dem geſteckten Ziele ſo nah als moͤglich zu 
kommen, um das zu erreichen, was ihnen bei 
ihren Geſchaͤften behuͤlflich und nutzbringend 
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ſein kann; und bedenkt man noch, daß andere 
Kuͤnſte in unſeren Umgebungen aufgewachſen 
find und fon kraͤftig Wurzel geſchlagen ba: 
ben, die mit ber Zeit gleichſam als grofe, 
ftarte Bâume mit ibren Aeſten und Blaͤttern 
bie ſchlafende, forglofe Buchdruckerkunſt über- 
fchatten werden, fo fann man fid nicht genug 
verwunbern, daß verbältnifmäfig fo Wenige 
in unſerem Baterland auf dergleichen warnende 
Borboten und 3eichen achten, daß fid fo We⸗ 
nige aus bem alten Seſſel des Raltfinns und 
ber Gemächlichfeit erbeben wollen, um fic 
dem Throne nâbern zu fônnen, ben bie Runft, 
mit der Krone der Vollendung geſchmuͤckt, be- 
ſteigt. Und ift benn bie unzaͤhlige Menge von 
ſinnreichen und nuͤtzlichen Erfindungen, wo: 
durch ſich die neueſte Zeit auszeichnet, nicht 
im Stande, den Schlafenden zu wecken, und 
ibm Beſorgniſſe einzufloͤßen? Zeugen denn 
nicht alle dieſe Werke von einem raſtloſen 
Streben nach Verbeſſerung und Vervollkomm⸗ 
nung, das ſo viele thaͤtige Maͤnner bei uns 
und im Ausland ergriffen hat? Und ließ ſich 
denn nicht erwarten, daß auch die Buchdrucker⸗ 
kunſt nicht leer ausginge? 

Die neuen Fortſchritte der Buchdrucker⸗ 
kunſt, die ſich durch die Vervollkommnung des 
Mechanismus ſo wol, als auch durch die 
daraus entwachſenen trefflichen Leiſtungen dar: 
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thun, find big jest von uns nod nidt in 
gehoͤriger Ordnung sufammengeftellt und ôffent- 
lich vorgelegt morben. Anders verbält e8 ſich 
im Auslande, wo die meiſten von ihnen ent— 
ſtanden und gepfleget wurden. Schon im 
Sabre 1755 erſchien in England “Smith's 
Printer's Grammar”; “Luckombe's History 
and Art of printing” folgte im %abre 1770, 
und “Stoweï's: Printer's Grammar” 1808. 
Ga, ſchon im Sabre 1686 fchrieb Joſeph Moron 
feine “Mechanical Exercises”, — jetzt ein 
ſeltenes Buch — worin er die Buchdruckerkunſt 
der bamaligen 3eit in ibrem ganzen Umfange 
behandelte, beſchraͤnkte ſich aber in vier und 
zwanzig Nummern blos auf die Schriftſchnei⸗ 
derei und Gießerei. Mehr Bezug auf die 
Druckerkunſt felbft bat fein Bud — “ Regulae 
Trium Literarum Typographicarum” — in 
welchem er mathematiſche Regeln für bie Bt 
dung der Antiqua-, Curfiv- und gothiſchen 
Alphabete niederzulegen verſuchte. In der 
neueſten Zeit erſchien “ John Johnson's Ty- 
pographia, or the Printer's Instructor“, 
2 Vol. 1824, wovon der zweite Band ſich mit 
der Ausuͤbung der Kunſt beſchaͤftigt. Auf ihn 
folgte Thomas Curſon Hansard im Jahre 1825; 
welcher all ſeine Vorgaͤnger ſo benutzte, daß 
man bei feiner “ Fypographia 7 alle bic an⸗ 
deren entbehren kann. | 


Auch Granfreih blieb nicht zuruͤck. — 
‘La Science pratique de l'Imprimerie, etc, 
par M. D. Fertel”, 4 St. Omer. 1723. 
Der “Traité de l'imprimerie”, à Paris, 4. 
an. VIL (par M. Bertrand-Quinquet) tft 
ein neucrer Auszug aus dem erſt genannten 
Werke, bei deffen Herausgabe jedod der Ver: 
faffer aud feine eigenen Grfabrungen und 
Beobachtungen benubt bat, wie er felbit ges 
ftebt. — ‘“'lraité élémentaire de l'Impri- 
merie, par Momoro, imprimeur à Paris, 
8. 1792. — Im vorigen Jahr erfchien “ Ma- 
nuel pratique et abrégé de la Typographie 
Française. Par M. Brun.” Paris, 1825. 

Das neuefte Werk, was bie Franzoſen 
über Buchdruckerkunſt befiten, und vielleicht 
aud bas vortrefflihfte, iff “Traité de la 
Typographie, par H. Fournier, Imprimeur. 
Paris 8. 1825 —; und ein neues “ Manuel 
de la Typographie Française ou Traité 
complet de l'imprimerie, etc. par P. Ca- 
pelle”, in 4. ift angefünbigt. 

Get bleibt mir blog nod uübrig, bie 
teutfchen Werke anzuzeigen, bdie mir befannt 
und bei der Hand gewefen find. So viel auch 
von der Geſchichte ber Erfindung der Bud 
druderfunft ut unſerem Baterlande gefchrieben 
worben iſt, ſo wenig befiten wir body über 
die Ausuͤbung bdiefer Runft. Die Werke, welche 
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barüber gufammen geſchrieben morben finb, 
waren fon für ibre 3eit faft unvollſtaͤndig, 
geſchweige denn daß fie für ben jebigen Stand 
unferer Kunſt Gentige leiften folten: Außer 
einigen Formatbuͤchern *) und ben Taͤubel⸗ 
ſchen Werken **) ift wol nichts Bebeutenbes 





9 Die wohl eingerichtete Buchdruckerey, mit 121 
Teutfdh- Lat.-, Griechiſch- und Hebr. Schrif— 
ten ꝛxc. Rurnber⸗ 1733. quer 4. — Die fo 
nöthig als nüblihe Buchdruckerkunſt und Gorift: 
gieferey 10. 4 Theile. Leipz. 1740 — 1745. von 
Gefner. Sn der Vorrede ju feinem Worterbuche 
der Buchdruckerkunſt 26. giebt Taubel zwei Auf: 
lagen von dem Nürnberger Formatbuch an, die 
erfte namlid von 1723 in 4, und bie gmeite 
Auflage von 1733 von J. H. G. Erfurt. Zum 
Berfafler meiner Ausgabe von 1733 befennet 
ſich im Vorberichte Johann Heinrich Gottfrieb 
Erneſti; und am Ende der ſummariſchen Nach— 
richt von den Buchdruckern in Nürnberg findet 
man die Buchſtaben €. À. — Von dem er: 
wäbnten Gefnerfhen Werke giebt auch Täubel 
einen Auszug aus dem felben von 1743 an. 

*) Orthotypograpbifhes Handbuch ꝛc. 8. Dalle 
und Leipzig 1785. Mit Rupfern, Figuren und 
Tabellen. Bon C. G. Täubel. — Practiſches 
Handbuch der Buchdruckerkunſt für Anfänger. 
Von C. G. Täubel. 8. Leipzig 1791. — Allg. 
theoretiſch ·practiſches Woͤrterbuch der Buch— 
druckerkunſt und Schriftgießerey ꝛc. Bon C. G. 
Täubel. Zwei Bände. Wien 4. 1805. 
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befannt gemacht worben, aus welchem ſich wiß⸗ 
begierige Buchdrucker ausfuͤhrliche und gruͤnd⸗ 
lich belehren koͤnnten. Taͤubel verließ aber 
die alte betretene Bahn, und ſeine Werke ent: 
hielten praktiſche Belehrungen in der Kunſt, 
die auf den damaligen verbeſſerten und erwei⸗ 
terten Zuſtand der ſelben anwendbar waren. 
Wie viel ich ihm bei der Ausarbeitung dieſes 
Buches zu verdanken habe, und wie ſehr mir 
manche Arbeit dadurch erleichtert worden iſt, 
daß er ſchon die Bahn gebrochen hatte, erkenne 
ich mit der groͤßten Bereitwilligkeit und mit 
der herzlichſten Dankſagung an, und habe ihn 
auch meiſtes Theiles genannt, wo ich mich 
ſeiner Gedanken bedient. Ein Jeder wird aber 
die Nothwendigkeit einſehen, wie ſehr bei dem 
jetzigen Fortſchritt unſerer Kunſt dieſe Buͤcher 
eine gaͤnzliche Umarbeitung verdient haben; 
Vieles iſt auszuſtreichen, und ſehr Vieles hinzu 
zu ſetzen. 

Nicht des Herausgebers Abſicht iſt es, 
Alles, was die Buchdruckerkunſt im weiteſten 
Sinne des Worts angehet, zu umfaſſen, noch 
ins Beſondere alle die verſchiedenen Veraͤnde⸗ 
rungen, Erfindungen und Vervollkommnungen, 
die dieſe Kunſt im Laufe der Zeit in der oder 
jener Buchdruckerei erfahren hat, aufzuzaͤhlen. 
Schon die Kuͤrze der Zeit und die Beſtimmung 
dieſes Werkes wuͤrden es nicht erlauben. Aber 
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der Muͤhe wirb es wol verlobnen, bei bem 
jetigen Stande ber Kunſt, ein wenig um fic 
au fauen, zu feben, wie fie bie und ba ge: 
trieben wird, wie weit anbere Voͤlker bierin 
vorgefchritten find, was wir von ibnen abju- 
feben und zu lernen baben, um nicht ihnen 
nachfteben zu müffen. Mit nicht großer Muͤhe 
bâtte id leicht zwei dicke Quartbaͤnde zuſam⸗ 
menſchreiben, und ſie mit vielen Kupfertafeln 
ausſchmuͤcken koͤnnen. Es iſt aber die Frage, 
ob das Werk ſo gemeinnuͤtzig geworden waͤre, 
als es in der gegenwaͤrtigen Form vielleicht 
iſt. Ich bin vollkommen uͤberzeugt, daß Brun 
und Fournier durch ihre Lehrbuͤcher weit mehr 
Nutzen ſtiften werden, als Johnſon und Yan: 
ſard durch ihre theueren ſtarken Baͤnde. 

Ich habe es mir ſehr angelegen ſein laſ— 
ſen, nichts zu uͤbergehen, was vielleicht dem 
Einen und dem Anderen unnoͤthig und zu 
unbedeutend ſcheinen moͤchte. Wer wuͤnſcht 
denn aber, daß Vielen die Belehrung daruͤber 
entzogen werden ſoll, weil Einige davon ſchon 
unterrichtet ſind? Iſt es denn nicht ein Ge: 
genſtand, der, außer dem Buchdrucker und 
den Kunſtverwandten, auch jeden Gebildeten 
betrifft? Nicht allein fuͤr den Lehrling habe 
ich dieſes Buch geſchrieben, mit Abbildungen 
ausgeſtattet und ſeinen Kraͤften angemeſſen; 
auch der erfahrne Buchdruckerherr wird Man⸗ 
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ches finden, was ibm neu unb paffend ſcheinet, 
waë ibn auf manche glüdlide, ausfübrbare 
Idee leiten, und woburd er ſich manche Ar: 
beit erleidhitern wird. Auch die Schriftgießer 
und Buchhaͤndler, welche mit bem Weſen der 
Buchdruckerei genau befannt fein follten, fo 
wie felbft die Scriftiteller, find nicht obne 
Beruͤckſichtigung geblieben, und werden boffent: 
lit findben, was ibnen von grofem Nutzen 
fein wird. 


So viel war id zur Nachricht ſchuldig. 
Manches bâtte ich noch hinzufuͤgen fonnen; 
und daß id nicht Alles benubt babe, ift nicht 
meine Schuld. Gerne bûtte id) mit Erſchei⸗ 
nung biefes Werkes gezoͤgert, wenn id) mir 
haͤtte voraus fagen koͤnnen, daß id) je fo 
gluͤcklich ſein wuͤrde, es mit jener Muße durdy 
zuarbeiten, die es fruchtbarer machen wuͤrde. 
Moͤchten im Allgemeinen meine Bemuͤhungen 
fi fo weit rechtfertigen, daß ſich mein Stre⸗ 
ben nach Vervollkommnung dieſer ſo herrlichen 
Kunſt offenbare. 


Frankfurt a. M., den 23. Nov. 1826. 
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Erſtes Kapitel. 
Von ven Schriften. 


a) Gothiſche Schrift. 


Als die Kinder Japheth's die Sitze ihrer Ba: 
ter verließen, breiteten ſie ſich in Europa aus, ‘ jeg- 
liche nach ihrer Sprache, Geſchlechtern und Leuten.“ 
Die älteſten der Stämme, die Küſten unſeres Welt— 
theiles bewohnend, waren die Celten und die Com— 
mern oder Gomern, von ihrem Führer Gomer, 
Japheth's älteſtem Sohne, ſo benamt. Nach He— 
rodotos, einem griechiſchen Geſchichtſchreiber, hatten 
ſie ſchon vor bem Jahre 680 v. Ch. G. ihre Wohn⸗ 
ſitze in Europa aufgeſchlagen; und zu der ſelben 
Zeit breiteten ſich auch die Gothen, welche von 
Magog, Japheth's zweitem Sohn, abſtammten, 
in den Ländern aus, welche nördlich am baltiſchen 

Hdbch d. Buchdrakkſt. 1 
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Meer im fudoftlihen Theile von Schweden lagen. 
Aus Scansia, einem Eiland, erzählt uns die Ge: 
ſchichte, welches nad Ptolemäos im norblihen 
Ocean, der Weichſel gegenüber, in der Geftalt 
eines Ceberblattes gelegen, gleidfam eine Bolfer: 
werkſtatt, wenigftens eine Mutter von Nationen iſt, 
— bem jebigen Schweden, Norwegen, Lappland 
und Finnland — zogen in alter Zeit die Gothen bin: 
weg” und ftifteten, einer allgemeinen Annabme zu 
Golge, eine Golonie. Auch vermuthet man, bdaf, 
nachdem die Gomern aus Aſien durch Rußland ges 
zogen und ſich einige Zeit lang in Schweden nieder— 
gelaſſen, Erich, ein Zeitgenoſſe von Segur, Abra— 
ham's Großvater, eine Colonie über das baltiſche 
Meer führte, welche die Inſeln in dieſem Meere, 
den Cherſoneſos und die nachbarlichen feſten Länder 
bevölkerte. Weſtlich von den Sitzen der Gothen 
ſtieß man auf die Vandalen; von ihnen erzählt 
man ſich, daß ſie wegen der großen Aehnlichkeit, 
die ſie in Sitten, Geſichtsfarbe, Götterverehrung 
und Sprache mit den Gothen batten, als ein Theil 
von dieſem grofen und mächtigen Volk angefeben 
wurden. Mie fi die Alemannen, Franken und 
Sachſen nach Abend zu wendeten, ſo wendeten ſich 
die Gothen nach Mittag und nach Sonnenaufgang 
gegen das ſchwarze Meer und die Donau hin. Von 
hier aus ſchickten ſie zahlreiche Colonieen nach Da— 
kien, Thrakien und Möſien oder Italien; überall 
drangen ſie vorwärts, und kämpften mit den alten 
Einwohnern um Lebensmittel und um Beſitz der 
Erde. Ob gleich die Gothen nach der Lage ihrer 
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Golonieen verfdiedene Namen fübrten, fo waren 
fie doc ein und bas felbe Bolt. Go theilten fie 
fit fon frubgeitig in zwei grofe Hauptzweige, 
Oftgothben und Weſtgothen. 

Wie bie erfte Schrift der meiften anderen Vol: 
ler waren unftreitig bie erften Schriftzüge der Go- 
then eine Bilder - oder Gemabldefhrift; durch ben 
ununterbrochenen Verkehr, den die Gothen mit an- 
deren Völkern batten, muften fie aber fedod fon 
frubzeitig die Buchſtabenſchrift erbalten baben. 
Schon im vierten Jahrhundert (um das Sabr 360) 
überfebte ibnen Bifbof Wulfila oder Ulfilas bdie 
Bibel in ihrer Sprache, und das war vermuthlich 
das erfte Bud, das in diefer Sprache gefbrieben 
mard. Fälſchlich glaubt man, daß Wulfila die go: 
thifhen Buchſtaben erfunden babe. Er bebiente fi, 
aus dieſem ober jenem Grunde, bios ber griechi— 
fhen Bucbftaben, die er aus der altern, gothiſchen 
oder runifhen Schrift, den Lauten feiner Sprache 
gemaf, vervollftanbdigte, und wurde baber fpaterbin 
als der Grfinder der (griechiſch ) gothifhen Schrift 
geprieſen. (Vergl. Radlof's ausführl. Schreibungs⸗ 
lehre der teutſchen Sprache ꝛc. S. 44 flgd. — Lu: 
den's Geſchichte des teutſchen Volkes. Band IL 
Bud 5, Rap. 2, S. 260 flgd. nebſt den dazuͤ ge 
borigen Anmerfungen.) Bon den in feiner Uebers 
febung des Neuen Teftamentes vorfommenbden grie: 
difhen und bebraifben Namen, fünnen wir auf 
die Ausſprache fhliefen, oder mas er die Buchftas 
ben bezeichnen laſſen will. Seine Bubftaben glei- 
en meift den griehifhen in Geſtalt, Ordnung 
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und Zahlwerth, als — &, A, y, 2, n (und im 
Bweilaut e), ©, & (bas franzoͤſiſche g oder das neus 
griedifche G); h, 3,u, *, 1, h,97; È (jod), 
ou, 7 9, €) ST, v (und v naber wie D), y, x: 
ü (law), w, Bon bdiefen bat 7, wie das entfpres 
chende Beihen im Griehifhen, das Roppa 8, 90, 
bios 3ablwerth, fo daß alfo nur aus bem Latei— 
nifhen su entlebnen mar. (Bergl. Rask uber die 
thrakiſche Sprachclaſſe in Vater's Vergleichungstafeln 
der Europäiſchen Stamm-Sprachen (Halle 1822) 
S. 5.— Dalim's Urſprung der nordiſchen Reiche. Vgl. 
noch die Nachweiſungen bei Luden und Radlof. 

Dieſer Prälat war aus Kappadokien, und Bi— 
ſchoff der Gothen in Möſien. Er empfing feine 
Erziehung in Griechenland, und ſtand bei dem 
Kaiſer Conſtantinus in großem Anſehen. Unter der 
Regierung des Kaiſers Valens brach aber (um das 
Gabr 375) ein neues, faſt unbekanntes, überaus 
wildes Volk, brennend von gräulicher Raubgier ge— 
gen fremdes Eigenthum, Verheerungen verbreitend, 
am Aſowſchen Meere hervor, und wälzte ſich mor: 
dend und plündernd auf die Oſtgothen, welche der 
unbändigen und raubgierigen Volksmaſſe nicht Wi— 
derſtand leiſten konnten. Sie wichen rückwärts aus 
ihren Sitzen und drängten die Weſtgothen. Als ſie 
an die Donau kamen (um das Jahr 378), ſchickten 
ſie den Biſchoff Wulfila nebſt Anderen zum Kaiſer 
Valens, welcher ihnen Land geben ſolle, jenſeits 
der Donau, da ſie von den Hunnen — denn ſo 
hieß jenes wilde Volk — aus ihren Sitzen verjagt 
worden wären. 
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Go verliefen die Gothen und alle die Stamme, 
die in-jenen Sanbern unter der Herrſchaft der Go—⸗ 
then oder mit ibnen gewobnt batten, ibre Wohn— 
fige, um ſich anderswo niedersulaffen ; und biefem 
Bolte bat die teutfhe Sprade viel zu verdanken, 
wenn man Teutfd im weiteften Umfange nimmt, 
und unfer Dem gemeinfamen Namen Germanifb, 
aufer dem jebigen Teutfhen und auf ber einen 
Geite dem früberen Süd- und Mittel-Teutfhen oder 
Alemanniſchen und Franfifhen, auf der anderen Geite 
dem Nieder - oder Platt-Teutfhen, mit Snbegriff des 
Altfriſiſchen und Niederländiſchen oder Holländifhen, 
aud bas Angelfafifhe, Engländifhe, Isländiſche, 
Danifhe und Shmebdifhe barunter begreift. Das 
Gotbifhe iſt die Wurzel des Angelfafifhen, des 
Fränkiſchen und des GCimbrifhen over Alt-Isländi— 
fhen. Bon dem Angelfaffifhen leitet man das Eng: 
landifhe, Schottländiſche, Niederländiſche, Friſiſche 
her; von dem Fränkiſchen die teutſchen Mundarten; 
und von dem Cimbriſchen das Isländiſche, Nor— 
wegiſche, Däniſche und Schwediſche. 


Unmôglidh wird man von mir verlangen, daß 
ich hier die Geſchichte dieſer einzelen Sprachen, 
wenn es auch kurz geſchähe, erzählen ſoll; deshalb 
beſchränke ich mich blos auf meine Mutterſprache. 


Um das Jahr 254 fing, unter der Regierung 
des Kaiſers Valerianus, die alte römiſche Stärke 
und Zucht zu weichen an; ‘bie Augen der Römer 
waren geblendet und ihre Ohren taub; ächte Römer 
waren kaum noch zu finden im römiſchen Reich; 
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in Rom felbft murden bie Römer felten.” Mig: 
trauen, Meuterei und Wolluſt berrfhten in ben 
Heeren, deren Waffen der Schutz des unglücklichen 
Reiches ſein ſollten, deſſen Gränzen unbewacht ge— 
laſſen oder doch wenigſtens ſchwach beſetzt waren. 
Aber die teutſchen Völker ſchlummerten nicht. Häu— 
figere Einfälle in Gallien geſchahen, und ſchon hatten 
ſie viele bedeutende Städte inne. Eines von dieſen 
Völkern, welche von allen Seiten, unaufgebalten 
und unaufhaltſam, in das Reich hinein ſtürzten, 
wohnte am Niederrhein und in einem Theile Weſt— 
phalens, bis nach den Niederlanden und an die 
Nordſee hin, und hieß Franken, oder die Gerüſte— 
ten; wohl gerüſtet wider die Werke des Krieges 
ſtrebten ſie ſtets nach ihrer Freiheit. Dem älteren 
Beiſpiele der Sueven und der ſpäteren Vereinigung 
der Markmannen folgend, ſtifteten ſie ſchon zur 
Zeit der Regierung des Kaiſers Gordianus (236) 
einen Völkerverein. 

Bei dem erſten Einfalle der Franken in Gallien 
waren file nur menige an 3abl, und wurden vom 
Raifer Aurelianus zurückgetrieben; beim zweiten 
Einfalle ſchlug ſie der Mitkaiſer Gallienus. Mit 
wildem Ungeſtüme drangen ſie jedoch immer wieder 
von Neuem vor, und in ſolchen ungeheueren Maſ— 
ſen, daß Gallienus ein Bündniß mit den Franken 
für rathſam hielt. Die Gefangenſchaft ſeines Va: 
ters, Valerianus, in Perſien änderte aber wieder 
die friedliche Stellung der Franken. Große Scha— 
ren anderer Völker waren in Italien eingebrochen, | 
und throngierige Feldherren ftredten bie Hände 
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nad bem Faiferfihen Durpur aus; bier galt fnelle 
Entibliefung, und Gallienus verlief Gallien und 
ben Rhein, um Stalien au retten. Die Kranfen 
brangen mit fo gludiihem Erfolg in Gallien ein 
und vielleiht gar bis nad Spanien vor, daß fle 
ſechszig bis flebensig grofe gallifhe Städte lange 
Zeit im Beſitze bielten. Da ſtand nad langen 3ei- 
ten, ersablt uns die Gefchicdte meiter, wiederum 
ein Held unter den römiſchen Herrſchern auf, der 
Raifer Probus (276—282), ein Mann in der vols 
len Kraft feines Lebens, in meldem die Teutſchen 
einen furchtbaren Feind fanben, der Alles fur er: 
faubt bielt. Er beftegte fie dur Arglift und Treu: 
fofigéeit, verfolgte fte bis in ibr Land, und legte 
ba mebrere fefte Plätze an, um fie in Unterwürfig— 
leit au erbalten. Neun Ronige verfhiedener Völker 
verfpraden einen jäbriihen Tribut, welcher aud 
bis sum Sabre 287 bezahlt murde, als fle, von 
ſächſiſchen Seeräubern unterſtützt, Gallien's nordi— 
ſche Küſte wiederum heimſuchten und Beute weg— 
führten. Um das Jahr 355 waren fünf und vierzig 
Städte Galliens von den kühnen Franken belagert, 
eingenommen und ihrer Befeſtigungswerke beraubt; 
und ob ſie gleich von den Kaiſern Julianus und 
Theodoſius zu mehreren Malen hart geſchlagen 
wurden, ſo ſchnitten ſie doch im Jahre 388 eine 
große roömiſche Macht, die zu ihrer Unterdrückung 
herbei geſendet worden war, ab, trieben ſie in den 
Sumpf und warfen die Reiter verwirrend unter 
das Fußvolk; und immer fiel der Krieg mehr oder 
weniger zum Vortheile der Franken aus. Der 


8 


Gtreifsuge auf Beute und Raub endlich überdrüſſig, 
und wohl erfennend, daß dadurch jebt nichts mebr 
gewonnen werden konnte, gingen fie nun mit Bors 
fit su Werke; fie fürchteten nicht die Mat der 
Rômer; aber fie vermieden unnütze Kämpfe und 
fudten fit zu befeftigen und einguridten im ero- 
berten Sand. Alle Verſuche der Römer, die Sobritte 
der Granfen aufjubalten, maren vergebens fur die 
Dauer; Gaftinus und Aetius follen die Franken 
beflegt und aus Gallien vertrieben baben; - aber 
wabrfheintid bleibt e8 immer, daß fle im nördli— 
en Gallien fit auf die Ufer des Rheines beſchränkt 
baben. 

Dies ift bas kühne, tapfere Volk, welches in 
allen Rampfen Liebe sur Greibeit und sum Yater: 
lande geigte; und ihm verdanfen mir vorzüglich 
unfere jebige Sprache. 

» Daf bei den teutfhen Granfen, fagt Radlof 
a. a. À. ©. 49., fon feit den früberen 3eiten die 
Schreibekunſt befannt und in Uebung gewefen, be: 
weifen theils ibre vormaligen Wohnſitze am Nieder— 
rheine, wo fle mit ben Völkern, welche fid der 
Runen bebdienten, in ftater Berubrung ftunbden ; 
theils aud, nach der Einwanderung in Frankreich 
und der Bekehrung zum Chriſtenthum ihre neu auf— 
geſchriebenen Geſetze, und die zahlreichen, zur all— 
gemeinen Nachachtung gegebenen Verordnungen ih— 
rer Könige; endlich auch die Sorgfalt, mit der ſie, 
ſchon ſeit bem funften und ſechsten Jahrhundert, 
ihre ſchriftlichen Verträge und Schenkungsbriefe — 
— niederlegten.« 
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Sbre alpbabetifhen Charactere maren von ber 
gothiſchen Schrift genommen und von der fateinis 
ſchen; denn damals berrfbte in Gallien hauptſäch— 
lid die letztere Sprache. Die teutfhe aber wurde 
theils von den balb verlateinerten Galliern, no 
mebr aber von den romifhen Drieftern angefeindet, 
daber aud die Franken bie felbe zwar felbft am 
Dof, und bis zu Karl dem Rablen berauf, doc 
nur unter ſich gebraucdten. 

Diefe franfifhen Lettern wurden ſpäter mit 
den weſtgothiſchen, und ben fafifhen Lettern ver: 
mengt. Im funften Jahrhunderte war Touloufe 
der Hauptſitz der meftlihen Gothen; und Die weſt— 
gotbifhen Lettern, ein Gemifdh von romifdhen und 
ſpaniſch-gothiſchen, waren in Frankreich im baufi: 
gen Gebrauche. 


AUVTAYENMO 
NY VHZOE 
PCLZÆ XPH 
À 9 


Diefe Schrift mird auch franfifh-gallifd oder 
merovingifé genannt, weil man fid) ibrer jus 
erft unter Meroveus, dem vermeinten Gtamms 
vater der Merovinger, oder Merofinger, und 
dem britten Könige der Granfen von Faramund an, 
welcher im Sabre 458 ftarb, bebiente. Sie blübte 
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bis sum Anfange des neunten Gabrhundertes. Die 
grofte Beranderung bder franfifhen Schrift mird 
bem grofen Raifer Rarl mit Recht sugefhrieben, 
und das fo von ihm verbefferte Alphabet wurde nach 
ibm das Rarolingifhe genannt; denn ob er gleicd 
nicht fhreiben fonnte und alle feine Schreibever⸗ 
ſuche tro der unſäglichen Mube und des anbaltens 
den Fleißes nibt gluten, fo ift dies nicht ein bins 
reihender Beweis, daf wir ibm die Erfindung oder 
Bervoliftandigung des neuen Alphabets abſprechen 
fonnten. eine Liebe su den Rünften, und ubers 
baupt fein Beftreben, gebildbete und Fenntnifreide 
Manner um fid zu verfammeiln und zu belobnen, 
laffen uns wol vermuthen, daß er, mit Hülfe des 
gelebrten Peters von Piſa oder des Albins, ein 
ſolches Alphabet erfhafflen bat. (Berg. Radlof 
S. 50 flgd. nebft Anmerfungen.) Dem fei nun wie 
ibm wolle, biefer Schrift ging es ebenfalls, wie 
mancher unferer neueren Schriften; nod) in bem 
fefben Jahrhunderte wurde ſie verfhledtert, und 
wieder um bas Sabr 987 von Zugo Capet auf die 
urſprüngliche Geftalt zurückgebracht. Im zwölften 
Jahrhunderte gebrauchte man ſie aber ſchon wieder 
ſeltener, und ſie verſchwand ganz in dem folgenden 
Jahrhundert. An ihre Stelle trat in den beiden 
nächſten Jahrhunderten eine andere Schriftart, welche 
man die franzöſiſchen Baſtardlettern nannte, und 
großen Theiles den damaligen durch ganz Frankreich 
gebräuchlichen Lettern de Forme glich Ihr Erfin— 
der ſoll ein Teutſcher, Namens Heilmann, gewe— 
ſen ſein. 
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An B6 Le Dùd Be 
Ff Og D9TiRK 
Lf nm Mu Do 


Pp Da Ktrz 3fe 
GtDu STrvv ZL;t 


Die jetzige teutonifhe, oder germaniſche, Schrift 
ift eigentlich die altgothiſche, welche nad und nat 
verbeutigt worden ift, nach bem uns eigenthümli— 
en Geſchmacke. Sie gleibt der edigen Mönch— 
frift, — und fübrte aud nad ibren vorzüglicheren 
Urhebern dieſen Namen — welche in den Jugend— 
jahren der Buchdruckerkunſt ſo treu als moglich 
nachgeahmt wurde. Den Namen der altgothiſchen 
führt ſie nur in ſo fern, als man den damaligen 
Geſchmack an krauſen eckigen Verzierungen, über— 
haupt den gothiſchen nennt. Von der altgothiſchen 
Schrift haben die Engländer ihre altengländiſche 
Fraktur genommen; ſie iſt aber im Weſten von 
Europa faſt veraltet, und wird nur dann noch ge— 
braucht, wenn man ähnliche Abdrücke von alten 
Werken zu haben wünſcht. Dieſe altgothiſche Schrift, 
oder Black ſchlechtweg genannt wegen ihres fetteren 
Kegels, wird heut zu Tage bei uns von einigen 
geſchickten Buchdruckern mit vielem Geſchmack in 
gewiſſen Arbeiten angewendet, was um ſo mehr 
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Anerkennung verbient, wenn biefer Character von 
allen wunderlichen und lächerlichen Verzierungen, 
die man ſonſt ſo häufig in alten Werken antrifft, 
befreit erſcheint; und wir können uns mit Recht 
um ſo mehr freuen, daß dieſe ſchöne Schrift dem 
Grabe der Vergeſſenheit entriſſen worden iſt, da 
ihre geſchmackvolle Anwendung, zu ihrem Vortheil, 
unſere Buchdrucker ſo eingenommen hat, daß dieſe 
Schrift wieder in allgemeinen Gebrauch gekommen 
und in verſchiedenen Größen und auf verſchiedene 
Weiſe gegoſſen worden iſt. 


Unfere jebige teutide Graftur beftebt aus gera: 
den Gtrichen, oder Sinien, Halbkreiſen und Wellen— 
linien, zu denen die Berfrauslungen und Verwicke— 
fungen nicht weſentlich gehören, unb ift daher eine 
neue gotbifhe Schrift, indem fie ibren Urfprung 
dem lebt ermabnten franfifhen und bem gothiſchen 
Alphabete verdankt, welche beide wiederum auf daë 
Rômifhe zurückgeführt werden können. Sie bat 
in der letzteren Zeit viele Verbeſſerungen erfahren, 
und wir ſind deshalb unſern Schriftgießern vielen 
Dank ſchuldig. Unter den älteren Schriftgießern 
zeichneten ſich vorzüglich Lobinger, Breitkopf in 
Leipzig, Haas in Baſel aus, welcher Letztere vor- 
züglich einen höheren und engeren Kegel einführte, 
und ſpäter noch ſeinen Verdienſten um die Schrift— 
gießerkunſt durch eine neue Nompareille-Fraktur 
die Krone aufſetzte. Unter mehreren anderen Schrif— 
ten lieferte Meyer in Nürnberg eine Corpus oder 
Garmond Fraktur, welche ſich allgemeinen Beifall 
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erwarb. Mit gleihem Rechte verdienen aud Prill⸗ 
witz in Jena und Schade in Wien erwähnt zu 
werden, wie auch Schelter in Leipzig, deſſen Be— 
ſtrebungen nicht allein auf die Verbeſſerung der 
Fraktur, ſondern auch auf die griechiſche Schrift 
gerichtet waren, davon der Wolfiſche Homer Zeuge 
if. Sn Weimar bemühete ſich der fleißige Wal: 
baum um die Vervollkommnung unſerer Fraktur, 
und ob gleich ſeine Schrift etwas mager erſcheint, 
ſo hat ſie doch von vielen Seiten einen ihr gebüh— 
renden Beifall erlangt. Ob ich gleich die Namen 
eines Levrault's in Straßburg, eines Decker's 
in Berlin, und Enchetéè in Harlem zuletzt anführe, 
ſo verdienen ſie doch keineswegs dieſen Platz; ihr 
Geleiſtetes zeugt treulich von ihrem Geſchmack, und 
noch Mehreres haben wir zu erwarten. Ich kann 
nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit noch mit eini— 
gen Worten des berühmten Firmin Didot in Paris 
au gedenken, ob id gleich noch oft auf ibn surüd: 
kommen merde, Die Schriftproben aus der Didot— 
ſchen Offizin rechtfertigen vollkommen das ſchon 
lange über dieſen vollendeten Typographen entſchie— 
dene Urtheil. Die franzöſiſchen Schriften laſſen in 
Abſicht auf Schärfe und Reinheit nichts zu wün— 
ſchen übrig; und überhaupt möchte ich nicht mit 
Anderen ſeine Fraktur als ganz verunglückt anſehen, 
und wenn ſie auch gerade keinen Vergleich mit den 
herrlichen Lettern unſerer Landsleute an Schönheit 
der Form aushält, fo verdient doch ſeine Yerfalien- 
Fraktur mit ſchön verſchlungenen Zügen eine ge— 
rechte Anerkennung von Jedermann. 
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Außer unferer befannten Fraktur beſitzen wir 
aber nod eine andere ©crift, melde von bem 
Schriftſchneider, der fle zuerſt erfunden und ge: 
ſchnitten bat, Schwabacher -Schrift genannt wor⸗ 
den iſt; jedoch bleibt ſie immer eine Art Fraktur—⸗ 
ſchrift, wenn auch ihre Geſtalt ſich mehr der altgo— 
thiſchen Art nähert. Man bedient ſich jetzt ihrer 
vorzüglich, wenn einzele Wörter durch eine beſon— 
dere Schrift vor bem Uebrigen hervorgehoben mer: 
den ſollen. Vergl. Brogur, B. 2. S. 452. über 
die Einführung der lateiniſchen Lettern, nebſt einem 
Vorſchlage die Schwabacher Schrift betreffend. — 
Kaſp. Züfelin’s Abhandlungen vom Urſprunge der 
teutſchen Buchſtaben und dem gothiſchen Geſchmack 
unſerer Schrift, abgedruckt in den Schriften der 
teutſchen Geſellſchaft zu Mannheim. 


b) Antiqua - Sbrift. 


Go werden von den teutfhen Buddrudern ge: 
wobnlid die lateinifhen Scriften oder Buchſtaben 
genannt. Sn anbderen Ländern find fle unter dem 
Namen von rômifhen Bubftaben befannt, die von 
den Stalianern und von allen Völkern, deren Spras 
en aus der [lateinifhen abftlammen, angenommen 
worben find. Wir verdanfen fie den Römern; ffe 
bat jebod im Laufe der Zeit viele Abänderungen 
erlitten, und ber jebige römiſche Buchſtab weichet 
von dem alten bebeutend ab. Eine Unterfudung, 
marum die Teutfhen und ibre Nachbaren dte frembde 
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Benennung bdiefer Schrift nicht angenommen baben, 
gebôrt nicht bieber und würde au keinen Nutzen 
gewabren. 

Daf unter den Schriftproben eine gute Antiqua- 
Schrift am ſchönſten ausfiebt, ift wol nicht zu läug— 
nen; und dieſen Vorzug vor den übrigen Schriften 
hat ſie hauptſächlich durch die trefflichen Bemühun— 
gen der jetzigen Schriftgießer erlangt. Bei der 
Auswahl einer Schrift ſollte der Buchdrucker nicht 
allein den Buchſtabenſtempel ſorgfältig betrachten, 
ſondern auch zuſehen, ob der Buchſtab mathematifdh- 
richtig geformt iſt. Ein berühmter, alter engliſcher 
Schriftgießer, Joſehh Moxon, (1659 — 83) — der 
erſte in jenem Lande, welcher dieſer Kunſt gewiſſe 
Regeln vorſchrieb — legte fur die Antiqua-, Curſiv- 
und gothiſche Schrift mathematiſche Regeln nieder. 
In einer dieſen Gegenſtand betreffenden Schrift ſagt 
derſelbe, daß die Antiqua-Schrift urſprünglich aus 
Kreiſen, Kreisbögen und geraden Linien beſtanden 
hätte, und daß folglich die jenigen Buchſtaben, welche 
entweder voͤllig eine dieſer Geſtalten, oder mit ein: 
ander gehörig vermiſcht, haben, ſo wie es der Zug 
der Feder am beſten geſtatten mag, den Namen 
von richtiger Geſtalt verdienen. 

Befolgt der Schriftſchneider dieſe mathemati— 
ſchen Regeln, ſo iſt er im Stande, römiſche Buch— 
ſtaben fo übereinſtimmend, regel- und ebenmäßig 
zu ſchneiden, daß ſich das Auge des Leſers daran 
ergetzen wird; und beobachtet er das gehörige Ver— 
hältniß der feinen und fetten Striche und im Ue— 
bergange, von einem zum andern, ſo wird er einen 
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Bubftaben liefern, melcher, bei Bergleibung ber 
fleineren mit der groferen Schrift, das Auge jedes 
Renners befriebigen mird. Es würde jebod anma— 
ßend fein, mwenn man bebaupten mollte, daß eine 
Gieferei vollfommen ribtig geformte Bucbftaben 
liefern fonnte, da ein Jeder und fefbft die gefhids 
teften Schönſchreiber sugefteben müſſen, daß einer 
zwei gleihe Bucbftaben fhreiben Fonne, fo daß fie 
bei der genaueften Unterfudung eine und bie felbe 
Aehnlichkeit batten. Da es daher unmöglich ift, 
eine vollkommen treue Abſchrift auf dem Papier zu 
machen, fo müſſen wir die jenigen um fo mehr ent: 
ſchuldigen, welche es im Stahle verſuchen; denn 
wäre es ausführbar, eine Schrift ſo zu copiren, 
daß man nicht im Stande mûre, die geringſte Ab— 
weichung von der Urſchrift zu entdecken, ſo würden 
auch Schriftſchneider im Stande ſein, accentuirte 
Buchſtaben und Ligaturen von der genaueſten Form 
und dem richtigſten Ebenmaaße zu liefern. 

Die vollkommene Schönheit in den Buchſtaben, 
gleich der in den Geſichtszügen des Menſchen, muß 
auf der gehörig verhältnißmäßigen Zuſammenſetzung 
aller Theile beruhen, ſo daß das Auge, welches 
gewöhnt iſt, das Schöne mit dem Schöneren zu 
vergleichen, mit dem Ganzen zufrieden iſt, bis die 
Ideen von vollkommener Schönheit, worauf ſich das 
Urtheil ſtützen muß, gänzlich geläutert worden ſind; 
denn ob ich gleich den Scharfſinn und die mathe— 
matiſchen und mechaniſchen Fähigkeiten des Herrn 
Moxon mit gebührendem Lob anerkenne, und ob 
ich gleich, ſo wie ein Jeder mit mir, geſtehen muß, 
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daß bie Beobabtung des geborigen Berbaltnifies 
ber feinen und fetten Striche jedes Rennerauge be: 
friebigen wird, fo kann id) doch nidt einfeben, daß 
Uebereinftimmung, Regelmäßigkeit und Ebenmaaß 
aug der Anwendung der Mathematik auf das Schrift— 
fneiden entfteben Éonnen. 8 tft zwar febr wabr, 
daß bie römiſchen Buchſtaben aus Rreifen, Rreis: 
bogen und geraden Linien befteben muüflen, und fo 
weit Fonnen file mathematife Gombinationen ges 
nanntiwerden; aber aud gerade bie ſelben Frummen 
und geraben Sinien, woraus bie romifhen Buch— 
ftaben befteben, werden zur Bildung der Gurfiv- 
und gothiſchen Schrift gebraucht und bienen als 
Grunodbeftandtheile eines jeden Buchſtabens; und fo 
wäre jede Biloung in dem ganzen Gebiete des Schö— 
nen und Häßlichen in dieſer Hinfiht mathematifch 
aufammengefest, und fo wurde Ales, was su Érum- 
* men und geraden Linien gehört, zergliedert und auf 
mathematiſche Regeln fur deren Bildung zurück 
geführt werden. Doch ich weiß ſehr wohl, daß die 
Meinungen über dieſen Gegenſtand ſehr verſchieden 
ſind; und deshalb will id ibn nicht weiter verfol— 
gen, da ich von der Unmöglichkeit, Andere für eine 
einzige Meinung zu überreden, überzeugt bin. 

So wie uns Teutſchen mit Recht die Ehre der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt und der metallenen 
Buchſtaben zugeſchrieben wird, eben ſo haben ſich 
die Holländer durch die Vervollkommnung der letzten 
einen großen Ruf erworben; denn ſie zeichneten ſich 
viele Jahre in dem Schriftgießen aus, bis endlich 
die. Engländer und Franzoſen ihre Nebenbuhler 
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wurden; und feit biefer Zeit bôrte man auf, bie 
bollinoifhen Schriften ins Ausland ju verfenden. 

Da bdie Beftimmung des Schriftgießerzeuges 
oder der jenigen Malle, aus welcher der Schriftgie— 
fer die Buchſtaben giefet, faft in jeder Schriftgies 
ferei verfhieden ift, und oft sum Nachtheile des 
Buchdruckers ein beträchtlicher Unterſchied Statt 
findet, ſo will ich dieſen Gegenſtand hier mit eini— 
gen Worten berühren. Der oben erwähnte J. Mio: 
xon bat die Species und Quantitäten der Zutha— 
ten, deren er ſich bediente, auf folgende Weiſe vor: 
geſchrieben — Zu 28 & 3eug find 25 & Blei mit 
3 & Gifen und Antimonium erforderlic. 

In Teutfhiand wurden früber Gtabl, Eiſen, 
Kupfer, Meffing, 3inn und Blei mit einander mit 
Antimonium crudum vermifht; wird Diefer 3eug 
wohl gubereitet, fo wird er gmar nicht biegen, aber 
bob mie Glas brechen; denn er ift barter als 3inn 
und Blei, etwas gefhmeidiger als Ruvpfer, und 
ſchmilzt eber als Blei. Ein anderes Berfabren bei 
uns ift folgendes — ‘Bei der Subereitung des 
Zeuges ſchmilzt man suerft das Eiſen und Antimo: 
nium in einem Paſſauer Schmelztiegel zuſammen, 
und dann mifht man nod unter diefes das Blei, 
wenn es nod fluffig if. Man thut nämlich 7 & 
altes gefdmiedetes Eiſen in den Schmelztiegel, dann 
auf biefes wieder 7 & AUntimonium, bernad) wie— 
derum 7 #& gefhmiedetes Gifen, und fo wechſelsweiſe 
fort, bis der Schmelztiegel voll ift. St das Gange im 
Slufle, fo vermifht man biefe beidben mit fluffigem 
Blei, welches man fon bei der Hand baben muf. 


. 
— mie me TE — — — — —— — — 
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Die Menge richtet ſich nach dem, wie man den Zeug 
braucht, ob er hart oder weich ſein ſoll. Wie der 
Zeug in Holland bereitet wird, iſt nicht bekannt 
genug; man hat aber Urſache zu vermuthen, daß 
er von bem teutſchen und engländiſchen verſchie— 
ben ift.’ 

Es ift bodft wichtig, daß der Buchſtab eine 
tiefe Fläͤche hat. Dieſe hängt von der Tiefe der 
Punzen ab, da ihre Vertiefungen mit der Breite 
der reſpectiven Buchſtaben im Verhältniſſe ſtehen; 
denn fehlt man hier, ſo wird der Buchſtab eine 

ſeichte Fläche bekommen und der Käufer einen be— 
trächtlichen Verluſt erleiden. 


Außer den erwähnten Eigenſchaften der Buch— 
ſtaben, muß noch der Buchdrucker folgendes beach— 
ten, damit er ſich überzeugen kann, ob er gute 
Schrift vom Schriftgießer empfangen hat. 

1) Ob der Buchſtab richtige gerade Linie hält. 
Dies iſt eine Haupteigenſchaft eines guten 
Buchſtabens. 

2) Ob die dünnen Buchſtaben, vorzüglich die 
Puncte über dem i und j und die Accente im 
Guſſe gut gekommen ſind. 

3) Ob der Fuß gut ausgeſtoßen iſt. 

4) Ob ein jeder Buchſtab verhältnißmäßig zuge— 
richtet iſt. 

5) Ob der Bart des Buchſtabens gut abgefios 
ßen iſt. 

6) Ob er die Signatur nach Vorſchrift der Be: 
ſtellung bat, welche von den anderen Schrift— 
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forten bes felben Kegels und in der felben 
Druderei verfhieben if. 
7) Ob er ribtige Höhe balt. 

Ich kann den Bortheil, welcher aus einer ties 
fen Gignatur des Bucbftabens erwächſt, nidt genug 
mit Nachdruck anempfeblen, und ftets follte auch 
die Gignatur von ben anderen Schriftſorten jenes 
Regels in der felben Druderei verſchieden fein. Dies 
mag beim erften Anblid als unbedeutend erſcheinen; 
aber bei einer ftarfen Schrift ift der Unterſchied im 
Gewichte beträchtlich und folglid fur ben Raufer 
eine Erſparniß, nicht ber Leichtigheit zu gedenken, 
womit der Setzer arbeitet, wenn die Schrift eine 
tiefe Signatur hat. 


0) Gurfiv - Sorift. 


Für die Erfindung biefer Schriftgattung find 
wir dem Aldus Manutius, einem geborenen Rö—⸗ 
mer, welcher in dem letzten Jahrzehend des funf— 
zehnten Jahrhundertes zu Venedig eine Buchdruckerei 
beſaß, wo er die römiſchen Buchſtaben von einem 
ſchöneren Schnitt einführte, unſeren Dank ſchuldig. 
Die meiſten Völker nennen dieſe vom Aldus Ma— 
nutius erfundene Schrift die italiſche, welche wir 
Curſivſchrift nennen. Anfangs wurde ſie die Ve— 
nediger genannt, weil er zu Venedig wohnte und 
fe daſelbſt vervollfommnete. (Chevillier, Origine 
de l'imprimerie de Paris. Paris 1694. p.60 sqq. 
— Lichtenberger's Gefch. der Erfinbung der Bud: 
druckerkunſt 1. Gtrafburg und Leipzig 1823. S. 1.) 
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Er erfand biefe Schriftgattung, um feinen Plan 
von einer Sammlung aller der beften Werke, welche 
er in Octav herauszugeben gebachte, beffer ausfüh— 
ren su können. Er befdaftigte einen gefhidten 
Ruvferfteher, Srancisco di Bologna, welcher alle 
die anbderen Gharactere feiner Druckerei in Rupfer 
geftoden batte, um feine Unternebmung ju vollen: 
ben. Lange 3eit nannte man auch dieſe Schrift 
nad bem Namen des Erfinders die Aldine; und 
er erbielt verſchiedene Privilegien fur den ausſchließ— 
lihen Gebraud biefer Schrift vom Senate zu Ve— 
nedig, fo wie von den Papften Alexander VL, Ga: 
bius IL, und Leo X. 

Die Eurfiv - Shrift murde urſprünglich sur 
Auszeichnung folder Theile eines Buches, die ftreng 
genommen nicht zu bem Snbalte des Werkes gehö— 
ren follten, beftimmt, 3. 8. fur Vorreden, Einleitun— 
gen, Auszüge, Anmerfungen ꝛc. Alle diefe Unterab- 
theilungen eines Werkes wurden ebemals in bdiefer 
Schrift gebrudt, fo daß menigftens zwei Fünftel 
einer Schriftſorte die Curſivbuchſtaben ausmachten. 

Heut zu Tage wird ſie ſeltener gebraucht, in— 
dem man Auszüge aus anderen Werken durch An— 
führungszeichen (Gänſefüße), und Verſe und Anmer— 
kungen durch kleineren Druck bemerkbar macht. 
Sehr geſchmackvoll und wirklich mit einigem Nutzen 
wird dieſe Schrift zuweilen auf der Titelſeite ange— 
wendet, um den Inhalt eines Kapitels oder den 
Hauptbeſtandtheil eines Werkes auszuzeichnen. Der 
häufigſte Gebrauch findet aber in den Boôrterbüchern 
und Sprachlehren Gtatt, um dem Schüler die ver: 
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fhiedenen Sprahe- oder Rebetbeile bemerfbar zu 
machen. 

Es wäre jebod febr zu wünſchen, daß der Ge: 
braud der Curfivirift burd gewiſſe Regeln einges 
ſchränkt würde. Vorzüglich empfeblensmerth wäre 
es einem jeden Schriftſteller, daß er nicht allzuhäufig 
davon in ſeinen Werken Gebrauch machen, ſondern 
ein wenig mehr der Scharfſicht und dem Verſtande 
ſeiner Leſer zutrauen ſolle. Der Setzer wird durch 
den öfteren Gebrauch mehrerer Schriften bedeutend 
in ſeiner Arbeit aufgehalten; und der Leſer wird 
oft ſehr leicht im raſchen Fortleſen geſtört. Aber 
auch die Schönheit des Druckes leidet darunter, weil 
gleichſam der freie männliche Blick der Antigua — 
um bildlich zu ſprechen — durch den ſchwachen meibs 
lichen Blick der Curſiv entkräftet zu werden ſcheint. 
Freilich iſt dieſes Alles wol nur Geſchmacksſache, 
und Mancher, und vorzüglich Schriftſteller von ge— 
ringem Gehalte, laben ſich an dem Œben- und Schön— 
maaße, noch mehr aber an der ſchönen Gegenſtel— 
lung, die in Antiqua und Curſiv den Kunſtgebilden 
der Gießer gegeben iſt! Die Meiſten werden aber 
mit mir einverſtanden ſein, daß das ſo nothwendige 

benmaaß durch die ſenkrechte Stellung der Antiqua 
ind durch die Schräge der Curſiv vernichtet wird. 
Auch kann ich die Abſicht nicht entdecken, warum 
man Anfangs die Namen der Perſonen, Städte x. 
mit dieſer Schrift auszeichnete, außer daß man es 
für Schönheit hielt. Vergleicht man eine Seite, 
auf welcher keine Curſivſchrift zu ſehen iſt, mit einer 
anderen, wo die gefällige Regelmäßigkeit der An— 
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tiquafdrift von der ſchrägen fhmadtenden Curſiv 
bie und ba unterbroden wird, fo wird man fit 
uberzeugen, daf der Gebrauch, Gurfis mit Antiqua zu 
vermengen, fo viel als moglid vermieben oder gar 
abgefhafft werden follte, menn man einen eben- unb 
ſchön- und regelmaäfigen Drud su erbalten wünfbt. 

Aus den eben Gefagten muf man aber nicht 
ſchließen, daß id die Curſivſchrift vollig verbannen 
will; ihren Nutzen in critiſchen und ſatiriſchen Mer: 
ken 20. ſieht ein Jeder ein, wo der Sinn ein un: 
terſcheidendes Zeichen für ein beſonderes Wort ꝛc. 
verlangt. Ich ſpreche nicht gegen den Gebrauch der 
Curſiv — man verſtehe mich recht —, ſondern ge— 
gen ihren Mißbrauch. 

Eine ſchöne Curſivſchrift giebt einem Werk ein 
vorzüglich nettes Anſehen, und verlangt große ma— 
thematiſche Genauigkeit im Schriftſchneiden, damit 
die Schrägen nicht den für einen jeden Kegel noth— 
wendigen Grad überſchreiten; und ich gebe gern zu, 
daß ſich manches Werk in einer ſchönen Curſivſchrift 
die Bewunderung und das Lob der Kenner erringen 
wird. Aber auch hier iſt es, glaube ich, der paſ— 
ſende Ort, wo ich gegen den Gebrauch der lateini— 
ſchen Schriften in teutſchen Werken, welcher ſich ſo 
häufig zeigt, eifern könnte, wenn es mir nicht die 
engen Grenzen dieſes Buches verböten. Wir haben 
unſere eigenen Charactere — nur dies Wenige ſei 
mir erlaubt zu ſagen —, ſo wie jedes Urvolk; was 
für einen Grund haben wir denn wol, um unſere 
alten Buchſtaben zu vergeſſen und fremde Charactere 
aufzunehmen? Gewiß blos den einzigen, den der 
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Schönheit. Wie verſchieden find aber jebt nod die 
Ideen von wabrer Schönheit und wabrem Geſchmacke! 
Halte id unfre Frakturſchrift gegen die bebraifchen 
und griedifhen Gharactere, fo finde id für meine 
Perſon — alles Borurtheil bei Seite geſetzt — une 
fere Buchſtaben no fur fhoner als biefe. Sd 
fese bier, wie gefagt, alle Vorurtheile bei Geite, 
und befummere mich mweber um Die niederen, noc 
um die gelebrteren Glaffen, welche alles das ver: 
werfen mochten, was den geringften Anfchein batte, 
den monchifhen Ginfluf su ftüren. So bruden bie 
Holländer ihre religiofen Schriften, Andachtsbücher à1c. 
meiſten Theiles mit gothiſchen Buchſtaben, wäh— 
rend ſie in ihren gelehrten und anderen Werken die 
römiſchen Buchſtaben gebrauchen. Auch in Schwe— 
den hat man Neuerungen gemacht, welche man vor— 
züglich dem Rufe, der Gelehrſamkeit und dem Ge— 
ſchmack einiger bedeutenden Männer zu verdanken 
bat. Andere Volker mögen thun, was ihnen ge— 
fällt; das alte teutſche Volk ſollte aber ſeine alten 
Charactere beibehalten, nicht weil ſie den Schrift— 
zügen der alten Mönche ähneln, ſondern weil ſie 
ächt-teutſches Urſprunges find! — Radlof bat in 
ſeinem oben angeführten Werke S. 63 flgd. die 
verſchiedenen Hauptgründe für und wider dieſe 
Veränderung, nebſt einigen Gegenerinnerungen zu— 
ſammengeſtellt, und ich ſtimme ganz mit ihm über— 
ein, wenn er am Ende ſagt, »es iſt daher auch 
noch kein Grund vorhanden, unſere bisherige 
Schrift, wie ſchon ſo oft gefodert worden, mit der 
lateiniſchen zu vertaufdhen.« — 
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d) Schreibſchrift. 


In dieſer Schrift find in den lebfen drei oder 
vier Jahren febr große Berbefflerungen gemacht wor— 
den. Die neueren Fortſchritte in einer vollkomm— 
neren Nachahmung der Schönſchreibekunſt verdanken 
wir unſeren galliſchen Nachbarn. Höchſt intereſſant 
und für jeden Buchdrucker jetziger fortſchreitenden 
Zeit überaus wichtig iſt die Erfindung einer neuen 
Schreibſchrift des Firmin Didot in Paris, und ihr 
Werth iſt durch die allgemeine raſche Annahme in 
allen Ländern, wo nur ein wahrer Sinn fur Nub: 
lihes und Schönes angutreffen iſt, anerÉannt wor: 
den. Die Bucbftaben dieſer Schreibſchrift erfheitten 
im Abdruck auf eine fo genaue Art durch feine 
Striche unter einanbder verbunbden, daß burd fie 
die genaue Nachahmung der Handſchrift moglic, 
und bem Auge nicht die minbefte Unterbrechung der 
Züge bemerfbar wird, und fie im Gangen dem Le: 
fer einen ungemein woblthuenden Anblick gewährt. 
Der ununterbrochene Sufammenbang der eingelen 
Buchſtaben, alé die merkwürdigſte Eigenſchaft dieſer 
Schrift, entſteht vorzüglich daher, daß die Verbin— 
dungsſtellen an ſolchen Orten ſich befinden, wo ſie 
das Auge nicht ſucht, nämlich häufig in der Mitte 
der Buchſtaben, während dem oft der letzte Zug des 
einen, und der erſte Zug des nächſtfolgenden Buch— 
ſtabens auf einen und den nämlichen Buchſtaben 
geſchnitten ſind. 

Für die im Franzöſiſchen unter ben — 
Ronde, die Runde, Bätarde, die Mittelſchrift, 
und Coulée, die laufende, geſchobene, bekannten 

Hdbch D. Buchdrekſt. 
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Schriftarten, ift die Verbindungslinie eines jeden 
Bucbftabens bis zu dem ©cattenftrihe des nächſt— 
folgenden fortgefest, fo daß es unmoglid ift, den 
Dunct su bemerfen, mo beide an einanbder ftofen. 
Für bie fiegenden Schriften Bätarde und Coulée 
batte Didot Anfangé einen Giefmodel verfertigt, 
in welhem die Buchſtaben eine verfobene Form 
evbielten, fo zwar daß ibre Geitenflähen geneigt 
und parallel mit den geraden, aber fiefliegenden 
Strichen der Schrift maren. Da jedod bei biefer 
Ginrihtung, mie es ſich leicht begreifen läßt, die 
Buchſtaben in den Zeilen ſich immer über einander 
ſchoben, wenn ſie zuſammengeſchloſſen wurden, ſo 
verſah der Erfinder ſie mit kleinen Hervorragungen 
und Vertiefungen, deren Ineinanderpaſſen den er— 
wähnten Umſtand beſeitigte. 

Desgleichen Verfahrens bat ſich bekanntlich | 
auch der Schottländer Wilſon bebdient, um dem ges 
môbnlihen Satze mebr Feſtigkeit su geben. Er lief 
jeben Bucbftaben auf einer Seite mit einem bers 
vorftebenden Knöpfchen, auf der andern mit einer 
kleinen Bertiefung giefen, welche das Rnôpfhen 
des folgenden Buchſtabens aufsunebmen beftimmt 
war. Ein abnlihes Mittel bat Delalain in Paris 
angemendet, der bafur im Sabre 1812 ein Patent 
erbielt. Er gab jedem SBudftaben auf der, der 
Gignatur entgegengefehten, Geite ein abgerunbetes 
Zähnchen, welches die Gignatur des anftofenden 
Buchſtabens ausfullte. Allein alle diefe Vorkehrun— 
gen, fo mie jede abnliche, müſſen obne Zweifel 
die Arbeit beträchtlich erfhweren. 


27 


Für bie Buchſtaben der englänbdifhen Schrift, 
Anglaise, mar bas obige befcriebene Verfahren 
nicht hinreichend; denn bier macht die ununterbro: 
ene mehrfache Krümmung der sur Berbindung 
dienenden Haaritrihe grofere Schwierigkeiten. Di: 
dot Fam daher auf den Gebanfen, nidt nur bie 
ganzen Buchſtaben, fonbern felbft Theile der felben 
von einander su frennen, und auf eigene Stempel 
au ſchneiden, und er brachte es dahin, daf fid auch 
dieſe Schriftart eben fo ſchön, mie mit der Feder 
ausfüubren läßt. Sie fiebt bei ibrer gehörigen Zu— 
fammenfesung jo vollfommen aus, daß bier faum 
an Berbeflerung zu denfen ift, und welche, fünnte 
der Drud ber Bucbruderpreffe mit bem der Ru: 
pferdruderprefle vergliden merben, mit ben Mes 
fterftud'en eines Tomfins und Aſhby, der berübm- 
teften Schönſchreiber in England, ja vielleibt in 
der gangen Welt, mwetteifern Éonnte. Um fo mebr 
babe id zu bebauern, daß id bei Schreibung biefes 
-nod nicht ein öffentliches Urtheil über eine neue 
teutſche Schreibſchrift nach Didot auf getheiltem Re- 
gel ausſprechen darf, welche die Schriftgießerei der 
Andreaͤiſchen Buchhandlung nächſtens erſcheinen zu 
laſſen gedenkt; jedoch glaube ich mit Recht, meine 
geneigten Leſer auf dieſe neue Erſcheinung aufmerk— 
ſam machen zu müſſen, um gegen Jedermann ge— 
recht zu ſein. Unſere frühere Schreibſchrift, mit 
welcher man ſich ſo lange begnügt hat, findet man 
jetzt bei Vergleichung mit dem, was die Franzoſen 
geliefert haben, zu ſteif; und obgleich Reininger 
in Offenbach in neueren Zeiten dieſen Uebelſtand 
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durd feine neue Schreibſchrift auf gangem Regel 
mit vielem Beifalle befeitigt batte, fo ließ fid) doch 
im Laufe der 3eit nod etwas Bollfommneres er: 
warten; denn ‘nicht Alles bei unferen Borfabren 
war befler, fondern aud unfer 3eitalter tragt viel 
Lob- und Nachahmungwerthes in den Künſten fur 
unfere Nachkommen mit ſich.“ 

Aber wie Alles, fo fand auch dieſe neue Didot: 
ſche Schrift, deren wir oben erwähnt, ſehr vielen 
Widerſtand, indem es ſchwierig war, den Setzer 
alle die nothwendigen Abänderungen und Zuſam— 
menſetzungen der Charactere zu lehren; da einige 
der ſelben, z. B. das r, acht Abänderungen baben, 
die jenigen noch ausgenommen, wo der ſelbe Buch— 
ſtab als ein doppelter oder Logotyp gebraucht wer— 
den kann. Es iſt daher nothwendig, daß man einen 
Setzer, der in allen anderen gewöhnlichen Setzer⸗ 
arbeiten ſchon Uebung und Fertigkeit beſitzt, zum 
Satze der Schreibſchrift anweiſen muß, wenn man 
etwas Schönes und Vollkommenes wünſcht; denn 
es wird dabei weit mehr Aufmerkſamkeit und Ge— 
ſchicklichkeit erfordert, als Mancher ſich vorſtellt. 
Der Setzer hat viele Geduld nöthig, bevor er gute 
Arbeit liefern kann, und meiner Berechnung zu 
Folge belohnet kaum doppelte Bezahlung des Setzers 
Zeit. Ich glaube mir alle weitere Erklärung oder 
Bemerkung erſparen zu können, wenn ich auf den 
jenigen Theil der Setzerarbeiten verweiſe, wo ich 
dem Setzer einen ausführlichen Unterricht über die— 
ſen Schriftſatz geben werde. 


— — 


Zweites Kapitel.“ 


Von den Schriktkegeln oder Schrift- 
gattungen. 


Die NRamen der verfhiebenen Schriftkegel oder 
Schriftgattungen, welche bier in berabfteigender 
Folge gegeben werden, find der befonderen Benen— 
nung gemäß, welche ein jeber in Teutfhland, Eng— 
fand und Sranfreid bat. Ob es gleich nicht vol: 
kommen gelingen Fann, teutfhe gleichbedeutende 
Borter für die ausländiſchen Schriften aufsufinden, 
weil man mebr oder minder auf Yerfhiedenbeiten 
ffoft, fo mag doch einſtweilen biefe gegenfeitige 
Bergleihung bier eine Stelle finden. Später 
merde id noch biefe Bergleibung mit groferer 
Genauigfeit und Richtigkeit anftellen; da es uns 
aber jebt bios um Die Namen zu thun ift, fo 
wird das bier gegebene genügend fein. Die Ver— 
fhiebenbeit wird burd die verſchiedenen Flächen 
und Kegel der verſchiedenen Schriftſorten bedeutend 
vergrößert, fo baf man zu einer jeden eine grofe 
oder grobe, mittlere und Éfeine Schrift hinzufü— 
gen fann. 
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Miffal (engl. French Canon, fran. Gros- 
Canon) fol bie erfte Schrift gemefen fein, welche 
ein frangofifher Künſtler su ſchneiden verſucht bat. 
Gie wurde in den Gebetbudern und Sangformein 
des katholiſchen Hochamts gebraucht; daher beide 
Namen. Die nächſten fünf Schriften baben ihre 
Namen von ihren reſpectiven Kegeln, von welchen 
die Tiefe zweier Ganzgevierte mit einer der doppel— 
ten Größen übereinſtimmt, nur daß Text (Double 
Pica) wirklich zwei Linien von Brevier (Small Pica) 
iſt. Parangon iſt die einzige Schrift, welche ihren 
Namen erhalten hat, indem ſie von allen Nationen 
ſo genannt wird. Das Wort zeigt ſelbſt, daß die 
Schrift franzöſiſches Urſprungs iſt, und führt uns 
auf die Vermuthung, daß zu jener Zeit der Ge— 
ſchmack fürs Schöne noch nicht den jetzigen Grad 
von Verfeinerung erhalten hatte, weil dieſe Schrift 
Parangon, d. h. vollkommenes Muſter, genannt 
wurde. 

Tertia wird in England Great Primer ge: 
nannt, und ift baber eine der groferen Schrift— 
forten, melde in der Kindheit der Buchdruckerkunſt 
in verfhiedenen Werken von Rang und vorzüglich 
in der Bibel gebraucht murde, mesbalb fie au, 
vorsüglid in Œngland, Bibel-Tert (Bible Text) 
genant wird. 

Was wir Mittel nennen, mird von den Eng: 
ländern English und von ben Grangofen und Hol— 
ländern Saint Augustin genannt. Unſer teutfdes 
Wort geigt an, daß bie ebemaligen Größen der 
Schriften fieben an der 3abl waren, wovon Mittel 
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in Der Mitte, Miſſal (Canon), Tert und Tertia 
Die erſteren; und Gicero, Corpus (Garmond) und 
Petit die lebteren maren. Was nun den zweiten 
Ramen, Gt. Auguftin, anfangt, fo läßt fit ver: 
mutben, daß Die Goriften des beiligen Auguſtinus 
das erfte Werk waren, welches in biefer Schrift 
gedruckt wurde. 

Cicero iſt eine andere Schrift, welche unſere 
Aufmerkſamkeit verdient. So mie die Große der 
vorhergehenden Schrift mit dem Namen des heili— 
gen Auguſtinus bezeichnet wurde, ſo iſt dieſe mit 
dem Namen des Cicero beehrt worden, weil deſſen 
Briefe zuerſt in dieſer Schrift geoͤruckt wurden *). 





Im Jahre 1467 druckten die erſten Buchdrucker su Rom, 
Conrad Sweynheim und Arnold Pannartz eine Ausgabe 
von Cicero's Briefen an ſeine Freunde, mit einer Schrift, 
welche ſie, zu Ehren Roms, die römiſche nannten. Sie 
waren Teutſche, und ſcheinen, mie Viele heut zu Tage, 
mehr gedruckt su haben, als fie verkaufen fonnten. Nach—⸗ 
dem fie ſechs oder ſieben Jahre lang eine große Anzahl 
von ſehr ſchönen und correcten Ausgaben gedruckt hatten, 
waren dieſe tüchtigen Männer faſt dem Bettelſtabe nahe. 
Ihr erhabener Gönner, der Biſchof von Aleria, wel⸗ 
cher den Aulus Gellius 1469 bei ihnen drucken ließ, reichte 
1471 an den Papſt Sixtus IV. eine Bittſchrift su Guns 
ften dieſer würdigen und fleigigen Buchdrucer ein, worin 

er ihr grofes Berbdienft und Elend rührend fchilderte. 
»Wir waren Die crften Teutfchen, fagten fie fetbft, 
welche diefe Kunſt mit ungeheuerem Koſtenaufwand und 
unglaublicher Geduld in bem romifchen Gebiet ein- 
gefubrt, und durch unfer Beifpiel Andere dazu aufges 
munfert haben. Wenn Ewr. Heiligfeit unferen ges 
drudten Buchercatalog su lefen geruben, fo werden 
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Warum aber ber Gicerofegel ben Namen Pica in 
England erbalten bat, ift nicht fo feidt zu enticheis 
ben; die wahrſcheinlichſte Vermuthung tft, daß biefe 
Schrift beim Drud eines alten Buches in der eng 
fandifhen Liturgie, the Pye genannt, zuerſt gebrauct 
worden ift; oder daf man fi ibrer uberbaupt fur 
Mefbucher bebient babe; denn pye oder pie Fommt 
vom mittel-lateinifhen kirchlichen piea, ein Mefs 
bud, ber. Eben ſo ſchwierig ift die Entſcheidung, 
ob Die Teutfhen oder die Franzoſen dieſe Schrift 
mit Cicero's Namen belegt baben. SG ftimme für 
die letzteren; jedoch die Aufzählung meiner Gründe, 
ſo wie überhaupt der ganze ſtreitige Punct führen 
uns in die Länge und bringen keinen Nutzen. 
Brevier wird wegen des kleineren Kegels im 
engliſchen Small Pica genannt. Sn Frankreich be: 
ſtimmt man bie Grfindung bdiefes Schriftkegels der 
Philoſophie (La Philosophie); wozu fie aud wirk— 
lich ihren Grund baben, da ibre Gicero und Philo— 
fophie von einem und dem felben Regel find. Dar: 


Gie erftaunen, wie und woher es möglich war, eine 
hinlängliche Quantitat Papier oder gar Lumpen fur eine 
fo grofe Buchermenge herbeigufchaffen. Die Zahl ber 
Bände belauft fih auf 12,475, welche jet unverfauft 
uns sum Schaden und Grame da liegen. Wir find nicht 
länger im Stande, au beftehen, aus Mangel an Käu— 
fern, und unfer geraumiges Gebäude liefert ben trau- 
rigften Beweis hiezu; denn angehäuft ift es mit unver- 
fauften Bänden und rohen Werken, aber nicht mit Brod 
und Dem, was gur Leibesnahrung und Mothdurft ge- 
hört.« — Welches warnende Beifpiel! 


— — — —— — 
En à — — — 
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aus Pann man fdiiefen, baf man es nicht ber 
Mühe werth eradtet babe, Brevier mit einer Fläche 
au fhneiden, welche mit ibrem Regel im Verhältniſſe 
ftebt. Warum wir biefe Schrift Brevier nennen, 
läßt fit) nod) weniger vermutben, wenn es nicht 
eine ſpätere, in den Gebetbüchern der gemeingläu— 
bigen Chriſten übliche Schrift iſt. 

Corpus (Garmond in Südteutſchland). Unter 
der ſelben Vorausſetzung, daß einige Schriftkegel 
ihre Namen von den Werken erhielten, welche zu— 
erſt darin gedruckt wurden, fühlt man ſich zu glau— 
ben geneigt, daß wir den Namen Corpus dieſer 
Schrift gaben, weil das Corpus Juris zuerſt in 
dieſer Größe gedruckt worden iſt; ob aber Garmond, 
der andere Name, der des Erfinders iſt, oder was 
er ſonſt bedeuten mag, iſt mir gänzlich unbekannt. 
Zum Unterſchiede von Gros-Romain nennen die 
Franzoſen dieſen Kegel Petit-Romain; welche Aus— 
zeichnung mit Great Primer und Long Primer 
der Engländer faft übereinſtimmt. 

Dem Namen zu Folge ſcheint Bourgeois — 
zöſiſches Urſprunges zu ſein. Gaillarde iſt eine 
Schrift des ſelben Kegels, hat aber die Fläche von 
Petit-Romain. Zwei Bourgeois find dem englans 
diſchen Great Primer gleich. 

Unſre Petit führt in England den Namen Bre— 
vier wegen ihres erſten Gebrauches in Gebetbü— 
chern. Wir haben ſie wegen ihrer Niedlichkeit mit 
dem franzöſiſchen Namen Petit, und wegen ihrer 
Zierlichkeit und Gefälligkeit mit dem Worte Jungfer 
belegt. 
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Colonel, in Œngland Minion, in Frankreich 
Mignonne , ift ein bafber Kegel von English. Gie 
wird baufig bei 3eitungen gebraucht. 

Nompareille. Bei Cinfubrung diefer Schrift 
war fie im SBergleihe mit größerer Schrift obne 
Gleihen; und, meiner Meinung nad, bat fle bis 
jebt nod ibren unvergleichlichen Character bebalten ; 
denn jede fleinere Schrift, als Nompareille, muf 
bas befte Auge ermüden. Ihr Regel ift gerade Die 
Hälfte von Pica oder Gicero. Der Wetteifer in 
England, welcher fi aud) bier geigt, bat noch drei 
fleinere Schriften hervorgebracht, beren wir. no) 
au gedenfen baben. Ich meine guerft 

Ruby (balb Small Pica oder balb Brevier der 
Teutſchen). Ich nenne dieſe Schrift zuerſt, ob ſie 
gleich bic jungfte von Alter iſt. In der That mar 
fie urſprünglich eine Nompareille mit kurzen, auf- 
und herabſteigenden Buchſtaben, auf einen ſchwä— 
cheren Kegel (überhängend) gegoſſen; zuweilen iſt 
ſie aber auch eine Perl mit ſtärkerem Kegel, um 
voller oder freier zu erſcheinen. Man hat aber jetzt 
für dieſen Zweck einen anderen Character. Der 
Name Ruby iſt nur erſt neulich von ben Schrift— 
gießern aufgenommen worden; denn ich weiß, daß 
man noch vor einigen Jahren in England dieſe 
Schrift Perl auf doppeltem Kegel nannte, nämlich 
die eine Schriftſorte halb Small Pica, und die an— 
dere halb Long Primer, was ſich durch die Ver— 
ſchiedenartigkeit der Signatur verdeutlichte. Der 
Umſtand, daß in einer Buchdruckerei, in welcher 
die kleineren Schriften ſehr häufig gebraucht wer— 
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ben, viel Verwirrung daraus entfteben kann, war 
die Urfache, Daf man auf einen neuen Namen 
date, und ba bie Nachbarfhriften Pearl und Dia- 
mond genannt wurden, fo bielt man es nicht für 
unpaſſend, biejen Character Ruby zu nennen. 

Auf Nompareille folgte früber Perl (Pearl). 
Ihr regelmafiger Regel ift balb Garmond (half 
Long Primer). Ob fle gleid einige 3eit in Eng— 
fand von der jungeren Schweſter, der Ruby, ver: 
brangt wurde, fo bat man bo ſich ibrer wieder 
erbarmt, und ſie wird jeñt oft in Tafden- Borter- 
büchern, Taſchen Büchern und - Bibeln 2c. angemanbt. 

Diamond. ie e8 fo oft gefhiebt mit neuen 
Erfindungen, fo gefhab es auch mit biefer. Kaum 
batte man mit der Einführung der Perl Mer Au: 
gen und Bemunbderung auf dieſe Schrift gerichtet, 
als fid ein Anderer Die Aufgabe febte, ein no 
ſchädlicheres Augenpulver dem verebrten Publikum 
angubieten. Wenn man freilih bedenkt, durd mie 
viele Hände ein jeber eingeler Buchſtab geben muf, 
ebe man feine Geftalt im Druce su feben befommt, 
fo muf man wahrlich uber den Erfindungsgeiſt und 
über die Geſchicklichkeit der Menſchen erftaunen. 
Erſt muß der Stempel zu dem Buchſtaben vom 
Stempelſchneider aus Stahl verfertigt, in Kupfer— 
ſtücken ſenkrecht eingeſchlagen, dann die dadurch 
hervorgebrachte Matrize ordentlich juſtirt, das Gieß— 
inſtrument gehörig zugerichtet, und der Buchſtab 
gegoſſen, geſchliffen, zugerichtet, vom Setzer in den 
Winkelhaken genommen und nebſt Tauſenden ſeiner 
Brüder in Columnen geſchloſſen werden, von mel: 


Hdbch d. Buchdrdfft. 3 
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en, 3. B. von i, gemwôbnlid 2800, und von ben 
bünneften Spatien obngefabr 5000 auf ein eingiges 
Pfund geben! So bat man jest in England Woör— 
terbücher, Bibeln, Gebetbücher nicht allein im Ta— 
ſchenformate, ſondern auch ſo winzig, daß man ſie 
im Handſchuh oder im Strickbeutel verſtecken kann. 
Der Kegel iſt halb Bourgeois; und man glaubte 
zu einer Zeit, daß nie eine kleinere Schrift gelie— 
fert werden könne; aber Heinrich Didot's kleinſte 
Schrift iſt kleiner, als die englifhe Diamond, da 
ſie halb Nompareille iſt. Ein Herr Beſſimer ſucht 
jetzt den Franzoſen den Rang ſtreitig zu machen, 
indem er noch eine kleinere als die Didotſche lie— 
fern will. Ich glaube, die Holländer waren die er— 
ſten, welche Diamant in Europa ſchnitten und 
goſſen. 


Die typographiſchen Verhaͤltniſſe. 


England. 


Um die verſchiedenen Größen der Schriften 
die in England gebräuchlich ſind, kürzlich zu wieder 
holen, ſo wird, vorausgeſetzt, daß über die Größe 
von Canon jede Schrift zur Tiefe fo vieler pica 
m's gegoſſen wird, z. B. Five-line Pica, Six-line 
Pica etc., die Folgereihe fo ausſehen — 


1, Canon. | 9. English. 
2. Two-line Double 10. Pica. 
Pica. ° 11, Small Pica. 
8. Two - line Great 12. Long Primer. 
Primer. 13. Bourgeois. 
4. Two - line Eng- 14. Brevier. 
lish. 15. Minion. 
5. Two-line Pica. 16. Nonpareil. 
6. Double Pica. 17. Ruby. 
7. Parangon. 18. Pearl. 
8 Great Primer. 19. Diamond. 


Parangon, Small Pica, Bourgeois und Mi- 
nion wurden ebemalé unregelmäfige Regel genannt, 
weil ibre Größen zwiſchen die regelmäfige Ordnung 
eintraten, und felten von ben Buchdruckern gebrauct 
wurden, indem man befürdtete, daß megen des 
geringen Unterfhiedes, welcher in Hinſicht auf Größe 
bier Gtatt findet, febr leiht eine Druderei in Uns 
ordnung geratben könnte. Diefe Schwierigkeit vers 
fhwand aber bald bei der Servollfommnung der 
Bubbdruderfunft ; denn jest merdben Small Pica 
und Bourgeois baufiger gebraudt, als jebe andere 
Schrift, Pica ausgenommen, welche als die Mu: 
ffergrôfe angefeben wird, da alle nach ibren m's 
gegoffen und gemeflen werden. Der Buchſtab ift 
weder ju Flein für das Auge, noch zu grof, fo daß er 
nidt unnothigen Raum einnimmt. Minion ift jetzt 
faſt ganz außer Gebrauch gekommen, ausgenommen 
im Zeitungsſatze, da er der Brevier, einer weit 
ſchoͤneren Schrift, ſo nahe ſteht. Nonpareil und 

3 * 
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Pearl find feit Aurzem febr in Aufnabme gefommen, 
und man gebraucht ibrer nicht allein in Miniaturauss 
gaben claſſiſcher Werke, Woͤrterbüchern ꝛc., fondern 
auch mit viel Geſchmack und großer Schönheit in No— 
ten, Anführungen, Inhalten ſtatt der Brevier auf 
Bourgeois-Regel. Eben fo beliebt bat ſich ſeit einigen 
Jahren die letzte Schrift, Diamond gemacht, und 
wird vorzüglich für kleine niedliche, aber koſtbare 
Ausgaben der Bibel, Gebetbücher à, gebraucht. 
Es giebt auch noch verſchiedene andere Größen für 
Titel und Accidenzſachen, welche in den verfhiebes 
nen Schriftproben der Schriftgießer in England 
gefunden werden. 

Die Double Pica kann mit Recbt eine unres 
gelmafige Schrift genannt werden, da fle mit gmei 
Small Picas £inie hält. Aus welchem Grunbde fie 
ibren gegenmartigen Namen befommen bat, iſt 
fhwer su fagen, wenn fie nidt urfprunglih auf 
zwei Linien von Pica gegoffen worden ift, und da 
man den Bucbftaben fur jene Größe su Élein bielt, 
fo wurde fie auf zwei Linien bon Small Pica zu— 
rückgeführt. 

Ob gleich die Schriftgießer in einem Puncte, 
nämlich im Giefen der Schriften auf gewiffle nam: 
bafte Regel, mit einanbder übereinſtimmen, fo wei- 
en fie doch beim Giefen eines jeben Kegels febr 
von einander ab. Diefe fo nachtheilige Abweichung, 
welche ehemals weit allgemeiner war, als fie jeñt 
it, entftand am wahrſcheinlichſten daraus, daß man 
Éeine alfgemeine Richtſchnur annebmen und ein je: 
der Bucoruder feine Gigenbeiten geltenD machen 
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wollte. Bielleibt trug au der Wunſch, bas Ver: 
leiben der Schriftſorten an feine Gollegen zu ver: 
meiden, weſentlich dazu bei; baber bebarren noch 
Biele darin, daß fie ibre Schriften auf unregelma: 
ßigem Regel giefen laffen. Bei biefer Gelegenbeit 
fann id mid nicht des Wunſches enthalten, daß 
unſere Buchdrucker von altem Schrote doch endlich 
einſehen möchten, wie ſehr ſie durch den Fortgang 
auf der alten holperigen Straße verhindert werden, 
etwas Treffliches zu liefern! Ja, leider! giebt es 
noch Viele, die den glatten ebenmäßigen ſchönen 
Kunſtweg zu betreten nicht einmal verſuchen! Wozu 
führt wol ſolche Hartnäckigkeit? Wahrlich, es 
ſchmerzt mich tief, ſagen zu müſſen, daß es eine 
Schande iſt, wie viele Buchdruckereien jetzt noch 
im Koth und Schlamme ſtecken. Möchten doch die 
alten Schlendrianiſten nur ein Mal auf eine kurze 
Zeit ihre Offizin verlaſſen, und hingehen und 
ſchauen — wo der eifrige, immer hoͤher ſtrebende 
Künſtler ſeine Werkſtatt bat! Moöchten fie ſich doch 
ſelbſt mit ihren eigenen Augen überzeugen, welche 
Geſtalt ſeit zehn Jahren unſere Buchdruckereien, 
denen kluge und verftanbdige, fleißige und vorur: 
theilsloſe Manner vorfteben, angenommen baben! 
O modten fie bingeben und ſchauen — unb lernen! 

Es trifft fid baufig, daß eine Buchdruckerei 
zwei oder mebrere Schriftſorten beſitzt, die von vers 
ſchiedenen Schriftgießern gegoſſen worden find, fo 
daß, wenn die Buchſtaben in der einen fehlen, man 
ſich aus der anderen behilft. Sie koönnen aber nicht 
wegen ihrer verſchiedenen Fläche u. ſ. w. zuſammen 
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verbrauct werden; in bDiefem Salle werden Defecte 
gegoffen, was nicht allein den Gortgang des Werkes 
ſtören, fondern auch groferen Roftenaufmand nad 
fi gieben muf. Dies ift jebod nicht bas eingige 
Unangenebme oder der eingige Nachtheil; es ift in 
den beften Drudereien unmoglih, die Vermiſchung 
der Schriftſorten zu verbindern, wobei der Geber 
Zeit verlieren wird, welcher aud, wenn er fieder- 
fiber und leibtfinniger Natur ift, fit nicht bie 
Mühe nimmt, bdie Bucbftaben aussufortiren, fons 
dern ſie gerade in den Zeug wirft, ftatt fie in ibre 
beftimmten Käſten ju legen. ‘So babe id eine 
Buchdruckerei gefannt, weldhe act Nummern von 
Pica befaf, die folgendes Verhältniß nad dem Fuße 
au einander batten — 
No. 6. Pica 7114 


? TO — 71} 
» 8 —  70°/ 
? 9 —  n'4 
9 10 — 71 

9 11. — 71, 
914 —  7l'A 
» 13 —  m'A 


Gin SGeder wird einfeben, wie leicht die Berwir- 
rung dieſer Gorten if” 

Gin anbderer und febr betracbtiiher Gebler muß 
den Schriftgießern sugefchrieben werden, welche in 
ibrem Eifer, ſchöne Schriftproben zu liefern, jene 
Genauigkeit zu vernachläſſigen ſcheinen, welche fur 
den Kegel ihrer Schriften ſo unumgänglich noth— 
wendig iſt. Nichts iſt faſt häufiger zu finden, als 
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daß eine bebeutende Abwechſelung in einer Reihe 
von Berfalien und 3iffern erfheint. Man betradte 
nur die meiften unferer Diplome. Es kann 3mar 
eingemendet werden, daß es unmöglich fei, mit ei 
nem eingigen Snftrument eine folhe ſchwere Schrift 
au giefen; und menn gmei oder mebrere gemact 
werden, und mir bedenfen, daf die Abweidung des . 
feinften Paares von dem Schriftkegel in Hinſicht 
auf einen jeden Budftaben die Schrift in diefem 
Betrachte verderben wird, fo follte e8 eber Bewun—⸗ 
derung verbienen, daß fle der Bollfommenbeit fo 
nabe find. Das zweite Snftrument wird gewöhnlich 
fur die Berfalien gebraucht; und menn fogar biefer 
Apparat vollfommen ift, fo wird ber etwaige Wech— 
fel des Burichters, oder feine Hand, welche zuweilen 
ſchwerer, zuweilen leidter auf das Schabmeſſer 
brut, bod nod eine grofe Beranderung verurs 
fachen. 

Die alten englanbifhen Schriftgießer batten 
einiger Maßen die Größe fur einen jeden Regel 
beftimmt ; und damit der Leſer befto beffer die Grö— 
fen ibrer verfdiedenen Kegel Fennen lernen Flann, 
will id folgende Tabelle beifügen, in meldher die 
Zahl eines jeden Kegels, welche in einem Fuß ents 
balten, beftimmt ift. Auch kann man daraus den 
Unterſchied zwiſchen dem liegenden Regel der alten 
Zeit und dem der gegenmartigen feben. 


Pearl . . . ... 184 in einem Fuße. 
Nonpareil . ...1b0 — — 
Brevier ,. . . . 112 — — 
Long Primer . . 92 — — 
Pia . ... . +. D — — 
English . ... . 66 — — 
Great Primer . . . bo — — 
Double Pica . . 38 — — 
Two-line English 33 — * 
French Canon. 17/2 — — 


Diefes find alle die Schriften, welche in der 
letten Hälfte bdes fiebengebnten Jahrhunderts in 
Œngland gebräuchlich waren; woraus man fiebt, 
daß sur damaligen Zeit die Buchdrucker mit nidt 
fo vielen verfhiedenen Schriften, wie beut zu Tage 
beläftigt waren. Die Œnglander baben jebt act 
Schriften mebr, als in der vorigen Lifte aufgezählt 
worden fino. Hätten fie zu jener 3eit noch andere 
Schriften gebabt, fo mürben ſie gewiß von Moxon 
erwähnt worden ſein; denn er ſagt — » ir haben 
noch einen Kegel mehr, welcher zuweilen in Eng— 
land gebraucht wird, nämlich Small Pica; ich halte 
aber den Buchdruckerherrn nicht fur umſichtig, wel: 
er fidh beffen bebient, weil er fo menig von Pica 
verſchieden ift, daß, wenn die Geber nicht gewiſſen— 
bafter find, als es zuweilen ber Gall iſt, er mit 
Pica vermengt und fo beider Schönheit vernictet 
werden kann.« Jus biefer Gtelle ergeben fid bie 
alten Meinunger über unregelmäfige Regel, da 
die eingige nur, Small Pica, als ihres Plages 


45 


unter den Schriftproben unwürdig angefeben wurde. 
Dod fo verandert fi der Geſchmack mit ber 3eit, 
daß jene unregelmafigen Schriften gerade jeht re: 
gelmafiger im Gebrauche find, alé die anderen. 

Jetzt baben wir nod die Stärke ber act fpate- 
ren @criftforten, mwelde mit den Größen in ber 
vorbergebenden Tabelle im Yerbaltniffe fteben, an 
vergleihen, und dann die Größe aller der jebigen 
Schriftkegel zu geben. 

Zwei Linien Diamond find ber Stärke von 
einer Bourgeois gleid, und zwei Bourgeois auf 
eine Great Primer würden nad der vorigen Mecs 
nung 200 m''s ober Sinien fur bie Lange eines 
Fußes verlangt baben. 

Minion braudte 132 m's, da fie zwei £inien 
English ift; und Bourgeois 100 m'8, da fie Great 
Primer für ibren zwei Linienbubftaben bat. 

Small Pica . . . : . 76 
Parangon . . . . . . 46 
Two-line Pica . . . 87/ 
Two-line Great Primer 25 
Two-line Double Pica 19. 

Go würden die Grôfen aller Schriften geweſen 
fein, waͤren fie vor einem Jahrhunderte gegofen 
worden. Bringt man aber die 3ablen der vorigen 
Tabelle auf den neueren Maafftab, wie die Schrif— 
ten jebt in England gegoffen werden, fo Éann man 
leiht feben, mie viel die gegenmartigen engländi— 
fhen Scriften von ben aälteren abweichen. Die 
Babl ift wie zuvor nad) den in einem Fuß enthals 
tenen m's beftimmt. 
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a. Canon. . . . , . . 18 u. Great Primer. 
3. Two-line Double Pica  20!/, 
8. Two-line Great Primer 25'4 
4. Two-line English . . 3a 
5. Two-line Pica . . . 35 
6. Double Pica . . . . 414 
7. Parangon . . . . . 44 
8. Great Primer . , . , Bb1'4 
9. English . . . . , . 64 
10. Pica . . . , . . . m3 
12. Small Pica , , . . 83 
12. Long Primer .. , 8) 
13. Bourgeois o + + + + 10374 
14. Brevier , . . . , . 1124 
15. Minion . . ,., , , 128 
16. Nonpareil . , , . . 143 
17. Ruby . . , , . . , 166 
18. Pearl ee +. « + 18 
19. Diamond . . . . . 205 


Diefe Tabelle ift alfo bas Richtmaaß, nad 
melhem fit) in Œngland bder Regel einer jeden 
Schriftſorte richtet; die Wenigen, welche davon abs 
weichen, dünken fi felbit Plug genug, und baben 
ibre Gigenbeiten, aber mwabrlid Feine Urfache, fid 
ihrer Berbefflerungen in der Buchdruckerkunſt zu 
rübmen. Im Gegentbeil baben fie viele Uebelftande 
berbeigefübrt, deren Ausrottung fur den Schrift— 
giefer fo wol als für den Bucboruder frudtbringend 
ſein würde. Die am baufigften gebrauchten Schrif— 
ten könnten immer als Vorrath da liegen, und 
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man bâtte nicht nôtbig, vielleidt zu einer Zeit auf 
bas Giefen der Defecte zu marten, wenn man ges 
rade ibrer am nothwendigſten bedürfte. Œin anderer 
Vortheil würde nod daraus beim Yerfauf einer 
Buchdruckerei entfteben, da man nidt zu befürchten 
brauchte, die gefauften Schriften in den Zeug mwers 
fen zu müſſen. 

Es ift höchſt wahrſcheinlich, daß die verfchiebes 
nen Arten von unregelmäßigen Schriftkegeln dem 
Zufall ihre Exiſtenz verdanken. Es mag nämlich 
eine Schrift geſchnitten worden ſein, deren Fläche 
zufällig für die eine regelmäßige Kegelgröße zu 
groß und für eine andere zu klein ausfiel; daher 
gebrauchte man ſie als eine Zwiſchenſchrift; ſo 
wurde ohne Zweifel Parangon erfunden, und, da 
ſie ſchön ausfiel, empfohlen und eingeführt. 

Dieſem will ich nun noch einige Bemerkungen 
über die engländiſchen Lettern überhaupt beifügen. 

Die Verſalien haben außer dem I nod ein J 
und zwei Dipbthongen Æ und OŒ. Im Manufcripte 
werden die Stellen, die mit Berfalien gefeht wers 
den follen, drei Mal unterftridhen. 

Die Ravitälhen merden gemobnlid nur ur 
Antiqua gegoffen; doch findet man fie in manchen 
Giefereien aucd in Curſiv. 

Bon Diamond big Great Primer merden ges 
meiniglit nur Berfalien zu den Schriften gegoffen. 

Bon Five-lines Pica gieft man bdie Lettern 
zur Erleichterung des Gewichts im Fuße bobl. 

Von eben dieſem Kegel an geben gewöhnlich 
die Verſalbuchſtaben den Kegel der Lettern an, und 
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deshalb find bie überſtehenden kleinen Lettern (3. B. 
d und h) und bie unterbangenden Settern (3. 8. 
g und q) unterfnitten. | 

Die Ziffern baben ftets gleiche Größe mit ben 
Berfalien und fteben zwiſchen gleichen Linien. 

Die beften Lettern findet man in den ſchottlän— 
difhen Giefereien. 

Noten bat man erft ganz Éuralid au giefen be: 
gonnen. 

Greibfriften (Anglaise) liefern vorzüglich 
Sigains und Thoromgood. Des Lehteren jungfte 
Schriftproben find von 1825. Die erfte Probe 
fangt mit 24 Line Pica an. 

Sn der Eurfisfbrift bat man eingelne Berfalien 
bopvelt, namlid bas M, N, À, PV, W, I, S, FT. 
Dieſe Buchſtaben find entmeber fo, mie fie bier ge- 
druckt da fteben, alſo edig, und werden bei einem 
aus lauter Verſalien beftebenden Worte gebraucbt ; 
die andere Sorte bat entweder Da, wo die Feder 
im Schreiben dieſer Buchſtaben anſetzt, oder da, wo 
ſie aufhört, einen Punct, und wird zu Anfang eines 
Hauptwortes gebraucht, als 4, J, M, Nu. ſ. w. 

Zuletzt muß id) noch einer neueren Schrift ges 
denken, die Egyptian oder Antique genannt wird. 
Gn den eben angefubrten Scriftoroben von Tho— 
rowgood findet man fie von 14 Line Pica an bis 
zur Pearl herab. Ein Freund theilte mir Fofgenbes 
mit — »Dieſe Schrift ift eine Gattung zwar an: 
fheinend plumper, aber febr brauchbarer Settern, 
um in den fetten ©criften und befonbders bei Ans 
ſchlagezetteln eine Titelzeile beraussubeben und auf 
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eine grofe Œntfernung febr leferlid au maden.« 
Go viel id aber aus ben angefubrten Proben ab: 
feben Éann, feinen mir die allzu ſtark bervor tre: 
tenden Ecken unb die unmafige Fettheit der Buch— 
ftaben das Auge eber au vermwirren. Mode und 
Geſchmack frringen und fhersen gewöhnlich von 
einem Œrtreme sum anderen. Die Stridhe, melche 
die Buchſtaben bilden, find bei der Egyptian alle 
von einer und ber felben Stärke. Aber auch bdiefes 
genügte noch nidbt; der Scharfſinn eines Anderen 
brachte gerade das Gegentbeil son der gewöhnlichen 
Geftalt der Buchſtaben bervor, indem alle die fet- 
ten Striche in ſchwache oder feine, und die ſchwa⸗ 
en oder feinen in fette vermanbdelt morben finb. 
Diefe typographiſche Monftrofitat beift die Tusca: 
nifche Scbrift. Auch Thorowgood theilt Proben 
davon mit, fo wie auch Hansard ©. 619. 


Frankreich. 


Die Hauvteinbeit der typogravbifhen Verhält— 
niſſe in Frankreich ift der Punct; er gilt zwei Punc- 
ten vom Parifer Fufe gleih. Mithin gelten — 

6 Puncte Srift 12 Puncte où. 1 Lin. (Parif. &.) 


422 — — — — 2 — 

48 — — — — 3 — (od.Zoll). 
3% — — — — 6 —(0d.14 —), 
LD — — — — 1 Zoll ꝛc. 


Die unveränderliche Höhe aller Charactere iſt 
in Frankreich 1024 Linien, und wird la Hauteur 
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en papier genannt; die der @patien und Quabrate 
ift 812 Linien, obne jedod in Ddiefem Fall eine 
grofe Genauigfeit ftreng zu beobacbten. 

Geitbem man ben typographifhen Punct fur 
die Baſis der Soriftfegel genommen bat, bat man 
die Die der Regel nad der Anzahl der enthaltenen 
Linien benannt. Ihre alten Namen, die nur auf 
verganglihe Umftande oder auf den befonderen Ge— 
braud), wozu fle urfprüunglit beftimmt geweſen, 
anwendbar maren, find in Sergeflenbeit gera: 
then, und andere weit allgemeinere Benennungen, 
weldhe ju gleicher 3eit, da ſie eine gewiſſe Genauig- 
feit verrathen, aud) den Vortheil baben, daß nach 
einer einfadhen arithmetifen Regel Die vermidels 
teften Zuſammenſetzungen aufgeldft merden fonnen, 
find an ibre Stelle getreten. Anftatt daß man fat, 
du Diamant, . fagt man du 3, 


de la Perle, . — — — 4, 

de la Parisienne, — — — 5b, 

de la Nompareille, — — — 6, 

de la Mignonne, — — — 7, 

du Petit-Texte, — — — #71, 

de la Gaillarde, — — — 8, 

du Petit Romain, — — — 9, 

de la Philosophie, — — — 10, 

du Cicéro, ,. . — — — 11, 

du Saint- Augustin, — — — 12, oder du 13, 
du Gros-Texte, — — — 14, | 
du Gros-Romain, — — — 15, oder du 16, 
du Petit-Parangon, — — — 18, vder du 20, 


du Gros-Parangon, — — — 21, oder du 33, 
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de la Palestine, . ſagt man du 24, 


du Petit Canon, — — — 28, oder du 3, 
du Trismégiste, — — — 36, 

du Gros-Canon, — — — 40, oder du 44, 
du Double-Canon, — — — 48, oder du 56, 
du Triple-Canon, — — — #2, etc. 


Es giebt aud nod 3wifhendaractere, bderen 
Flade (Auge, l'oeil) ftârfer als die von 5, und 
ſchwaächer als die von 6 ift; und wieder ftârter als 
die von 6 und ſchwächer als bie von 7, u. f. f. 
Man drückt fie mit der Brubbenennung 514, 62, 
u. ſ. w. aus; und ba die 522 gewöhnlich auf bem 
Regel von 6, die 622 auf dem von 7, u. ſ. w. iſt, 
fo fest man immer den Regel hinzu,, worauf — 
geſchnitten ſind. So ſagt man, 

du 5? corps 6, oder du 6 petit oeil, 

du 6’ corps 7, oder du 7 petit oeil, 

du 75 corps 8, oder du 8 petit oeil, 

u. ſ. f. 

Hieraus iſt leicht einzuſehen, daß dieſe Kegel 
um einen halben Punct ſtärker ſind; es giebt aber 
auch einige, die einen Punct und drüber ausma— 
chen; dann ſagt man du 5 corps 6, du 6 corps 
7 ꝛc.; Île baben gewöhnlich den Raum oben an ber 
Geite der. Accente, mas bdie Dauerbaftigheit der 
Berfal- Buchftaben fihert. 

Aus dieſem Grunde gebraudht man immer in 
den Wörterbüchern einen etwas ſtärkeren Regel, 
vornebmlid) wenn die Boôrter aus Berfalien beſte— 
ben, -Die Gbaractere, welche auf ſtärkerem Reyel 
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find, dienen noch dazu, baf fie mit bem Griechi— 
fhen , in der Aigebra 21c. gerade Linie balten, und 
des Unterlegens nidt bedurfen. 

Die Spatien baben den felben Regel, als die 
Schriften, find aber zwei Linien niebriger , als der 
Bubftab. Die Dide der Spatien follte son der 
ftrengiten Genauigfeit fein; fie ift gemobnlid von 
1,122,2, 212,32 Duncten ꝛc., obne die Halb- 
gévierten mit su berednen. Die Spatien von einem 
und anberthalb Puncten tragen durch ihre Regel— 
mäßigkeit viel zu einem ſchönen Satze bei. Man 
muß ſich vorzüglich in Acht nehmen, daß ſie nicht 
brechen, welches ſehr leicht geſchehen kann. Könn— 
ten ſich die Schriftgießer entſchließen, die Spatien 
aus Kupfer zu verfertigen, ſo würden ſie ihnen 
ſelbſt und auch den Buchdruckern nicht ſo theuer zu 
ſtehen kommen und viel länger halten. Man hätte 
nicht zu befürchten, daß ſie nicht ſo gerade ſein 
würden, als die gegoſſenen; und könnte eben ſo gut 
und vielleicht unveränderlicher ein Streckwalzen— 
werk, als ein Inſtrument, welches immer der Wärme 
mehr oder weniger unterworfen iſt, zurichten. 

Die Weite der Buchſtaben iſt nicht auf eine ſo 
genaue Baſis beſtimmt, als die der Spatien; bei 
einigen Sorten richtet man ſich ſogar nach dem 
Auge. Das Schleifen verandert allerdings mehr 
oder minder die wünſchenswerthe Genauigkeit; es 
iſt aber nicht das einzige Hinderniß. Der Gießer 
wird oft durch die Zeichnung des Schneiders ver: 
hindert. Es würde daher eine große Wohlthat für 
die Buchdruckerkunſt ſein, wenn man in dieſer Hin— 
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fiht beftimmite Grunblagen annähme und fo viel 
als moglih auf, eine und bie fefbe Weite gegoffene 
Schriften hätte. Man bat mol einige auf Halbge- 
vierte; e8 ift aber nidt genugenbd ; benn man Fann 
fi nidt verbergen, daf der faft unmerflihe Unter: 
ſchied, der zwiſchen e und e, e und a, 1 und t, 
g und h ic. Gtatt findet, nidt mebr oder minder 
auf die Richtigkeit des Suftirens Einfluß baben 
müſſe. Diefer Fehler ift in den Berfalien nod be: 
merÉbarer, wo es init zwei von berfelben Weite 
giebt. 

Wären wirklich die folgenden Bucbftaben, b, 
d,g,h,k,n,0o, Psqu,v,x,7y,f, fl und 
alle die Siffern auf Halbgevierten; k, i, j,1,t 
und die Puncturen auf Viertelgevierten; m, æ, æ, 
w auf zwei Drittelgevierten; a, ce, e, r, s, z 
auf Drittelgevierten, und die Berfalien und Kapi— 
talden auf ähnliche Beftimmungen und im Yer: 
baltniffe mit ibren Gharacteren des Schnittes; mas 
fur einen Vortheil würde man nidt in gewiffen 
Fällen erlangen, um einen Budbftaben mit einem 
anderen zu verwechſeln oder an feine Stelle einen 
anderen gleich geltenden und beftimmten Buchſtaben 
au feben, obne die Ausfbliefung bder Zeile zu ftô- 
ren, und oft die Arbeit fo zu laſſen, meil man fe 
nidt beffer macen Fann. Vorzüglich würde man 
den Vortheil biefer Regelmäßigkeit bei unferen Di: 
plomen, Verzeichniſſen u. a. m. erkennen. Jedoch 
muf man einmenden gegen biefe Meinung der Fran: 
gofen, daß Dies lediglich von der 3eihnung des 
Buchſtabens abbangt. 
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Die Gevlerten find aud Spatien, nur viel breis 
tere, und beftimmt, bie nicht vollen 3eilen oder 
grôferen Räume (Vacats) auszufüllen. Ihre An— 
wendung lernen wir noch weiter unten kennen; 
hier haben wir es blos mit den Verhältniſſen zu 
thun, welche eben auch vollkommen richtig beſtimmt 
ſein ſollten. Ihre Wichtigkeit zeigt ſich vorzüglich 
im tabellariſchen Satz, und bei Zeilen, welche ſich 
in ihrer vertikalen Stellung an einander legen. 
Sie gehen gleichmäßig fort, von einem Halbgeviers 
ten an, welches bas ridbtige Mittel der Regelftärte 
ift, von einem Quabrathen (Gevierten) 172, 2, 
21h, 3, 3% big zu vier Quadratchen. 

Mlle biefe Berbältniffe find unveränderlich; was 
nun die Berbaltniffe der Stärke der Gevierten bes 
trifft, fo find fie mit den Regelftärfen, morauf die 
Charactere gegoffen find, relatis. 

Die Berbaltniffle, welche die Buchſtaben zu eins 
ander baben, follten bauvtfadlid unter ihren vers 
fhiedenen Kegeln betrachtet merden; denn da die 
Stärke nur relativ ift, fo läßt fie fi naturlid aus 
ben Regeln berleiten, und die Fläche ift dem Guts 
dünken des Schriftſchneiders überlaſſen. 

Man ſagt immer, daß ein Buchſtab auf einem 
andern gewinnt oder verliert, weil davon mehr 
oder weniger in Satz gehen, z. B. mehr, wenn der 
Buchſtab klein und ſchwach iſt, ſo gewinnt er auf 
einem größeren, und iſt er größer und dicker, ſo 
verliert er auf einem kleineren. Setzt man ein 
einziges ſchwaches Spatium zwiſchen die Wörter und 
vor den Juterpunctionen keines, ſo macht man die 
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Zeilen eng und gewinnt baburd, bas beift, man 
läßt einlaufen; bedient man ſich ſtarker Spatien 
oder verdoppelt man ſie, ſo heißt man es auslaufen. 


Nichts würde ohnſtreitig ſo leicht ſein, als hier 
Tabellen aufzuſtellen, welche dieſe verſchiedenen Ver— 
hältniſſe zeigen; ba aber die Formate und Ausſchlie⸗ 
ßungen ſich bis ins Unendliche verändern, ſo würde 
es eine ungeheuere Arbeit ſein, die ihren Werth 
verlieren würde, wenn man ſie abgekürzt geben 
wollte. Wir beſchränken uns daher bios auf die 
Berechnung, wodurch wir die Reſultate erhalten 
können. 

Beiſpiele. 1) Man will wiſſen, wie viel ein 
Blatt in Octav von 9 (Petit Romain) auf ein Oec— 
tavblatt von 12 (St. Augustin) gewinnt, wenn 
48 n ton 9 eine 3eile ausmachen. 

Multiplicire diefe 48 n mit 412 Puncten (ibrer 
Die), und man erbâlt 216 Puncte, mwelde man 
durd 6 (die Dide eines n von 12) bividirt, 
und der Quotient 36 n von 12 wird bas Reſul— 
tat fein. 

2) Es feien 36 3eilen von 9 auf der Seite, 
obne auf die 3wifenlinien Rückſicht zu nehmen. 

Maultiplicire diefe 36 3eilen mit den 9 Puncten 
Des Kegels, und man erbalt 324 Puncte für die 
Lange der Seite, welche, durch 12 (Dide des Re: 
gels der verlangten 3abl) bividirt, 27 3eilen von 
12 auf die Geite geben werden. | 

3) Alſo finb 48 n von 9 gleich 36n von 12, 
und 36 3eilen von 9 gleich 27 Beilen von 12, 
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Multivlicire nun die 48 n mit 36 3eilen, und 
man bat 1728 n auf der Geite, welche, mit 16, als 
der Zahl der Geiten, multiplicirt, 27,648 n auf 
den Bogen geben. 

Will man die Zahl der n von 12 wifflen, fo 
multiplicirt man bie 36 n mit 27 3eilen, ‘und man 
erbalt 972 n auf jeder Geite, welche, mit 16 mul: 
tiplicirt, 15,552 n auf den Bogen geben. 


Der Unterfhied zwiſchen 27,648 n ton 9 
und — 15,552 n von 12 


betragt 12,096. 

Dividire biefen Reft durch 972, Die Anzahl der 
n einer Seite von 12, fo wird der Quotient faft 
42:/, fein. Mithin geminnt ein Octavbogen von 
9,122 Geiten im Yergleiche mit einem Octavbogen 
von 12. 

4) Man will ferner wiffen, mie viel ein Octav— 
bogen von 12 (St. Augustin) auf einem Bogen des 
felben Formates von 9 (Petit Romain) verliert, 
wenn 36 n eine 3eile von 12 ausmachen. 


Multiplicire dieſe 36 n mit 6 Puncten (ibrer 
Dide) und man erbalt 216 Puncte, welche, durch 
4/, D. (die Die eines n von 9) bividirt, 48 n von 
9 als Reſultat geben. 

Gefeht es feien 27 Zeilen von 12 auf einer 
Geite, ohne Durchſchußlinien, fo multiplicirt man 
bdiefe 27 Beilen mit 12 Puncten (ibrer Regeldide), 
und man erbalt 324 Puncte für die Lange der Seite, 
welde, burd 9 Puncte (Regel des Buchſtabens) 
dividirt, 36 Zeilen von 9 auf eine Seite geben. 
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Multivlicirt man nun die 48 n mit 36 Zeilen, 
fo bekömmt man 1728 n, welche, mit 16 multipli: 
cirt, die Totalfumme von ee n me ven Bogen 
von 9 geben. 

Wünſcht man die —— der n fur ben 
Bogen von 12, fo multiplicirt man die 36 n von 
42 mit 22 Beilen, und man befümmt 972 n, welche, 
mit 16 Geiten multiplicirt, 15,552 n fur den Bo: 
gen von 12 geben. 

Der Unterfhied von 27,648 
und von 15,552 





ift aber 12,096. 

Divibirt man diefe Summe durch 1,728, 3abl 
ber n, welche eine Geite von 9 enthalt, fo bat man 
7 für den Quotienten. Mithin verliert ein Bogen 
in Octav von 12, 7 Geiten auf einem Bogen des 
ſelben Formates von 9. 

Auf dieſe Weiſe kann man alle die Verhältniſſe 
der anderen Schriften zu einander für einen jeden 
gegebenen Kegel erfahren *). 





2) Eben jetzt bat ein teutſcher Buchdrucker die Güte ges 
habt, mir zwei Tabellen mitzutheilen, welche die Bers 
ſchiedenheit der Schriftkegel zeigen und welche er in 
Geſellſchaft eines teutſchen Schriftſchneiders in Paris 
berechnet hat. Ich werde ſie weiter unten mittheilen. 
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Ceutschlant, 


Das Meifte, was von England und Frankreich 
gefagt worden ift, gilt aud) fur Teutfhiland, wenn 
man fit nur bie Mühe nimmt, bie auslandifhen 
Namen der Sobriften mit unferen teutſchen ju vers 
gleiben, fo wird man es finden. Ich wünſche aber 
vorsuglid die Aufmerffamfeit unferer Buchdrucker 
auf das zu lenken, was id guvor über die Vers 
baltniffe ber Buchſtaben zu einanbder und deren Be: 
rechnung zu verfhiebenen Schriftſorten gefagt babe. 
Einem jeden nadbdenfenden Buchdrucker wird e8 ein 
Leichtes fein, die gegebenen Beifpiele auf feine 
Schriften anzuwenden. 


Ich beſchränke mich daher, um recht kurz zu 
fein, bios auf eine Tabelle über die Stärke des Re: 
gels bei Errichtung einer neuen Druderei. 


3 Linien auf Rompareille 


3/1 —  — Golonel 

4 —  — Petit 

5 — — Garmond 

6 —  — Gicero 

7 — — Mittel 

8 — — Tertia 

10 — — Text 

14 — — Doppel Mittel 

16 — — Canon, und ſo im ſteigen— 


den Verhältniſſe fort für grobe Canon, Sabon und 
Miſſal. Aus dieſer Eintheilung iſt wiederholt be— 
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wieſen, daß alle Tbeile zweckmäßig in einander vers 
wendet werden Fonnen. 

Was den Durchſchuß betrifft, fo ftelle ich fol: 
gende Berbaltnife auf — 


5 Concordangen oder 20 Gicero 
4 — — 16 — 
3 — — 12 — 
2 — — 8 — 
1 — — 4 — 
—* si * S — 
— — — 2 — 
1/, — — 2 — 
— —  4/— 
Va — — 1 — 


Aus dieſem Verhältniſſe des Durchſchuſſes wird 
man deutlich erkennen, wie viel Vortheil es einer 
Druderei gewährt, ſich bei Bildung eines Formats 
an den Durchſchuß nicht binden zu muüffen. Unſere 
Borfabren gebraucdten oft eine ungebeuere Maſſe 
von Durchſchuß, mwenn fie eine ftarte Schrift aus— 
ſetzen wollten, und batten in der Bildung ibres or: 
mates Feine freie Wahl, ſondern muften ſich oft, 
um Koſten zu erfparen, auf ben Durchſchuß bes 
fhranfen, ben fie befafen, und fo wurde der weiße 
Rand des Bogens entweber zu grof und dadurch 
unnôthig das Papier vom Buchbinder befdnitten, 
oder der Rand wurde auch zu Éfein und durch dieſe 
Befbranfung, wenn man nicht gerade freie Aués 
wabl der Papiere batte, entweder ein Uebelftand 
verurfadt, oder man machte fi aud unnotbige 
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Roften, was beides burd dieſes bier aufgeftelite 
Verhaältniß vermieden werden ann. Daf aber jeder 
vernünftige Buchdrucker alle Stückelei, fo viel Dies 
môglid ift, vermeiden wird, bebarf. wol feiner Er⸗ 
wäbnung, da e8 ibm fo wol, mie bem Geher, Der 
berenen muf, von grofem Nadtheil if. Dem 
Setzer nämlich daburd, daß er bei jeder Zeile meh— 
rere Stücke ſetzen muß, während er ſchon mehrere 
Buchſtaben in den Winkelhaken brächte, des Auf— 
enthaltes nicht zu gedenken, den er durch das ma⸗ 
nigfaltige Verſchieben — zumal bei Viertelpetit — 
hat; aber eben auch dieſes Verſchieben oder Ueber— 
einanderlegen des kleineren Durchſchuſſes iſt dem 
Druckherrn von Nachtheil, weil nur zu oft, ſelbſt 
nach der Druckerreviſion, ſolche Fälle Statt finden, 
die bei einem Ueberblicke, wenn die Seite nicht ganz 
von Neuem durchgeleſen wird, der Drucker nur ſel⸗ 
ten bemerkt. Hieraus entſtehen nun ſchiefe Zeilen, 
die Buchſtaben fallen von den Seiten ab, und weil 
ſich die Columne nicht anſchließen kann, kommen 
Spieße, die der Drucker häufig nicht bemerkt, und 
wenn er ſie ja bemerkt, nicht umſichtig genug iſt, 
die Entſtehung derſelben zu entdecken, ſie vielleicht 
hinunterdrückt, wenn er nicht zu faul und leicht⸗ 
ſinnig iſt, ohne jedoch den wahren Fehler zu ver: 
beſſern. Noch weit mehrere Nachtheile, die mancher 
Schlendrianiſt — leider! — nicht einſieht, koͤnnen 
durch dieſes ſtückelige Verfahren mit dem Durch— 
ſchuß entſtehen, die alle hier aufzuzählen mich doch 
zu lang aufhalten würden. Etwas mußte aber doch 
geſagt werden; vielleicht giebt es Einige, die das 
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Obige fi au Dersen nebmen, und vom Schlechten 
ablaffen und Beflerung zeigen. 


Ueber die Anwendbarkeit des Durchſchuſſes läßt 
fi im Allgemeinen Manches fagen, und bies follte 
überbaupt ein Gegenftand fein, worauf ber Lehr— 
fing, nachdem er vollkommenere Begriffe von typo: 
gravbifher Schönheit erlangt, aufmertfant gemacdt 
werden muf, da die ridtige Anwendung des Durch— 
ſchuſſes auferordentlih viel sur Gefalligéeit eines 
netten Aeußeren beitragt. Beftimmte Regeln laffen 
fi allerdings bieruber nicht geben, ba der Bucb- 
druder zu febr an den Willen des Buchhändlers, wie 
des Berfallers, gebunden iſt, die Beide — leider! 
— nur ju oft einen falfhen Begriff von tyrogra: 
phiſcher Schönheit baben, ibrem eigenen Gefdmace 
frôbnen, und den allgemeinen felten beacten. Doch 
läßt fit wolf nidbt laugnen, baf Manche unferer 
Halbbuchdrucker eben fo wohl für ibre eigenen Ideen 
eingenommen find, und glauben, daß das was fe 
fur gut und fon balten aud im Allgemeinen ge- 
fallen mule. Dem ift nun baufig nicht fo, bas beift 
mit anderen Worten, biefe verfteben nicht Die rich— 
tige Anwendung des Durchſchuſſes, beftimmen ins 
Gelag binein, was ihnen gut dünkt, obne Format, 
Schrift, Inhalt ꝛc. des Werkes au berückſichtigen; 
daher erlaube man mir, über den richtigen Gebrauch 
des Durchſchuſſes etwas zu ſagen, damit Einige 
kennen lernen, daß der allgemeine Geſchmack hier, 
wie bei ſo vielen anderen Arbeiten, eine größere 
Berückſichtigung verdienet, als ſie wähnen mögen. 

Hdbch d. Buchdrdfit. 4 
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Die etften Fragen, bie ſich uns beim Durch— 
fhiefen eines Werkes aufdringen, find — 

1) Bas fur Format, und Schrift, und 
2) Bas ift der Inhalt des Werkes? 

Nehmen mir als Beifriel ein Format von 12 
bis 13 Gicerogevierte breit und ungefabr 20 3eilen 
lang, und aus Petit; wie geſchmacklos mird es fid) 
zeigen, menn man, gumal bei einer runden Schrift, 
mit Nompareille durchſchießt, mo fid die Zeilen 
durch ihre weiten Zwiſchenräume gleichſam verlieren, 
und der Kegel dieſer Schrift faſt den ſelben Platz 
ausfüllt, den man zwiſchen den Zeilen läßt. Halb— 
petit ſollte bei einem ſolchen Format und ſolcher 
Schrift doch ſtets das Höchſte ſein; jedoch halte ich 
hier Biecrtelcicero — wenn es ein Werk iſt, das 
ſich eben gefällig dem Auge zeigen muß, — für das 
Geeignetſte; und man irrt, wenn man denkt, das 
weite Durchſchießen ſei ſchön und gefalle den Mets 
ſten. Jede Sache muß ihr Maaß haben, ſo auch 
hier! — Hätte man ferner bas Werk bei dem fels 
ben Format aus Cicero geſetzt, fo würde id eben— 
falls zu Viertelcicero oder zu Viertelpetit rathen; 
denn um wie viel hier das Auge an freiem Raum 
im Verhältniſſe zu der Schrift verliert, um ſo viel 
gewinnt es auch durch die Größe der ſelben. Ein 
Werk in ſolchem Format aus Petit compreß zu 
ſetzen, zumal bei einer mehr eckigen als runden 
Schrift, iſt aber eben ſo verwerflich, indem dieſes 
leichenſteinartige Berfabren ſelbſt dem Nichtkenner 
auffallen und dem Auge des Leſers höchſt nachtheilig 
ſein muß. | 
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Go bat man and in neuerer Zeit angefangen, 
Rlaffifer u. drgl. aus Nompareille, fogar aus Perf 
compref zu feben, dabei aber nicdt bedacht, daß 
das Auge eines der edelften Guter des Menfhen 
ift, und daf, um biefe nicht zu verderben, fon 
Mancher desmegen die Anfdaffung der felben unters 
läßt. Ueberhaupt war es von jeber eine Seuche, 
Geſangbücher, Bibeln, Katechismen und Sul: 
bücher compreß und oft aus kleiner Schrift zuſam— 
men zu drängen, und daß wol großes Theils aus 
dem einzigen Grunde, weil man mehr auf einen 
Bogen bringt, das Buch dadurch wohlfeiler, folglich 
auch gemeinnütziger wird. Das iſt wol wahr; 
möchten aber doch auch viele Buchhändler einſehen 
lernen, daß ein Buch, welches gerade am meiſten 
in die Hände des Publikums kömmt und ihnen zu—⸗ 
gleich die meiſte Empfehlung bringen ſoll, ſich durch 
ein gefälliges Aeußere auszeichnen und der Schüler 
nicht nöthig haben müſſe, ſchon in früher Jugend 
ſich die Augen an den ſtumpfen, koloſſal ſich auf eins 
ander häufenden und in einander laufenden, auf 
grauem Papier abgedruckten Lettern zu verderben. 
Erhöhe man doch lieber den Preis um ein Weniges, 
und Jeder wird lieber zahlen, als ſeine Augen ſo 
frühzeitig dadurch zu verderben. Doch kann ich 
auch nicht umhin, es dankend anzuerkennen, wie 
ſehr ſich einige uneigennützige teutſche Buchhändler 
beſtreben, ihre Schulbücher trefflich in Hinſicht der 
Typographie auszuſtatten, und bei ihren Preiſen 
für den Druckherrn Billigkeit beachten, und nicht 
Alles fur eigenen Gewinn herechnen, ſondern die— 
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fem auch das Rechtmäßige werden laſſen, wodurch 
er in den Stand geſetzt wird, das zu leiſten, was 
von ibm gewünſcht, verlangt wird. — Möge man 
mir dieſe kleine Ausſchweifung von dem Haupt— 
puncte verzeihen; ich kann bei dem jetzigen heilloſen 
Treiben nicht ruhig mich verhalten; wer es auch 
ſein mag, der ſich bei Obigem getroffen fühlet, er mag 
in ſich gehen und ablaſſen von dem ärgerlichen Hand: 
werke, das er bis jeht getrieben, und Biele werden 
fit freuen uber ben befebrten Sünder! — 

Wie gang anders aber — um in dem Borigen 
meiter zu geben — ift bas Berbaltnié des Durch— 
fhuffes bei groferem Format und grôferer Sorift ! 
Sd babe Berfe aus Cicero, Kraftur - mie Antiqua 
gefeben, 24 Gicerogevierte breit und 26 3eilen lang, 
die fi durch ihr Aeußeres auszeichnen follten, mit 
Rompareille durchſchoſſen! Man batte ein grofes 
Papier genommen, wo der meife Rand des Bogens 
verhältnißmäßig sum Lichte zwiſchen den 3eilen ge: 
wählt mar, und bas gange Ebenmaaß gefiel bem 
Auge. Aber eben biefes Format in Linge und 
Breite, aus Gicero-Graftur, fab td aud compreß; 
die Schrift mar eine von ber groften Gattung die— 
fes Regels und faft der groben Gicero gleich; der 
weife Bogenrand mar ber felbe mie bei bem mit 
Nompareille durchſchoſſenen Werk, und mteinen 
Einſichten nach war der Inhalt eben ſo wichtig. 
Nun ſieht wol ein Jeder gleich ein, daß das kein 
Verhältniß war; und ſo geht es von Stufe zu 
Stufe bei jeder Schrift durch. Manches ließe ſich 
noch ſagen, würde mich aber zu lang aufhalten und 
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doch vielleicht wenig beachtet werden. Jeder, der nur 
etwas Kenntniß von Buchdruckerei hat, wird ſich 
bei Erwägung der oben aufgeſtellten Fragen leicht 
zu rathen wiſſen und das Richtige wählen. Den 
Schriftſtellern und Verlegern aber, die nichts von 
dieſem Fache verſtehen, gebe ich den wohl meinen— 
den Rath, die Beſtimmung des Durchſchuſſes dem 
Sachverſtändigen mehr, als ihrem eigenen Geſchmacke 
zu überlaſſen; denn durch dergleichen Eingriffe in 
Sachen, die ſie nicht verſtehen, werden ihnen oft 
die ſonſt noch ſo ſchön ausgeſtatteten Werke verdor— 
ben; und ſie ſelbſt müſſen durch ſchlechten Abſatz 
eines Buchs oder auch durch gerechten Tadel des 
Publikums ihren Eigendünkel oft theuer genug be— 
zahlen. 


Daß z. B. ein Buch aus Bourgeois mit Viertel— 
petit durchſchoſſen, dem Auge eben fo gefallig er- 
fheint, mie Garmond mit Biertelcicero, Éfeine Gi- 
cero mit Biertelpetit, wie grobe Gicero mit Bier- 
telcicero 1c. babe id au ermabnen wol nidt nôtbig. — 


Ich babe es fhon ermabnt, daß bie Annabme 
einer beftimmten Richtſchnur für alle Schriftſorten 
febr erwünſcht fein muf. Sebt will id nun biefe 
Idee au verwirklichen fuchen. 


Es giebt zwar ein altes Sprüchwort, welches 
mir zuruft — Bekümmere dich nicht um Anderer 
Eier; jedoch wenn viele Perſonen, die ſich mit ähn— 
lichen Gegenſtänden beſchäftigen, auf eine ähnliche 
Weiſe beſtaͤndig auf Mangel ſtoßen, welche ſich ih— 
nen als ſtörend oder gar als nachtheilig zeigen und 
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an fit) nidt gerecbtfertigt werden Édnnen, fo mird 
es zur Pflibt, ein Heilmittel gegen ſolche Mangel 
und Nachtheile aufzuſuchen. Auf biefen Grundſatz 
geftubt, glaube id, ein Recht zu baben, mid in 
die Schriftgießergeſchäfte au miſchen und fo viel in 
meinen Rraften beigutragen, daß ein Uebel unter: 
drudt wird, welches fid vergrofert bat und noch 
fortfabrt fit zu vergroôfern, und melches eber ab: 
nebmen oder lieber ganalid ausggerottet werden 
folte. Ich meine den Unterſchied in der Größe der 
Schriftkegel, welche den felben Yamen führen, und 
in ibrer Höhe auf dem Papiere; beides find Um: 
ſtände — und gumal der lebtere — welche auferft 
nadtbeilig fur ben Buchdrucker find; denn werden 
Schriftſorten vermiſcht, fo müſſen unvermeidlid die 
jenigen, welche auf dem Papiere die bocdften find, 
burd bag Klopfen und badurd, daß fle in ber 
Drefle ftet8 einen groferen Drud befommen, befdas 
digt merden. Man mag fid aufer dem fo viel 
Mube geben als man will, um einen ſchönen Druck 
au liefern; aber alle Mühe mird theifmeife vereitelt, 
fo fange nod Schriften von verfhiedenen Höhen 
gegoffen merden; wäre bie Fläche nidt ungleich, 
fo würde der Deckel nidbt fo leicht verdorben mer: 
den. Warum dulden wir alfo dieſes Hinderniß, 
welches ſich ſo feindlich den Wünſchen und Bemü— 
hungen der Buchdrucker und der Bewunderer des 
ſchönen Drucks entgegenſtellt? Sollten nicht Schrift— 
gießer und Buchdrucker ſich in dem Entſchluſſe zu— 
ſammen vereinigen und dahin wirken, daß ein ſolch 
Hinderniß entfernt werde? Ohne Zweifel iſt es 
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weber mit Abſicht von den Soriftgiefern angenom: 
_ men worden, nod merden fie aus einem niedrigen 
Bewegungsgrunde darin verbarren, ob e8 gleich ibs 
nen augenfheinfid gum Nutzen gereidt, Da bie 
Schriften fhneller abgenukt werden, als wirklich 
Gtatt finden follte. Wir verdanfen vielmebr biefes 
Uebef dem Mangel eines miflenfhaftiihen Principes, 
worauf die Schriftgießerkunſt beruben follte. Denn 
ba ein folhes Princip nod nicht aufgeftellt, folg— 
fi nod) nidt angenommen worden mar, fo faben 
fit die Sobriftgiefer genotbigt, ihre eigenen Sdeen, 
ohne fi viel um die Arbeiten ihrer 3eitgenoffen 
au bekümmern, zu verfolgen, ibren eigenen Kopf 
und ibre eigenen Augen um Rath su befragen; jes 
dod bite Gorgfalt und Mube, welche feit einigen. 
Jahren die berubmteften Schriftgießer auf die Aug: 
übung ihrer Kunſt verwendet und durch den Ge— 
ſchmack, welchen ſie in ihren Schriftproben an den 
Tag gelegt, bewieſen haben, berechtigen mich zu 
der Hoffnung, daß ſie bald auch die Mühe nicht 
ſcheuen werden, ihre Inſtrumente zu verändern, 
wenn ein einleuchtender ſtäter Grundſatz für ihr 
Geſchäft nieder gelegt worden iſt, und wenn dieſer 
Grundſatz ſolche Vortheile für die Buchdrucker her— 
bei führen wird, daß ſie ſich zur Annahme des ſel— 
ben bewogen fühlen werden. Deshalb wage ich 
vorzuſchlagen, daß Schriften ſo gegoſſen werden 
ſollten, daß eine jede mit einer anderen ausgemeſ— 
ſen werden kann; und um dies zu bewerkſtelligen, 
wird blos nöthig ſein, folgende einfache und genaue 
Regeln zu befolgen, um beſtändige Gleichförmigkeit 
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in ber Größe der Schriftkegel und in ibrer Höhe 
auf dem Papiere zu erlangen. — 

1. Die Schrift, welche sur Richtſchnur dienen 
ſoll, mag Nompareille heißen, und 12 Linien von 
Mompareille mögen genau 1 Zoll betragen. 

2. Das gemeinfhaftlihe Maaf fur alle andere 
Schriften fei 14 Linien Rompareille. 

3. Diefes Maaß biene in folgendem Verhält— 
niffe für die anderen Schriften, als — 12 von Go: 
fonel, 11 Petit, 10 Bourgenis, 9 Corpus oder 
Garmond, 8 Brevier oder Rheinländer, 7 Cicero, 
6 Mittel, 5 Tertia. 

4. Die Ribtibnur fur die Höhe auf dem Les 
piere fei 11 Linien von Nompareille. 


Eine Gleibformigfeit mit diefen gegebenen Re— 
geln würde fiherlid einen grofen Nuben den Bud: 
vrudern, und fpâter aud den Schriftgießern ge- 
währen. Wenn biefe Regeln angenommen werden, 
fo würden bie Regel von Mittel, Gicero und Bre- 
vier ein menig vergrofert, und die Regel von Cor— 
pus und Petit etwas verfleinert werden. 





Meinem Verſprechen gemäß theile id bier die 
beiden Tabellen mit, deren id meiter oben in einer 
Anmertung fhon Ermabnung gethan babe. 


Die nachftebende Tabelle zeigt bie bebentende 
Berfhiebenbeit der teutfhen und engländiſchen Re: 
gef, welcher letzterer im Alfgemeinen ſchwächer fällt; 
doch ſind die engländiſchen Kegel, Pearl, Nonpa- 
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reil, Small Pica, Double Small Pica, Two lines 
Double Small Pica, Seven lines Pica, Eight lines 
Pica und Nine lines Pica gerade im SRegel den 
teutfchen Perl, Nompareille, Corpus, Gicero, Tert, 
grobe Canon, grobe Gabon, Real und .Smperial 
gleich, wie aud in der Tabelle angedeutet iff. 

Sn manchen Offisinen in England ift Diamond 
auf einen ſchwächeren Regel gegoffen, 2 Diamond 
machen da 1 Bourgeois. 

Die groften gegoffenen Lettern in England find 
36 Gicero ſtark. | 

Eine neuere Schrift ift jebt nod) zwiſchen Dia- 
mond und Pearl getreten, Die den Yamen Ruby 
erbalten bat. Yon ibr babe id ſchon geſprochen. 

Was die zweite Tabelle anbelangt, ſo fiebt man, 
daß nicht ein eingiger Regel weder in Teutſchland 
nod in Œngland mit ben franzöſiſchen übereinftim- 
mig if, und deshalb bat man Gevierten und Spa— 
tien bei Beftellungen nöthig. 

Die parifer Elle bat 527 frans. Linien oder 
43%/: Zoll; bie berliner Glle bat 296 fran. Li- 
nien oder 242, frans. Zoll; alſo ift jeder franzoͤſiſche 
Zoll gleid einem berliner Zoll und 2 typographiſchen 
(oder 4 gewoͤhnlichen) Puncten, und die franzoͤſiſche 
Elle würde 452, berliner Zoll baben. 
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IL Tabelle. 


Teutsche Kegel nach Petit gevechnet, 


1. Diamant, 


2. Perl, = % » 
3. Rompareille, —= , » 
4. Golonel, = % 


5. Petit, 

6. Bourgevis, — 

7. Corpus, = , » 
8. Gicero, =, » 
9. Mittel, = % 


10. Tertia, = %, + 


Parangon, — %, » 


A Petit (2 
2 


(2 


= 1 Petit). 

— 1 Corpus). 
— 1 Gicero). . . 
— 1 Mittel).. . 


M od. M od. "Ac Petit (2= 


1 Tertia). 


Petit (2 1 Text).... 


= 1 Tert). . + — 


Wird blos nod bei 
Muſik in Teutfhiand angemendet. | 


11. Tert, = 0/, Petit .. 0 
12. Doppel:Gicero, = 74 » 

13. Dovvel : Mittel, — 1%, » —— 
14. Kleine Canon, = 7%, » ... 
15. Grobe Ganon, —= 2, » en NC 
16. Rleine Miffal, = 2%, »  _....... 
17. Grobe Miflal, = *%, »  ....... 
18. Rleine Gabon, —= 3%, »  _ . ... . -. 
19. Grobe Gabon, = %, 2° ....... 
20. Real, ST, D. Sim ds de 
21. Smperial, NE SN Jess .. 


cn à C0 12 à 


Re 


—— 
*9ꝰ 9029 


. Diamond, 


. Nonpareil, 
. Minion, 
. Brevier, 
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L abeille, 


Englänvische Kegel nach teutscher 
Petit berechnet. 

V6 Petit (2 = 1 Long Primer). 

%% » (2 = 1 Small Pica). 

%; % (2 = 1 Pica). 

As » (2 = 1 English). 

%%6 » (2=1Large English). 


/16 


Pearl, 


Bourgeois, —'7/,4 » (2—1 Great Primer). 
Long Primer, = °4 Petit. | 
Small Pica, =, » —1 Corpus. 


Pica, = , » —=1 Cicero. 
. English, =1%4 9 
. Large English,=— #4 » 
12. Great Primer, — 1%, » 


. French Canon, 


. Double Small Pica, = */, Petit — 1 Zert. 
. Double English, = 2, — 


. Double Great Primer,= 17/, » 
. Two lines Double Small Pica, = */, Petit, 


— 1 Grobe Canon. 
24/, Petit. 


18. Five lines Pica, — — » 

19. Six lines Pica, —%/, » 

20. Seven lines Pica, = +7, » —1 Gr. Subon. 
21. Eight lines Pica, = *#/, » 1 Heal. 


. Nine lines Pica, = 5%, » — 1 Imperial. 


1 
| De) 


IL abeille. 


— — —“ 


Gehalt Der teutschen und englaͤndischen 
Schrikten in tupograpbischen Puncten 
nach Didot's Puncten. 


1. Diamant 3 Puncte. 
Perl 42 
3. Nompareille 51340 
4. Colonel 6%5/32 » 
5. Petit Ta  » 
6. Bourgeois 96e » 
7. Gorpus Q1A » 
8. Gicero 115% » 
9. Mittel 13/46  ? 
10. Tertia 152 » 
11. Tert 19% » 


# 


12. Doppel:Gicero 2374 
13. Doppel: Mittel 27%  » 
14. Sleine Ganon 31 » 
15. Grobe Canon 38°: » 
16. Rleine Miſſal 50% » 
17. Grobe Miſſal 62 » 
18. Rleine Gabon 73% » 
19. Grobe Gabon 81/4 » 
20. Real 93 » 
21. Smperial 104%  » 


Drittes Kapitel. 
Von dem Giesszettel. 


Der Gießzettel iſt ein Verzeichniß, wie viele 
von einem jeden Buchſtaben auf einen oder mehrere 
Centner gemeiniglich gehen. 


Eine vollſtändige Antiqua- und Curſivſchrift 
beſteht aus folgenden Stücken — 

1. Verſalien, A, B, C, D,E,F, G, H, 
I,J,K,L,M,N,0,P,Q,R,S,T,U 
V, W, X, Y, Z; Æ, OE. 

2. Kapitälchen, À, 8, c, D, E, F, G, H, 1, 5, 
BE, L;, M, N;, 0, P, Q: R, S, T,U, V, W, X;, 
Y, 25 Æ, OE. 

3. Kleine oder gemeine Bucbftaben, a, b, c, 
d,e,f, 8» h, i, J,k,1,m,n,o, P,:gq;,r, 
Ss,t,u, vV, W,X, y, Z; æ, @. 

Gebt wird bios auf befonderes Berlangen bas 
fogenannte [ange £ no gegoffen; gewöhnlich wird 
e8 beut ju Tage nidt mit gerebnet. Das felbe 
gift aud) von ben doppelten Buchſtaben, fi, ft, ft, 
aud € x. 

Hdbch d. Buchdrekſt. 5 
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4, Ziffern, 1,2,3,4, 5,6, 7, 8, 9, 0; 
aud Curſivziffern find bie und ba gemobniic. 

| 5. Snterpunctionen, als ,;, :. 2? !°[] 
() * 7*8 auch in Curſiv. 

6. Vier Sorten von Spatien. 

7. Gevierte und Halbgevierte. 

8. Accente und accentuirte Buchſtaben. 

Hinaufſteigende Buchſtaben ſind alle die Ver— 
ſalien, ferner von den gemeinen, b, d, f, h, i, 
ON PT PA PRE Pi JA PE PE © 

Herabfteigende Bucbftaben find in der Antiqua 
und ÇGurfit g, j, Pp, q, y, und in ber Gractur 
f, g, b,i,p,q,f,x,v, à. 

Ueberbangige Bubftaben werden die jenigen ge: 
nannt, welche entweder an einer Seite, oder an 
beiden Seiten des Kegels einen Theil des Buchſta— 
bens ſelbſt überhängen haben. In der Antiqua ſind 
bios f und j überhängig; in der Curſiv d, g, j, 
1, y an einer Geite, und j an beiden Seiten des 
Buchſtabens. 

Da ihre Spitzen, vorzüglich das Antiqua f, 
wenn es am Ende einer Zeile ſteht, leicht abgeſtoßen 
werden können, ſo ſollten ſie in einem größeren 
Verhältniß, als ſonſt erforderlich wäre, gegoſſen 
werden. Am meiſten iſt das Curſiv J bem Abſtoßen 
ausgeſetzt. 

Einige von den Curſiv-Verſalien find an einer 
Geite überhängig; aber eine follten die Aufmerks 
famfeit mebr verlangen, als 4, T, V, WP, bamit 
ibre Winkel nidt auf einen binauffteigenden Buch— 
ftaben, der ibnen zunächſt fteben mag, fallen. 
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Diefes find die Sorten oder Claſſen, mworein 
die Schriftgießer eine vollſtändige Schrift, die ac- 
centuirten Buchftaben ausgeſchloſſen, eintheilen. 

Bufammengezogene oder doppelte Bucftaben, 
aud Ligaturen genannt, wurden urfprünglid zu 
dem Endzwecke verfertigt, daß ein überbängiger 
Buchſtab fid bequemer mit einem anderen verbänbde, 
wie M, #Æ, ff, fi, ſt, ac., da die Spitzen unver: 
meidlid von den überbängigen Buchſtaben abgefto- 
fen wurden. Dieſer Grund paßt jedoch nidbt für 
das AM, welches, einer bequemen Schreibart zu 
Folge, mit einem Zuge verbunden wurde. 

Man bat jedoch die Anzahl der zuſammenge— 
zogenen Buchſtaben neuerlich vermindert, und we— 
nige zeigen blos noch den alten Gebrauch, wie z. B. 
fi, #, fl, fi, M Die Einführung des runden 
oder kleinen s, welches die Gtelle des langen £ ein: 
genommen bat, ift eine Serbefferung in der Bucb: 
druderfunft, wofur die Engländer dem erfindungs— 
reihen Herrn Bell, welcher es in feiner Ausgabe 
von The British Theatre einfuübrte, verbunben 
find. Wer fie suerft in Frankreich und Teutſchland 
eingefubrt bat, oder 0b die Œnglänber fie gar von 
einer anderen Nation entlebnt baben, ift mir weiter 
nidt befannt. Das kleine s ift jebt faft allgemein 
eingefubrt; fogar mande Schriftgießer laffen das 
lange fon aus ibren Schriftproben meg, wohl 
ermagend, daß je weniger fie binauffteigende und 
berabfteigende Buchftaben haben, befto beffer ibre 
Schriften ausfeben und fit befto mebr zu ibrem 
Vortheile seigen. Ich babe dies mit bier erwähnt, 

5 *X 
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nicht etwa um der Neuerung das Lob su fprechen, 
was fe doch wirklich verdient, fondern damit mic 
niemand befhulbdigen könne, etwas auigelaffen au 
baben, mag nun ein Buchdrucker von bder alten 
oder neuen Schule bdies Buchin die Hand nebmen. 
Schon feit dem Mittelalter beftimmte man, 
nad dem Sorgange der Griehen, das kleine oder 
runde 8, s, in Baiern das Ringel-Eé, von 
Mnbderen beſſer das Schlängel-Es, kleine Schlan— 
gen-Es genannt, zum Endzeichen, und das lange 
RS À fe in Baiern das Gtangen-E8, zum An: 
fangszeichen. Dieſe Unterfheidung findet fid in 
teutfden Handſchriften fon früh vor, nicht fo in 
den fateinifhen. So erblift man nod in der er: 
wähnten Ausgabe von Cicero's Briefen das [ange [ 
am Œnde der Wörter; auch fehlt der Punct über 
dem i, 3. 8. eruf ftatt eius, precipif ftatt precipis. 
Lord Stanbope verfertigte unter feinen anderen 
Berbeflerungen, wovon id weiter unten fprechen 
merde, aud einen Giefgettel, welcher wefentiid 
von bdenen der gewöhnlichen Scriftgiefer abweicht. 
Er verbannte namlid völlig die doppelten Buchſtaben, 
die jest nod im Gebrauche find — und beilaufig 
gefagt mit Recht, — und um Dies auszuführen, 
krümmte er die Spitze des f fo berum, daß ein jeder 
bobe Bucbftab daneben fteben Fann, obne den vor: 
bergebenden zu befhaädigen. Er erreihte zwar bie: 
durch nicht ein befleres Ausſehen des Bucbftabens, 
und e8 mar ſchwierig, beim Stereotypiren vollkom— 
mene Mobdelle zu liefern, fo bald die Maſſe unter 
die Spitze kam. Dafür erfand er aber neue Liga: 





tuven, mwéfche in MBortern, bie baufig vorÉommen, 
au gebrauden find; wodurch viel 3eit fur den Setzer 
erfpart wird, mie wir mweiter unten feben merben. 
Schließen wir freilid von ben alten 3eiten, wo der: 
gleihen Sigaturen wie fi, ra, ta, as, is, us …. 
Deswegen verfhmabt wurden, weil der Geber 
mebr 3eit damit verfaumte, auf Die neuen 3eiten, 
fo Éonnte man wolf vermuthen, baf die Stanhope— 
ſchen SLigaturen in der englifhen Sprache, wie in 
den Wörtern an, in, of ꝛc., die faft in jeber 3eile 
vorÉommen, Éein befleres Glud machen werden. 

Betrachte id den Bortheil eines Buchdrucker— 
berrn, fo würde id rathen, fi nidt mit jeder 
Gorte, bie nicht nothwendig ift, au befaffen, und 
diefes, können fie nidt vermeiden, obgleid nicdt des 
einjigen Grundes megen, daß fle au 3eiten Man: 
ner in Gonbition baben, welche in ibrem Gefbafte 
leihtfinnig find. Se grofer die Anzahl der Fächer 
in einem Schriftkaſten ift, melde daburd erfpart 
werden kann, befto größer muüflen die 3eugbebalter 
fein — die Erfabrung lebrt dies taglid ; und würden 
diefe Fächer, welche ebemals für doppelte Bucbfta- 
ben gebraucht wurden, in die gewöhnliche Grofe 
des Kaſtens vermanbdelt, fo würden jene dépôts, 
welche die brauchbarften @orten enthalten, ver: 
nidtet, und der Kaſten vergrofert merden und 
weniger ben Anfänger verwirren. | 

Das Abnutzen einer Schriftſorte wird ebenfalls 
beträchtlicher ſein, ba zwei Bucftaben zuſammen 
in den Zeug geworfen werden, wenn nur einer be— 
ſchädigt worden iſt. Mit Vergnügen erkenne ich 
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danfend die Aufmertfaméeit an, welche Lord Stan: 
bope der Bervollfommnung der Buchdruckerkunſt 
gewidmet bat, und boffend, baf fein Plan über 
die Verbannung der gufammengezogenen Bucbftaben 
bald beachtet und angenommen merde, wünſche id 
jedoch, daf er in Ausfubrung gebracht werden möge, 
ohne die Schönheit des Buchftabens felbft au febr 
au beeintrachtigen. 


Diefer Theil des Werkes würde zu febr auêges 
debnt werden, wollte id auch bios nur einen volf: 
ftandigen Giefaettel fur eine jebe europaifhe Sprache 
geben; id merde mich baber bios auf bie verbefferte 
Skala der gegenmartigen 3eit fur die teutfhe, fran: 
zöſiſche, englänbifhe und lateiniſche Sprache be- 
fhranfen, Ob gleid die Englander die felben 
Schriften gebrauchen, als die Franzoſen, fo findet 
doch in jeder Sprache ein beſonderes Verhältniß 
Statt. Das Lateiniſche und Franzöſiſche verlangt 
mebr e, i, 1, m, p, q, s, u, v, als bas 
Engliſche. 

Ein richtiger Gießzettel iſt von der höchſten 
Wichtigkeit und dem größten Nutzen, da er großes 
Theiles das Defectgießen verbannt; gar leicht wer— 
den Defecte gegoſſen, welche zu ſehr von der ur— 
ſprünglichen Schrift entweder in Dicke, Höhe, Tiefe 
oder in der Linie, ſogar wenn ſie in dem ſelben 
Inſtrumente gegoſſen worden ſind, abweichen. Dies 
iſt ein ernſtliches Uebel, und verſchlechtert die ganze 
Schrift. Nicht nur dem Schriftgießer, ſondern auch 


79 


dem Buchdrucker merben ſolche Uebelſtände, die ſich 
nur allzu ſehr beim Drucke zeigen, zugeſchrieben, 
und Jeder, welcher ſich mit dem Weſen der Buch— 
druckerei nicht bekannt gemacht hat, ſchiebt ſie auf 
die Preſſe. Ein achtſamer Setzer hat es freilich in 
ſeiner Gewalt, ſolche Fehler verbergen zu konnen; 
wenn man aber bedenkt, daß er dadurch beträchtlich 
im Setzen aufgebauen wird, ſo muß man ſich nicht 
wundern, daß er nicht immer dergleichen Schand— 
flecke ausbeſſert oder verbirgt. Jeder Buchdrucker— 
herr oder jeder Factor der Buchdruckerei ſollte es 
ſich zur beſtändigen unveränderlichen Regel machen, 
jeden Defect, bevor er in die Hände des Setzers ges 
geben wird, zu beſichtigen; denn dadurch wird nicht 
allein der Schaden, welchen die ganze Schrift ſonſt 
erleiden würde, verhindert, ſondern auch jenes 
Gleichmaaß in der Linie der Buchſtaben, welches 
für einen ſchönen Druck ſo weſentlich iſt, erhalten. 
Ein guter Druck wird ſogleich die kleinſten Fehler 
in dieſer Hinſicht zeigen. | 
Um jedoch einer jeden Partei Gerechtigkeit mis 
derfahren zu laſſen, fühle ich mich auch zu erwäh— 
nen ermächtigt, daß der Buchdrucker wohl bedenken 
möge, wie viel Zeit das Schriftgießen erfordert. 
Oft muß der Schriftgießer wegen eines unbedeutens 
den Defectes, von einem Viertel oder halben Pfunde 
Schrift, — was ſich kaum der Mühe verlohnt — 
viele Zeit verſchwenden, um nur ſeine Kundſchaft 
im Guten zu erhalten; und oft wird die Arbeit 
eilig verlangt, ſo daß der jenige, welcher etwas 
vom Schriftgießen verſteht, die Unmöͤglichkeit der 
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Leiftung gleich einfiebt; und oft wird er mit (un: 
franfirten) Briefen befturmet, was nicht allein ganz 
geſchäftswidrig ift, inbem ein mabrer Geſchäftsmann 
feine Baaren gleich im Anfange ridbtig und ordent: 
li beitellet, fondern aud 3eit raubend und be: 
ſchwerlich. Möge dies doch Mancher aud berüc: 
ſichtigen! — 


Der engländische Giesszettel. 


Die Schriftgießer in England nennen 3000 
kleine m's einen Gießzettel und bringen alle an— 
deren Sorten mit dieſen in ein Verhältniß, ſo daß 
à. B. ein ganzer Gießzettel von Pica 500 & be: 
trägt — 1500 m's oder ein balber Giefgettel 
250 #. 

Sn früberen 3eiten war eine 500 #& ſchwere 
Schrift fon febr ſtark; in der neueren 3eit aber 
bat man fie um das doppelte wenigſtens vergros 
fert. Sd werde jebod bier den englanbifhen re: 
gelmafigen Schriftgießzettel als vollfommen in 
allen feinen Sorten geben. 
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Œnglischer Giesssettel 
zu 800 M Pica Antiqua, nebft der Hälfte 
von Pica Cursiv. 








RSAHLSETPNQTORB ES EEE ME 0 DS 


5 
: 
— 


Antiqua. 

8500 : #  400!, 4500 6004 300 
1600 ! fi 500|;  8001B  400!5 200 
3000!  200|: 606 5001c 230 
4400 | fA 100!. 2000[D 500!» 250 
12000 | ffi 150|— 1000[E 6001: 300 
2500! æ 1001? 200!1F  400!r  ?00 
1700! æ 60! 1501 G 40006 200 
8000 * 10011  800!r 400 
400! à 2001+ 10013 300153 150 
800 | & 100 100[K 30011 150 
4000! 1 100|]1 100[L 50011 250 
3000 | à 100 100! M 400!” 200 
8000 | à 100 60!N  400!x 200 
8000 | à 100 15010 40010 200 
— é 9250 300!P  400!r 200 
i 100 180 90 
6200 | 6 100 —— K 400 : 200 
8000 |ù 10011 13001S 50015 250 
9000 | à 20012 1200[T 6501r 376 
3400 |& 20013 1100[U  300lu 150 
12005 10014 1000 V  3001v 150 
2000 ! 5 10015 1000! W  400!w 200 
400 | à 10016 1000[X 180|1x 90 
2000 | ä 10017 10001 Y  30!* 150 
200! & 10018 10001Z 80|z 40 
200 |ï 10019 1000[Æ  40|x 20 
107100 ô 10010 1300[O0E 30/0 15 

u 

£ 


Diefer Giefgettel enthalt aber nibt die Ge: 
vierten, welche au 80 & gerechnet werden. 
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a 1700 
b 320 
c 600 
d 880 
e 2400 
f 500 
£ 300 
1280 

ë 1600 
j 80 
k 160 
l 800 
us 600 
nm 1600 
ou 1600 
P 340 
g, 100 
r 1240 
s 1600 
t 1800 
u 680 
e . 240 
æ 400 
æœ 80 
+ 400 
⸗ 40 
&c 40 
21420 
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8 


2 


—* 
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= 


Le 4 


Spatien 


Dicke 18000 
Mittel 12000 
Dünne 8000 
Haar 3000 
mQuad. 2500 
nQuad. 5000 


48500 


NB. Ob id 
gleich diefe Ska⸗ 
la fur das Ver⸗ 
hâltnié einer jee 
den Gorte ges 
gchen babe, fo 
muf id Dock 
bemerfen, daß 
die Schriftgie⸗ 
ßer auch bierin 
abweihen, wel⸗ 
ches ein andrer 
Beweis für das 
Bebürfnif ete 
nes gleichförmi⸗ 
gen Syſtemes 
ift. 
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Der franüsische Giesssettel. 


Giefasettel 


von 100,000 Budftaben, 
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Man Fann biefe Tabelle verdoppeln, verbrei: 
faden, vervierfaden, kurz fo oft vervielfältigen 
als man will, und man wird Die ganze Gchrift im 
richtigen Berbaltnifie der einselen Buchſtaben zu 
einander erbalten. Da e8 aber jeht der Gebrauch 
ift, eine Schrift nach dem Gemidt, und nicht nach 
dem Taufend der Buchſtaben zu beftellen, fo mag 
folgende Tabelle dazu dienen, das Gemidt von 
100,000 Bucbftaben fur eine jede — zu be⸗ 
ſtimmen. 


Ein Gießzettel von zehn tauſend Buchſtaben 
wiegt, nämlich 


in 6, où Nompareille, obngef. 100 & 
» 7, v  Mignonne, » 125 » 
9 712,%  Petit-Texte, v 150 » 
» 8, »  Gaillarde, » 200 » 
» 9, »  Petit-Romain, » 250 » 
» 10, » Philosophie, » 300 » 
» 11, »  Cicéro, » 350 » 
» 12, » St. Augustin, » 450 » 
» 13, »  Gros-Texte, » 575 » 
» 14, »  Gros-Romain, » 650 » 
» 15, »  Petit-Parangon, » 1000 » 
» 16, >»  Gros-Parangon, » 1200 » 


In bdiefer Berebnung find die Spatien und Ge: 
vierten nidt mit eingeſchloſſen. Man ſetzt gewöhn— 
lich für jeden Centner Schrift 10 Pfund Spatien, 
und 10 Pfund Gevierte an. 

Der oben gegebene franzöſiſche Gießzettel ſtimmt 
mit dem von Brun und dem von Fournier überein, 
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nur daß Sebterer ſich verrechnet, und bie Total: 
fumme auf 116,700 gefeht bat. Der Fehler liegt 
in der falfhen Addition bei den Berfalien, wo er 
als Totalfumme 8300 herausgebracht bat, die jedoch 
8400 wirklich ift. 


Teutſche Schriftgießtabelle, 


welche zeigt, wie viel Buchſtaben von einer jeden 
Schrift auf einen Centner gemeiniglich gegoſ— 
ſen oder ohngefähr gerechnet werden. 


1. Perl Antiqua, Fraktur und Schwaba⸗ 

cher, rechnet man Buchſtaben auf 

einen Gentner . . . . . . . . 100,000 
2. Perf Gurfit . . . . + + + + 100,000 
3. Nompareille Antiqua, Fraktur und 

Sdwabadher  . . . . . . . . 80,000 


4. Nompareille Gurfiÿ . . . . . . 84,000 
5. Gofonel Antiqua, tan . «+ 66,000 
6. —  Gurfit . . . + + + 69,000 
7. Petit Ant., Fr., Gdw. . . . . . 58,000 
8 — ŒGurfis . . . . 60,000 
9. Garmond (Corpus) Ant. gr, San. 43,000 
10. — EUR 5x à . 45,000 
11. Gicero Ant., Fr, Schw. . . . 36,000 
12. —  Eurfit . . + © à « 28,000 
13. Mittel Ant., Fr., Gé. + + + 28,000 
14 —  Gurfiÿ . . . . . . . . 29,000 


Tertia Antiqua, Graftur und jai À 


. Parangon Ant., Gr. Schw. 


— 


Curſiv... 


Curſiv 
Text Ant., 


Curſiv 


Fr., Schw. 


19,000 


. 20,500 


16,000 


«+ 13,000 


14,000 


. 13,000 


à - NS. - 
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L Giess-Zettel 


auf einen Gentner Perl Graftur oder Schwabacher. 


A 350 | a 3000 | 1900 } 1 600 
B 3106 12508  450|2 500 
C 280 | € 300 | ft 1200 | 3 400 
D 500 | d 2500 | ff 800 | 4 380 
E 400 | e 12000 | f 350 | 5 400 
F 280 | f 900 | fi 350 | 6 400 
G 480 | g 1650 | fl 300 | 7 380 
9  480|b 160 !$ 800 |8 380 
J 500 |1 4500 — 400 | 9 400 
K 300 | Ê 700 500 | O 600 
£ 300 |[ 1800 |j. 600 | 
M 350|/m 200 ]|4 800 | Spatia 
N 320 |n 6400 | 5 600 | 12500 
O 380 | 0 2000 | u 600 
P 300p 600 |. 1500 | Halbge—⸗ 
Q 50 | q 150, 2400 vierte 
R 360 | r 4200 | : 900 2400 
S 560 | f 1650 | : 350 
T 300 | 8 1500 300 | Gevterte . 
u 280 |t 3600 | ! 75 1100 
V 400 | u 3000 | ? 180 
W 450 | v 800 |” 400 
Æ 50 | w 1000 | * 120 
D) 20 |F 80 | + 120 
3 250 | v 500 | $ 180 

à 800 | ( 400 

[ 200 


= Zettel 


Œiess 


IT. 


auf einen Gentner Petit Graftur oder Schwa⸗ 


bacher. 


BRAS RRCISEILES Le se 8e 
55 
O* | + Les © © 
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auf einen 
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III. Giesszettel 


Centner Garmond Fraktur oder 
Schwabacher. 


a 1300 890 | 1 290 
b 533 165 | 2 290 
c 100 | ft 450 | 3 180 
d 1100 | f 350 | 4 170 
e 5340 | ff 350 | 5 170 
f 400 | f 135 | 6 135 
g 745 | fi 138 | 7 135 
b 750 | fl 180 | 8 135 
i 2070 | $ 350 | 9 135 
k 335 180 | 0 185 
( 800 | ! 215 
m 800 |}, 135 | Gpatien 
n 3100 | 4 225 5350 
0 1200 | 0 185 
p 220 | u 210 Halbge⸗ 
q 45 |. 670 |  ierte 
r 1920 |, 1135 1100 
ſ 800 | : 
8 620 | : 160 | Ganige: 
t 1600 150! vierte. 
u 1335 | ! 133 600 
v 345 | ? 70 
w 400 | ? 100 
x 45 | * 50 
y 135 | + 50 
à 330 | $ 50 

( 100 


IV. Eiessziettel 


auf einen Gentner Gicero Graftur oder Schwa— 


PERLE ER AA SIEU SEL AE GR AE QUE 2 


bacher. 

100 a 1200 ch 
90 b 600 ck 
90 c 50 ſt 

100 d 1200 ſi 

120 e 4100 fi 
90 f 400 fl 

120 ff 200 ß 

120 g 700 — 

120 b 600 

120 i 1900 j 

100 | 390 ñ 

100 l 800 ö 

100 m 800 ü 

100 n 2809 ; 

100 0 700 à 
20 p 200 ⸗ 

100 9 50 

160 r 1700 

100 f 600 

100 ſſ 200 ? 

100 o 600 
90 t 1500 * 
40 u 1200 + 
40 v 350 6. 
80 w 500 ( 

x 50 
y 200 
à 400 


Gpatia 6000. Halbgevierte 600. 
Gevierte 300. 


91 


V. Giesssettel 
auf einen Gentner Mittel Graftur oder Shiva: 


bacher. 


ges2sssess 


Spatia 
4000 
Halbge⸗ 
vierte 
450 
Gevierte 
220 


MN Hu Or D AO 


zssegsssggaſssgsgessss 


ON — 


BE die ip mise mt mo: AM 0e source Ve “re Pom 


ES 


RERSRRSEEINTEIIESESERRENRRES 


souavut mem Eco nd DU do de 


SE 
FÉBRESPRBRERE FERRSEEERRERS 


ARIQWEDANSAREQRCSUU = ER mN 
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Giesszettel 
auf einen Gentner Tertia Fraktur oder Schwa— 


VL. 


bacher. 


_ess+2222s8 
ie £ès 
3 Se 


4 ON on 9 © te D D © 


— — — — — — 


sssssssssesgsggsassssssas 


— 

CT ve be ces tps vite SENS MST © AU ve eme ue * Pl 
223 eo 02090 
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VII. Giesszettel 


auf einen Gentner Tert Graftur oder Schwabacher. 


3 
© 
8: 
— 
D 
© 


MN 
ot 
Sonate 
2 
38 
© © D JO CR O0 KO Ib 
] 
on 


— 
— 
© 
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1 
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© 
2 
2 
a 
— 
LS 


75 | Gevierte 
300 
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ct 


D 
ot 
PENSE MRSANOGO SD MES ph © SOA 
3 3 
PPS Pete Ÿ Tentes ce w 
an 
s 
[es 
a 
— 
a 
(= 
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VIIL Giecsssettel 


auf einen Gentner Perl Antiqua oder Eurfir: 


A 300 | a 3500 | 300 1000 
B 240 | b 800 | fi 180 |, 2300 
C 240 | e 1200 | fl 120 | - 900 
D 300 | d 1400 | j 330 | : 280 
E 300 | e 5000 | ç 50 | ; 250 
F 240 | f 700 | à 250 | ? 200 
G 240 6 1050 | é 700 | ! 250 
H 240 800 | i 180 | ( 500 
I 480 | i 2000 | 6 180 | ” 700 
K 80 | k 130 | à 180 | * 130 
L 240 | 1 2100 | à 120 À 250 
M 240 | m 2100 | & 204 130 
N 240 | n 4900 | i 116 | 1 300 
O 240 | o 2300 | à 116 | 2 300 
P 216 | p 700 | ù 116 | 3 240 
Q 216 | q 800 | à 116 | 4 2 
240 | r 3000 | & 116 | 5 240 
S 300 | s 6400 | i 116 1 6 240 
T 240 | t 3350 | d. 116 | 7 240 
U 916 | u 2500 | à 116 | 8 240 
V 300 | v 950 | à 116 19 240 
W 70 | w 200 | & 116 10 330 
X 900 | x 1100 | ï 116 
Y 116 | y 500 | Ô 120 
Z 80 | z 200 | ü 120 
J 180 | æ 100 
Æ, 50 | æ 50 
OE 50 


Gpatia 13000. Halbgevierte 2000. 
Gevierte 1300. 
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VIIII. Giesszettel 


auf einen Centner Petit Antiqua oder Curſiv. 


A 200 | a 2333 | fi 120 |. 1200 
B 160 | b 533 | fl 75 |, 1533 
C 160 | c 800 | ] 233 | - 600 
D 200 | d 933 | ç 133 | : 167 
E 200 | e 3333 | à 166 | ; 167 
F 160 | [ 466 | é 466 | ! 167 
G 160 | f£ 200 | i 100 | ? 133 
H 160 g 700 | 6 100 , 148 
I 318 533 | u 100 333 
K 55 li 4117 | à 80 | + 84 
L 160 | k 85 | & 150 | * 84 
M 160 | 1 1400 | 1 78 | ° 466 
N 160 | m ‘1400 | à 78 | 1 233 
O 160 | n 3266 | u 7712 200 
P 144 | o 1533 | à 78 | 3 160 
le 144 | p 733 | à 78 | 4 160 
160 | q 533 | i 78 | 5 160 
S 200 | r 2000 | à 78 | 6 160 
T 160 | s 5037 | ù 78 | 7 160 
U 144 | t 1733 | à 78 | 8 160 
V 200 | u 1533 | ë 78 | 9 160 
W 50 | v 633 | ï 78 | O0 233 
X 133 | w 100 | à 78 
Y 78 | x 466 | ü 78 
Z 90 | y 333 | æ 100 
J 120 | z 100 | æ 10 
Æ 45 
OE 45 


Gpatia 8668. Halbgevierte 1333. 
Gevierte 866. 


© 
© 


150 
120 
120 
150 
150 
120 
120 
120 
235 


CRUNMALAAHOMONOZEERNEQEEUC EE 
2 


Gyatia 6500. Halbgevierte 1000. 
Gevierte 650. 


X. Gicossettel 


auf einen Gentner Garmond Antiqua oder Curſiv. 


NASA TONQTOBE ETES HE MO TP 


fi 90 
fl 56 
j 175 


8 8 g: ©: mit D: D: Ce © #7 > bre-C-”"'@-2-p-0" G- »-0" 
on 
Q 


OLRINnGROo tbe né Eh 09 Te" . 
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XL Giesszettel 


auf einen Gentner Cicero Antiqua oder Curfiv. 


A 150 | a 1000 ! fi 100 !. 500 
B 110 | b 300 | ff 150 |, 650 
C 1425 | c 560 | fl 100 | - 500 
D 130 |d 600 | ç 50 |; 100 
E 130 | e 1400 | à 200 | : 100 
F 110! f 250 | é 300 | ? 50 
G 115 4 350 | i 200 | ! 50 
H 115 300 | à 200 | ( 50 
I 250 | i 2100 | üù 200 ! K 50 
J 80 | k 140 | à 60 | ? 100 
K 50 | 1 600 | & 50 | * 100 
L 120 | m 600 | i 50 | + 50 
M 120 | n 1300 | à 50 | 1 150 
N 110 | o 900 | ù 50 | 2 120 
O 115 | p 450 | à 50 | 3 120 
P 120 | q 300 | 50 | 4 110 
N 100 | r 1000 | i 50 | 5 110 
120 | s 1150 | à 50 | 6 110 
S 140 | t 1100 | à 50 | 7 120 
T 120 | u 900 | à 100 | 8 110 
U 100 ! v 300 | & 50 | 9 100 
V 150 | w 50 | ï 50 | O 150 
W 30 | x 200 | 6 100 
X 150 | y 150 | ü 100 
X 4012 150 | æ 100 
Z 40 œ 50 
Æ 50 
OE 50 


Spatia 5000. Halbgevierte 500. 
Ganggevierte 300. 


Hdbch d. Buchdrctft. 6 
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XII. Giesszettel 


auf einen Centner Mittel Antiqua oder Curſiv. 


A 100 | a 670 ! fi 60 

B 80 | b 200 | fl 60 |, 
C 100 | c 390 | J 120 | - 
D 110 | d 420 ç 50 | : 
E 110 | 8 950 a 80 | ? 
F 70 | f 200 | é 200 |! 
G 70 | #Æ 100 | i 80 | ( 
H 7018 270 b 80 | $ 
1 180 210 | ù 80 |‘ 
J 60 | 1 2450 | à 40 | * 
K 95 | k 100 | & 30 | + 
L 80 | 1 450 | à 30 | 1 
M 80 | m 400 | à 30 | 2 
N 70ln 840 | u 30 | 3 
O -8 lo 600 | à 20 | 4 
P 80 | p 300 | 30 | 5 
Q 60 | q 200 | i 30 | 6 
KR 8& ir 670 | © 20 | 7 
S 100 | 8 T1 ù 20 | 8 
T 80 | t 755 | à 75 | 9 
U 70 | u 600 | ë 30 | O 
V 1400 | v 200 | ï 20 

W 4101 w 30 | Ô 70 

x 109 | x 200 | ü 70 

Y 2017 100 | æ 100 

Z 10 | z 100 | æ 50 

Æ 30 

OE 30 


Spatia 3700. Halbgevierte 350. 
Gevierte 250. 
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Giesstettel 


auf einen Gentner Tertia Antiqua oder Curſtv. 


XIIT. 


saaneansassnessesesess 


. er eme me arte te O © 


BFBARRERSIRRPRIFRFRIRAFFES 





D D ep © 0 8 D . me © ONG 10 1 10 153 © 8 


sesessssessseseeessessesses 
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A — —0 — SD EM DE 


888888S883883882S8SSRSsSRESSSGSS 
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Gpatia 2000. Halbgevierte 250. 
Gevierte 180 


© 
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Von ven Berfalien. 


In ber franzöſiſchen, fo mie in ber teutfhen 
und englifhen Sprache, fangt ftets bas erfte Bort 
eines Satzes mit einem Berfal- oder grofen An: 
fangsbuchſtaben an. 

Jede neue 3eile eines Berfes in Gedichten fol 
in allen brei Sprachen mit einem Verſalbuchſtaben 
anfangen: jedoch findet man bie und da Sonder— 
linge, welde bier Aenderungen zu machen belieben. 
(Bergl. Radlof ©. 544). 

Die Inſchriften im Lapidarftyl, oder die foge- 
nannten Gteinfhriften, befteben aus lauter er: 
falien. 

In England war e8 ebemals der Gebrauch, je: 
des Nennwort mit einem Verſalbuchſtaben ansufan: 
gen. Go findet man in den englänbifhen Büchern, 
welde vor der Mitte des letzten Jahrhunderts ge- 
druckt worden find, jebes Nennwort mit einem gro: 
ßen Buchſtaben anfangen. Der berubmte Dr. Srantlin 
empfieblt in einem feiner Werke jene alte Mode 
febr, und ſchilt bie unverftandige Art, welche die 
Buchdrucker in neueren Zeiten angenommen baben, 
alle Bôrter gleich au druden, mit barten Borten. 
Die Auszeichnung der Nennwörter, welde dur 
jene Auszeichnung Statt fand, fagte er, verfhaffte 
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vorzüglich den jenigen, welche mit der Sprache nicht 
febr befannt wären, eine grofe Leichtigkeit, das 
Gelefene zu verftehen. Er bemerfte ferner, daß in 
allen Büchern, die zwiſchen der Wiederherſtellung 
und der Regierung Georgs des IL. gedrudt morden 
find, bie Nennwörter mit grofen Buchſtaben, mie 
in der teutfhen Sprache, anfangen. Dieſe Bemer: 
fungen mochten wol fur Die damalige 3eit gelten; 
jest aber, da einem Seden, wer nur Willen bat, 
die Mittel geboten werden, feine Mutterſprache 3u 
erfernen, ift ein fofher Grundſatz nidt mebr an: 
wenbdbar, und mwarum follte man in einer Sprache 
Gefche einfübren, um die Dummen und Faulen 
au unterfiüken? Kurz und gut, biefer alte Ge: 
braud Fam den Engländern fpater laftig vor, und 
da man glaubte, daß dur bie boben Bucftaben 
die Schönheit des Satzes vermindert merde, ſo hat 
man bdiefen Gebraud faft ganalich abgefhafft. Doc 
machen fie fteten Gebraud von den Verſalien beim 
Anfang eines Namens einer Gottheit, bei den Ei— 
gennamen der Perfonen, Stadte, Sander, Doôrfer, 
Gtrafen, Berge, Flüſſe, Scbiffe. 

Wenn ich jedoch einen Unterricht in der Recht— 
ſchreibung der Wörter — denn auch dazu gehört 
dieſer Abſchnitt — für alle Sprachen geben wollte, 
ſo könnte ich ein Buch ſchreiben, welches das jetzige 
weit an Stärke übertreffen würde; daher iſt es bas 
Beſte, ſolche Sachen dem Fleiß eines Jeden ſelbſt 
zu überlaſſen; wir find ja mit Sprachlehren wohl 
verſehen, und ein geſchickter Setzer macht ſich ohne 
dem fon mit ſolchen nôthigen Vorkenntniſſen be: 
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fannt; ber Gaule aber, bin id übergeugt, geigt fo 
wenig Liebe sur Bervollfommnung feiner felbft, ge: 
fhweige denn feiner Runft, als daß er fi die 
Mübe nebmen mürde, mein Gefagtes nadaulefen. 
Und aus dem felben Grunde balte id e8 nicht fur 
nothwendig, ein Berszeibnif von gleichlautenden 
teutfhen Wörtern zu geben, aus welchem zu erfeben 
fei, wie ſolche nach ben neueften und beften teuts 
ſchen Sprachlehren ribtig gefrieben oder gedruckt 
werden; was dod meine Borganger, die uber Bud: 
brud'erÉunft gefrieben, immer gethan baben. Sc 
glaube mwegen der Auslaffung eines folhen für da: 
malige 3eiten vielleiht nothwendigen Anbanges Peis 
nen Vorwurf su verdienen, ob id gleid zwar weiß, 
daß auch jetzt noch Setzer 3u finden find, die eines 
ſolchen Kapitels bedürfen; doch hier iſt Hopfen und 
Malz verloren, und für ſolche würde ich nie eine 
Feder angeſetzt haben. Blos die jenigen, die mit 
mabrem Eifer und inniger Liebe an ihrer Kunſt 
hangen und ein ernſtliches Beſtreben zeigen, ſich 
in ihrer Kunſt bis auf die höchſte Stufe emporzu⸗ 
ſchwingen, wünſche ich als Leſer. | 





Bon den Ravpitälhen. 


Weniger Worte babe id über bdiefe Art von 
Buchſtaben zu fagen. Die Rapitalhen in der lateis 
nifhen Sorift, c, o, s, v, w, x, z gleichen ſo 
febr den Éleinen gemeinen Buchſtaben, daß der Ges 
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ber ſich wol in Adf nebmen muf, jene nidt mit dieſen 
au verwechſeln, ba der Unterſchied Faum bemerkbar 
ift, aufer daß die Kapitälchen etwas ftârfer gegoſſen 
werden, als die gemeinen Bucbftaben. 

Die Kapitälchen werden vorsüglih gebraucbt, 
um einem Mort oder einem Satz ein ftârferes 
Gewicht zu geben, als burd den Drud mit Curfiv: 
frift ausgedrudt werden Fann, Man bedient fit 
aud ibrer bei Ueberſchriften, Columnentiteln ꝛc., je 
nachdem e8 der Geſchmack des Buchdruckers sulaft. 
Die und da findet man den Gebraud, das erfte 
Wort eines Abfhnitté oder Rapitels in einem mit 
Jateinifher Schrift gefebten Werke mit Rapitälhen 
su feben. 


Die accentuirten Buchſtaben. 


Die Bubftaben, welche von den Bubdrudern 
accentuirt genannt werden, find die fünf Vocale, 
als — 

Mit dem Acutus aéiou 
— — Gravis àèiou 
— — Gircumfler à ê 5 à à 
— Der Diarefis à &ë ï ös ü 
— bem Langezeihen à 6 i ô ü 
— — Kiürzezeichen & 1 8 à 

Außer biefen Zeichen, welche ſich blos auf bie 
lateiniſche Schrift beziehen, giebt es z. B. für die 
griechiſche Schrift noch andere, die ſich ebenfalls 
auf Buchſtaben und Silben beziehen, und um hier 
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das Wichtigſte niht wegzulaſſen, was doch vielleicht 
Manchem willkommen ſein möchte, will ich noch die 
grammatiſchen Zeichen der griechiſchen Sprache er— 
waͤhnen. | 
Mit dem Acutus déniduw 

— — Gravis 4 

— — Circumflex à & 71 0 ü w 

Die Quantitatseiden w — 

Mit dem unterfhriebenen Sota & 7 w und 

nod einige andere, deren id) bei dem griechiſchen 
Alphabete gedenfen merde. 


Für die frangôfifhe Sprache kann noch bieber 
die Cedille des e gerechnet werden; wenn nämlich 
das e vor a, o, u, ſtehet, und mit einer Cedille (c) 
begcinet ift, fo bat e8 den Laut von ß; und fur 
die ſpaniſche Sprache das n mit der capucha (ñ), 
wo das fo begeidnete n wie nj auégefprochen wird. 


Arithmetiſche Zeichen. 


Der arithmetiſchen oder arabiſchen Ziffern ſind 
neun an Zahl, wenn man die Null nicht mit rechnet. 
Sie verlangen des Schriftgießers beſondere Aufmerk— 
ſamkeit, ſie genau halbgeviertendick und richtig pa— 
rallel zu gießen, da die geringſte Abweichung, wenn 
mehrere auf einander folgen, nicht allein einen 
ſchlechten Satz geben, ſondern auch den Setzer beim 
Ausſchließen hindern würde. 
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Die Shonbeit der Ziffern beftebt nicht barin, 
daß fie feine und fette Striche baben, fondern viel: 
mebr in ſolchen Kreiſen und Linien, welche mit der 
Stärke der lache im Verhältniſſe fteben. 


Die neulid eingefübrte Mode, die 3iffern ſo 
au verfertigen, daß eine jebe von ben 3ebn genau 
den felben Theil des Regels auéfullen fol, und 
welche Liniensiffern genannt merden, fol eine Ver—⸗ 
vollfommnung fein; und ibre Geftalt ſoll viel zum 
Ausſehen und sur Shonbeit des Werkes, morin fie 
vorfommen, beitragen. Gie find jetzt in faft all: 
gemeiner Aufnabme; id Fann aber, für meine Per: 
fon, unmoglid den Werth, den man ibnen beilegt, 
erfennen ; fie feinen mir bem Satz eine fteife 
Gleibformigfeit au geben, melche nidt eber vers 
mindert werden Fann, als bis alle Gharactere auf 
den felben Grundſatz gebradt worden find, fo daß 
Berfalien, binauf- und berabfteigende, runde und 
vierecdige Bucbftaben, alle abnfid gleiche Linie bal: 
ten, und daf man ibnen Ruben beilegen mill, muf 
ich noch weit mebr beftreiten. Sn den 3iffern, welche 
nach der alten Schule gegoffen, oder nad und nach, 
wie Die Antiqua und Curſiv, verbeutigt morden 
find, finde id gleichfam eine Unterſtützung over Œrs 
leibterung fur den Sefenden oder eine Hülfe für 
das Auge, welche Feines Weges durd den neueren 
Schnitt der Liniengiffern ergielt wird. Dies iſt von 
grofer Wichtigkeit, 3. B. bei fogarithbmifhen Ta: 
fein, oder überbaupt bei Werken, wo der Ginn 
der Worte sur Entdeckung einer falfhen 3iffer nicht 
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leibt fübren fann, ba fie alle fl einander abneln. 
Man wird mich gleid verfteben, wenn man die fofs 
genden 3iffern betradtet. Die Éleinfte Nachläſſig— 
keit im Diud oder ein ſchlechtes Parier verurfas 
en leicht, daß man eine 3 fur eines, 6 fur 9 
oder o und umgefebrt, hält; bies ift aber nidt der 
Gall, menn die 5, 6, 8 binauffteigende, und bie 3, 
7, 9 berabfteigende 3iffern find. 


1,2 3 4 5 6 7 8 9 o 
123456 7 8 9 0 


Meinem Geſchmack ift es wenigſtens ganz suis 
der, daß die 3iffern grofer fein follen, als die Budy 
ſtaben. Œbe man an Berbeflerung der 3iffern dent, 
folite man doch zuvörderſt bafur forgen, daß wir 
mit Curſivziffern verſorgt würden; benn id babe 
bemerft, daf noch Benige daran gedadt baben; und 
baben fie wirklich daran gedadt, fo entſchuldigen 
fie fit megen der Nichtannahme der felben damit, 
daf fie nod nidt eingefubrt worden mären, oder 
daf e8 ben Regeln eines guten Satzes zuwider laufe. 
Benn mir aber Geder sugiebt, daß Gleichförmigkeit 
wefentlih zur Schönheit des Druckes beitragt, fo 
febe id nidt ein, marum man zwiſchen bie frûs 
gen Gurfivbubftaben grofe englifhe fteife 3iffern 
eindrangt. 
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Rômifhe Ziffern. 


Bon den romifhen 3iffern giebt es fieben, J, 
V, X, L, C, D, M. Die Römer mäâblten au8 fol: 
gendem Grunde biefe Buchſtaben al8 Zifferzeichen. 
M ift der erfte Bucbftab von bem Worte mille, 
welches 1000 bedeutet. C ift der Anfangsbuchſtab 
von centum, 100, Einige vermutben, daß D bie 
eine Hälfte des alten M mûre und desbalb 500, die 
Hälfte von M, bedeutete; und daß L bie Hälfte 
von C D. i. 100 fei, und mithin 50 bebeutete. 
Borauf laft ſich aber wol biefe Bermutbung grün: 
den, baf 1000 und 100 die erften 3ablzeihen mas 
ren, welche mit Budftaben ausgedrückt wurden? 
Und warum ift nicht D, als erfter Buchſtab des 
Wortes decem gebrauct worden, um 10 ftatt 500 
au bebeuten? Und wenn auch biefe Fragen befriez 
digend beantwortet werden Éonnten, fo giebt e8 noch 
andre Zahlzeichen, fur welche wir nod Feinen Grund 
wiſſen. Diefe Betrabtungen, glaube id, werden 
es wabrfheinfid machen, daß die Römer ſich nicht 
der Buchſtaben als Zahlen bedienten. Meiner Mei— 
nung nach iſt die folgende Nachricht die natür⸗ 
lichſte — 

Wahrſcheinlich machten die Roͤmer für Eins 
einen einzigen Strich l, mie es noch hie und ba 
der Fall iſt, wenn Leute, die mit den Zahlen un— 
bekannt ſind, einzele Striche auf die Schiefertafel 
oder mit Kreide zeichnen; dieſer Strich wurde ver: 
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doppelt, verbreifadt und vervierfacdt, um 2, 3, 4 
auszudrücken, IT, LIL, LIL So meit mar e8 ein 
Leidtes, mit einem Blide die Zahl, die ſie gezeich— 
net batten, zu erkennen; fie fanden aber, daß, bei 
mebreren Gtrihen als vier, fon einer nad dem 
anbdern gezählt werden müſſe; aus biefem Grunbe 
drückten ſie die F—unf durch die Verbindung zweier 
Striche in einem ſcharfen Winkel, V, aus; was 
noch wahrſcheinlicher werden wird, wenn man er: 
wägt, daß bas Fortſchreiten der römiſchen 3ablen 
von Fünf zu Fünf, d. h. von den Fingern der einen 
Hand zu den Fingern der anderen geſchieht. 
Nachdem ſie ein Zeichen für Fünf gefunden 
hatten, ſetzten ſie wieder ihre Striche hinzu und 
zählten bis Neun fort, VI, VII, VIII, VIIII; da 
nun dieſe Striche wegen des obigen Grundes wieder 
nicht weiter fortgeführt werden Fonnten, fo verdop: 
pelten ſie ihre Fünf, V, indem ſie die beiden Striche 
verlängerten, X, um zwei Fünfen, D. i. Zehn aus: 
zudrücken. Nachdem ſie nun die Zehn verdoppelt, 
verdreifacht und vervierfacht hatten, XX, XXX, 
XXXX, ſo verhinderte ſie wiederum der oben an— 
gegebene Grund an weiterem Fortſchreiten; und 
ſie verbanden zwei einfache Striche in einer ande— 
ren Geſtalt und machten ſtatt des ſcharfen Winkels 
einen rechten, L, um Funfzig auszudrücken. Dieſer 
rechte Winkel wurde verdoppelt, um Ein Hundert 
auszudrücken, L, und nachdem ſie dieſen doppelten 
rechten Winkel viermal gezählt hatten, LE, ELL, 
EEEZ, und fie an die fünfte Zahl wieder kamen, 
ſo kehrten ſie dieſes Zeichen um und ſetzten einen 
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einfahen Strich davor, IT, um Fünf Hundert zu 
bezeichnen; ſollte nun dieſe Fünf Hundert verdop— 
pelt werden, fo ſetzten fie zwei doppelte rechte Bin: 
kel einander gegenüber und mit einem einzigen 
Striche dazwiſchen, LIT, um Ein Tauſend zu be— 
zeichnen. Für Fünf Tauſend ſetzten fie dann 1171, 
ELIII fur Zehn Tauſend, und IIIT fur Funf— 
zig Taufenb. 

Daf die Römer urfprünglih nidt M fur Ein 
Taufend, und C fur Œin Hundert, fondern in 
vieredigen Gharacteren, wie eben gezeigt, geſchrie— 
ben baben, benachrichtigt uns ausdrücklich Paulus 
Manutius; aber die Eile, momit die Schreiber die 
Charactere niederzuzeichnen batten, war bie Urface, 
daf die Eden der rechten Winkeln abgefhnitten und 
die Figuren allmählig eingefubrt wurden, welche 
ich oben angegeben babe und römiſche Ziffern ge— 
nannt werden. Macht man die Eden von LIT 
rund, fo flebt die Sigur dann fo aus, CIO, welches 
Berfabren allerdings das Geſchwindſchreiben erleich— 
tert. So wurde ferner IT in 19, ſpäter in D, 
und L in C vermandelt, Der einfache, rechte Win: 
kel, welcher Funfzig bezeichnete, mar fon an fit 
felbft, ein Verſalbuchſtab, namlid ein L, und der 
doppelte fharfe Winkel ein X ; eben fo der einfache 
fharfe ein V, und der eingele Strid ein I, und fo 
wurden die Bucdbftaben M, D, C, L, X, V, I af 
Zahlzeichen gebraucht. 

AIS ein anderer Beweis mag nod Golgendes 
dienen. Die Figur CIO wird jebt nod als Gin 
Taufend, und 19 als Fünf Dunbert gebrauct. 


Hdbch d. Buchdrekkſt. 
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Buweilen wird nod) das Zeichen @) gebrauct, mel: 
es weit mebr die Gefhmindigfeit des Schreibers 
befordert, indem er lefteres mit einem 3uge, bie 
Sigur CI9 aber mit 3 Zügen mate. Merkwürdig 
ift die Uebereinftimmung in anderen Sprachen. Das 
angelfaflifhe C bat bie felbe Geftalt, mie das fatei- 
nife, um Hundert auszudrücken, namlid L. Das 
angegebene 3eiden fur Taufend ift ganz dem angel 
faffifhen M gleib, nämlich M, und ähnlich dem 
dalmatifhen SY2, und bem gothiſchen M. Gin 
abnliches M findet man in den Abdrücken der Ori: 
ginal-Holitafeln, welche S. 84 in Lichtenberger's 
Geſchichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt ange: 
bangt worden find. Das Abrunden der Schriften 
erhellt auch aus der Geftalt des griehifhen E, mie 
es in Snfhriften, in dem Alerandriner Goder und 
anbderen vorkömmt, als € und eben fo fiebt aud das 
angelfafiifhe und altgothifhe E aus. 

Zur Zeit der Grfindung der Buchdruckerkunſt 
und bevor man die Verſalien erfunden hatte, dien— 
ten kleine Buchſtaben für Zahlzeichen; und dieſer 
Gebrauch hat ſich erhalten, nicht nur während der 
Epoche, in welcher man ſich der gothiſchen Charac— 
tere bediente, ſondern noch ſpäter, als die Antiqua 
allgemein wurde. So haben die gothiſchen Charac⸗ 
tere i. v, Tr, I.c. D, m noch die ſelbe Bedeutung 
wie die Verſalien. Jedoch muß ich noch bemerken, 
daß es ganz falſch iſt, das Berfal-J als Zahlzeichen 
au gebrauchen, 3. B. VIILJ, obgleich bas gothiſche 
kleine j als Endzeichen gebraucht worden iſt, wie 
ij, iij, vj, Vi, viij, viiij 20. Meiner Anſicht 
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na, fann auch biefes Endzeichen als Schreibſchnör⸗ 
kel betractet merden, und es wäre beffler, auch bier 
fid des einfachen Striches I oder i zu bedienen, wenn 
nicht das Alterthum ju ebren mare. 


Durchſtrichene Ziffern. 


Ob gleich die durchſtrichenen Ziffern noch höchſt 
ſelten im Gebrauche ſind, ſo will ich doch ihrer hier 
erwähnen, damit ich nichts ausgelaſſen habe. Sie 
ſehen ſo aus — 

1 2 3 4 567— 396. 
Man gebraudt fie in jener Species der Rechen- 
kunſt, welche Divifion beift. So bald man die zu 
dividirenden 3ablen divibirt batte, fo ftrid man fte 
alé nicht mebr sum Solgenden gehörig burd, um 
befto letter und ungeftürter fortrecnen zu können. 
Solche⸗Arten follte man aber der Schiefertafel über: 
faffen, und nidt auf einem gedruckten Bogen ſehen 
laſſen, wo man Schönheit verlangt. 

Da ich einige Bemerkungen über die römiſchen 
Ziffern und über die neueren arithmetiſchen Zeichen 
gemacht habe, ſo will ich doch nicht unterlaſſen, die 
Art und Weiſe zu zeigen, wie die Griechen und 
Hebräer beim Zählen verfubren, indem es doch 
Manchem angenehm, belehrend, und folglich nütz⸗ 
lich ſein wird. 
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Griechiſche Ziffern. 


Die Griechen bedienten ſich, wie die Römer, 
ihres Alphabets auch zu Zahlzeichen, ſchalteten aber, 
um auszureichen, noch drei andere Figuren ein, näm— 
lich nach dem ⸗ (5) das 5 (6), nach dem x (80) 
das © (90), nach dem « (800) bas ). Man kann 
die gangen 3eichen in brei Rlaffen-eintheilen. Die 
erfte enthalt Einer, bie andere 3ebner, und bie 
dritte Hunderter. 

Die erfte Klaſſe beftebt aus folgenden Zeichen — 

hype ris 
1 23 4 5 6 7 8 9. 

Alle Zahlen baben sum Kennzeichen oben einen 
Strich. Betrachtet man die Ordnung der Buchſta— 
ben im Alphabete, ſo findet man, daß nach der 
5 (2) ein Schriftzug (5) eingeſchaltet worden iſt, ben 
man Sti, auch wol Stigma zu nennen pflegt, und 
welcher 6 bezeichnet. 

Die zweite Klaſſe begreift die Zehner, welche 
heißen — 

à x À pu Ov E o x 
10 20 30 40 50 60 70 80 90. 


Die dritte Klaſſe enthalt die Hunderter — 
@ GO ET Ov pp X y w  ? 
100 200 300 400 500 600 700 800 900. 
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Hieraus feben wir, daß in jeber Klaſſe sur Er: 
gänzung eine Figur eingefhaltet worden ift. Diefe 
drei Figuren oder Zeichen find urſprünglich Buch— 
ſtaben eines veralteten Alphabetes. Das s kommt 
nämlich mit der neueren Ubbreviatur s überein. 
Als Zahlzeichen beift e8 Bad, Bau, und ift eben- 
falls eine Form des Digamma's, mie biefer Name 
und die telle im 3ablenalphabete zeigt, die der 
Gtelle des bebraifhen Vau entfpridt. Das smeite 
Zeichen (5) beift Konre, Koppa, und mar eine 
von dem orientalifhen KHuf ausgehende Nebenform 
des k. Das britte und lebte Zeichen > beift jetzt 
Zauni, Gampi, und ift eigentlich eine Abbreviatur 
fur on. Urſprünglich aber war wahrſcheinlich dieſes 
britte Seihen bios das Zar, San, weldes eine 
vom orientalifen Sin berfommende Nebenform 
des Zlyua, Gigma, war. 


Die Taufende fangen wieder von « an, aber 
mit einem Strich unterbalb a, BA. aux, 1826, 


"av, 1440. Und um die Milionen zu bezeichnen, 


hat man zwei Striche unterhalb, z. B. 


1000 2000 3000 4000 5000 
a Ÿ ⸗ £ 
6000 7000 8000 9000 10,000 
Se Et 7 2: 3 
1,000,000 200-000 3,000,000, 1€. 

a 7 


Außer dieſer gewöhnlichen Art, giebt es noch 
eine ſehr alte, welche der römiſchen Zahlſchreibung 
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im Weſentlichen entſpricht, und bie auf alten Dent: 
malern und ſonſtwo vorfommi. Sn biefer bdient 
das J als Ginbeit, und die Anfangébubftaben der 
Bablworter ZIlér1e, Fünf, Aéxa, Zehn, Hexator 
(ait ftatt éxaror) Yunbdert, Xédor, Taufend, Mu- 
euoe, 3ebn Tauſend, fur biefe 3ablen. Jedes bdiefer 
Elemente mird (mie in der romifhen 3ablung) fo 
oft neben einander gefeht, als die Summe es fo- 
dert, nur daß, fo bald eines der vier lebten 3abl: 
zeichen fünf mal gefeht werden müſſe (alfo bei 50, 
500, 5000, 50,000), e8 nur einmal geſetzt wird, 
aber umfcioffen von einem grofen 11. 
I I A H x M 
1 5 10 100 1000 10,000 
[A) 5 mal 10 ift 50 
(D 5 mal 100  ift 500 
VJ 5 mal 1000 iſt 5000 
M) 5 mal 10,000 ift 50,000. 


Hebräifhe Ziffern. 


Das Alphabet der Hebräer bdient auch zum 3ab- 
en. Die Buchſtaben, welche die Einer ausdrücken, 
ſind folgende — 


D'OMOT AU TT 24 SR 
9 8 7 6 5 4 3 2 1 
Die 3ebner find folgende — 


LE 


% D % © 2 
90 80. 70 60 50 40 30 20 10. 


L4 
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Die Hunbderte beifen — 

Y no 1 9 7 nn %  p 
900 800 700 600 500 400 300 200 100. 

Bei der Berbindung der bebraifhen Buchſtaben, 
um 3ablen ausjudruden, if bie Regel, daß der 
Buchſtab von groferem Berthe dem geringeren Cha: 
ractere voran ftebt, nämlich 

= ND A Mp “on 
12 31 93 105 266. 

Der Zahlenwerth der funf Endbudftaben wird 
zuweilen burd Zuſammenſetzung ausgedrudt, mie 
J Durd ph © burd nm durch wn à burd nn 

500 600 700 800 
y durd pnn 

900. 


N mit einem Acutus oben bdrüber ftebt fier 
1000; wo aber der Betrag einer Summe nicht 1000 
überfteigt, fo geigt der Buchſtab nad der rechten 
Hand die Ordnung der Taufenden, und das N wird 
boppelt beaccentet, nämlich 


NS NS  N 
2000 3000 8000. 

Hängt man aber nod Hunderte daran, fo läßt 
man das doppelt beaccentete x weg, und ſetzt nur 
den gewöhnlichen Budftab am Anfang, um die Ord⸗ 
nung der Taufenden angudeuten, nämlich 

pa WT MY ENT a" 
2100 4300 6400 7700 8203. 


Sn gebrudten Büchern bdatiren die Juden ibre 
Sabre (nad der Schöpfung der Welt), obne eine » 
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am Anfange au feben, um 5000 ausgudrüden, und 
fhreiben bios die Dunberte 1c. bin, mie viel das 
Jahr über die Taufende zählt. In bdiefem Falle ver: 
geffen fle aber nie, die Buchſtaben >1> dem Dato 
foigen zu laſſen, woburd dem Lefer angejeigt wird, 
daß das fo abgekürzte Jahr der Éleineren Rechnung 
au Folge iſt. Um 15 ju ſchreiben, wählen die Juden 72 
ftatt ms, mweil dieſe lebten Bucbftaben in dem Worte 
Gebovab vorfommen, und desbalb balten fie es fur 
eine Entweihung des Namen des Herrn, wenn bie 
genannten Zahlzeichen gebraucht würden. Eben fo 
drücken ſie auch 16 nicht durch », ſondern durch 
rs aus, weil die beiden Buchſtaben Jod und Vaw 
ebenfalls im Worte Jehovah vorkommen. 


Die Nachweiſungszeichen. 


Die Nachweiſungszeichen ſind Zeichen, welche 
im Satze gebraucht werden, der mit Anmerkungen 
(Noten) begleitet iſt, und dienen dazu, um den 
Leſer auf die Bemerkungen zu leiten, welche über 
irgend eine Stelle im Texte gemacht werden, oder 
in welcher der Satz weiter aus einander geſetzt und 
erläutert wird. 

Dieſe Zeichen werden auf verſchiedene Weiſe 
dargeſtellt, bald durch Buchſtaben, bald durch an: 
dere Zeichen. Einige ſetzen die gewöhnlichen Curſiv— 
oder Antiquabuchſtaben zwiſchen Parentheſe, z. B. 
(a), (b), (c), oder (a), (B), (c). Andre ziehen ben 
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Parentheſen die Rlammern vor, af8: [a], [P], [ce] 
und fo fort bis gum Œnbde des Alphabets. Andere 
beginnen die Noten einer jeden neuen Seite mit 
(a), wodurch fie den Vortheil erfangen, daß nibt 
fo leicht die Retbenfolge der Anmerkungen geftôrt 
wird, was beim Gebraucdre des gansen Afrbabetes 
weit eber gefcheben Fann. @ollte id bier eine Aen— 
derung vorflagen, fo mürbe id empfeblen, daf 
die Notenzeichen mit jeder geraben Seite, wenn fie 
Noten bat, anfangen und auf der ungeraden fort: 
geben follten. Auf biefe Weiſe könnte man bie 
Reihenfolge mit einem Blick überfeben, fo bald man 
den Bogen aufſchlägt, und jede Unregelmafigéeit 
obne viele Mühe berihtigt werden. Ueber dief wür— 
den Die erften Buchſtaben etwas dadurch gefhont, 
was nidt der Gall ift, fo bald jebe Seite mit dem 
a wieder anfängt. Sd mil 3. B. annebmen, daß 
in einem Werke Columne 2 vier Noten bâtte, (a), 
), (ec), (d), fo würde bie ungerade Columne 3, 
welche ibr gerade über ftebt und au Noten bâtte, 
mit (e), (f), (g) ꝛc. anfangen. Die gerade Co— 
lumne 4 wird bann aber mieder mit (a) anfangen. 

Gtatt der Bubftaben bedient man ſich auch der 
Ziffern. Die bôberen Budftaben (supérieurs) oder 
aud die bôberen 3iffern feben jebod am fhonften 
aus; und ob fle gleich manchem Auge für su Flein 
vorfommen, fo find fie doch ben anberen immer 
vorzuziehen. Wer freilid bie Noten eber lieft, alé 
er die Gtelle im Terte gelefen bat, bem wird es 
ſchwer fallen, bie Zeichen im Tert aufzuſuchen; 
doch beren find moi Wenige. 
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Dod aufer dem bat man nod folgendbe Mad: 
weiſungszeichen — 
Das Gternhen . . * 
Das Rreug . . . . + 
Das vdoprelte Rreuy * _ 


Das Paragraphzeichen 
Die Parallele . . . || 


Diefe Namen und 3eiben rednen die Schrift— 
giefer in England unter bdie Puncte, und merden 
von dem Buchdrucker daſelbſt Nachweiſungen ge: 
nannt, — 

1. Das Gternden ift das vorsüglibfte Zeichen 
unter ibnen. In ben Gebetbüchern der Ratholifen 
theilt das Sternchen jeden Vers eines Pſalms in 
gmei Theile, und zeigt an, wo bie Refponfen (Ant: 
worten) beginnen. Gebräuchlicher nod find V 


und ER. Sn ben Pfalmen, welche in der englan: 
bif-bifhofflihen Rire gefungen merden, wird 
ber Vers burd ein Semikolon in zwei Theile 
getheult. 


Man gebraudt die Sternhen zuweilen, um 
bie Namen einer Perſon oder Stadt 2c. ungenannt 
au faffen. Sie bezeichnen oft aud eine Auslaffung 
oder Lücke, mo bas Original feblerbaft oder unie: 
ferlid if. Go findet man in ben Ausgaben, welche 
treue Abbrude aus alten Handſchriften liefern fol: 
en, ganze 3eilen, ja ganze Geiten mit Gternchen 
befeht, um anjuzeigen, daß fo viele 3eilen oder 
Geiten in der Handſchrift feblen oder nidt mebr 
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gelefen merben koͤnnen; mie wol man aud bier 
Puncte oder Linien gebraucht. 

2. Das Kreuz, welches in England au ber 
Dolch, dagger, und urfprünglid ber Obelisk oder 
(anges Kreuz genannt wird, mird baufig in ben 
rômifd-Patholifhen Gebetbücdern gebraucdt, um 
angueigen, bei welchen Gtellen man fit zu befreu: 
gigen bat. Nur muf id bier erinnern, ba man 
in folhen Büchern ſich nicht des langen Kreuzes 
bedient, ſondern des viered'igen (4); denn dieſes 
iſt das eigentliche Symbol für dergleichen heilige 
Zwecke. In den päpſtlichen Breve's, in den Man— 
daten der Erzbiſchöffe und Biſchöffe wird dieſes Kreuz 
vor die Unterzeichnung ihrer Namen geſetzt. Es 
gehört aber eigentlich nicht zu den Nachweiſungen, 
von welchen wir hier ſprechen. Hiezu dient das 
fo genannte lange Kreuz +, welches auch zuweilen 
umgekehrt 4 gebraucht wird. 

3. Das doppelte Kreuz * wird gebraucht, wenn 
die anderen Zeichen nicht mehr zureichen, um auf 
eine Note zu verweiſen. 

4. Für den ſelben Zweck bedient man ſich auch 
zuweilen zweier parallelen Striche ||. 

5. Das erſte Paragraphzeichen (5) ift die Ein: 
theilung einer Rede oder eines Ravitels in Éleinere 
Theile oder Gabe. Auch bebient man ſich ſei— 
ner, wo verfdiedenartige Noten auf einer Seite 
vorfommen, und bdie anderen Zeichen fon ver: 
braucht find. 

6. Das andere Paragraphzeichen (P bezeich— 
net den Anfang eines neuen Gegenſtands, oder 


120 


Gates, welcher nidt mit bem vorbergebenden ver: 
bunbden if. Diefen Character trifft man häufig in 
ben alten und neuen Teftamentern an. Aud dient 
es, wie bas vorige, dazu, um eine Note zu be: 
zeichnen, wenn die anderen neueren Zeichen fon 
angemendet worden find, und man nod mebrerer 
Zeichen bedarf. 

Sd füge nod, um der Curioſität mwillen, einige 
Beiden hinzu, welche id bie und ba in alten Bu- 
ern gefunden, und aud als Nachweiſungszeichen 
dienen — 

C,y #0, +, >, X, 5, «, Xo, D 


XN, V, ©, @., *, 6, A, V, J 
u. a. m. | 

Go babe id gezeigt, daß die Symbole, welche 
als Nachweiſungen bdienen, für ganz verfhiedene 
Zwecke gebraudt worden find. Miele andre, und in 
weit ſchönerer Geftalt, wären nod zu erfinben, 
wenn man ſich die Mühe nehmen wollte. 

Da ich ſchon über die kleinen Buchſtaben ge— 
ſprochen habe, ſo iſt es nicht nothwendig, hier noch 
länger bei dieſem Gegenſtande zu verweilen; ich 
gehe daher zu denen fort, die mir noch übrig ge— 
blieben ſind. In der unteren Abtheilung des Schrift— 
kaſtens, (oder nach der engländiſchen Mode in dem 
unteren Kaſten) liegen die kleinen Buchſtaben, Ru— 
hezeichen, Klammern, Parentheſen, Spatien und 
Gevierten. 
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Bon den Ruhezeichen. 


Die Rubezeihen befteben aus einem Romma[,], 
Gemifolon [;], Rofon [:], Punct [.], Grag- [?] 
und Ausrufungszeichen [!]. 

Die Rubezeihen find nicht fo alt, mie die Buch— 
druckerkunſt, ob gleid nicht fange nad der Grfin- 
dung biefer berriihen Runft, die Nothwendigkeit, 
Zeichen in den Sätzen eingufübren, bei welchen der 
Lefer etwas anbalten follte, bas Rolon und ben 
Punct bervor bradte. Im Laufe der 3eit wurde 
dieſer anfaänglihen Snterpunction nod) bas Romma 
beigeſetzt, welches damals mie ein aufrecht ftebens 
des Strichlein ausſah und mit dem Regel des Buch— 
ftabens im Merbaltniffe ftand. Diefe drei Ruhe— 
zeichen waren bie einzigen, melche bis gegen bag 
Ende des 15ten Jahrhundertes gebraudt [murben, 
als Aldus Manutius unter anderen Berbefferuns 
gen in der Buchdruckerkunſt, die bamalige Snters 
punction verbefferte, indem die Ruhezeichen eine 
beffere Geftalt belamen, bas Semikolon binjuges 
fugt wurde, und er ibnen ibre fhidiihe Stellung 
anwies. Viele Sabre nachber wurden erft die Grag- 
und Ausrufzeichen eingefübrt. 

Es giebt vielleibt unter den Gelebrten über 
irgend einen Gegenftand feine größere Berfhieden: 
artigfeit der Meinungen, als über die mabre Sn: 
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terpunction; und kaum wird man zwei Schriftſteller 
findben, welche ganz âbnlid interpungiren; Ginige 
feten ein Gemifolon, wo ein Anderer ein Romma 
feten mürde; Œinige können nicht Rubezeihen ge- 
nug auf dem Bogen feben; Anderen wiederum iſt 
pie grofe Menge laftig. Jedoch glaube id, daß 
Miele mit mir übereinftimmen merden, welche Das 


Rolon alé ein blofes pebantifhes 3eihen anfeben; 


feine Stelle fonnte rebt gut vom. @emifolon ver: 
treten merben. Ich boffe, alle meine Leſer werden 
mi verftehen, ob id gleid uberall, wo Andere 
ein Rolon zu feten pflegen, ein Semikolon geſetzt 
und fo gleihfam das Rolon aus dieſem Werke ver: 
bannt babe. 

Daf wir Feine feft angenommenen Regeln über 
dieſen Punct baben, ift freilid gu bebauern. Der 
Beitverluft, welchen oft der Setzer megen der Ber: 
änderung der Romma’s in Semikolon's, oder Der 
Puncte in Kolon's 16. und umgefebrt erleidet, ift 
eine von ben größten Befhmwerden, worüber er zu 
agen bat. Und doch ift es blofer Gigenfinn und 
Gigenbeit des Sobriftitellers oder Gorrectors. Go 
weiß id rebt gut, daß Mancher in bdiefem Werke 
bie Snterpunction veränbdern wird; und Jeder glaubt 
feine Urſache su baben, und gmar die rechte. 

Selten kömmt ein Manufcript fo ribtig in die 
Druderei, daf man nidt bas Mindefte daran zu 
ändern bâtte; entweder ift e8 nicht zu lefen, oder 
die Rechtſchreibung ift eine Falſchſchreibung, oder 
die Snterpunction ift eine Berpunction. Der Ge: 
ber muf öfters mebr als ein Mal gange Sätze deë 
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Manuſcripts überlefen, damit er nur einen Sinn 
berausaiffert ; und feinen Einſichten gemaf inter: 
pungirt und corrigiri er; dieſes hält ibn fon be: 
deutend auf. Geſetzt nun aud, daß der Gorrector 
vollig mit der Gorrigirmethode des Setzers überein: 
ftimmt, fo gebt die Revifion nod zum Berfaffer ; 
diefer aber weicht von Beiden ab, und andert bier 


und anbert dort, — oder bat er gerade nicht viel 


Zeit ubrig, oder ift er nicht aufgelegt, fo andert 
er gar nichts. — Auf biefe Weiſe bat der Geter 
nichts als Plage, und die Druderei nichts als 
Schande, indem Griterer einen grofen 3eitverluft 
aufopférn muf, und Letztere kein Werk liefern wird, 
welches auf Schönheit Anſpruch machen kann; denn 
daß Gleichförmigkeit auch in dieſem Puncte wefents 
lich zur Schönheit des Druckes beiträgt, darüber 
ſind wir wol Alle einig. Ich habe nur noch neulich 
ein Manuſcript geſehen, wo der Verfaſſer auf der 
erſten Seite den Corrector bittet, ſich ganz genau 
und ohne Ausnahme in der Orthographie und In— 
terpunction ans Manufcript zu halten, damit keine 
Inconſequenz entſtehe und die Schönheit des Dru— 
des befördert merde; und doch ſtand auf der erſten 
Seite zwei Mal das Wort „nämlich- auf dieſe Weiſe 
geſchrieben und ein Mal nehmlich⸗, auf der anderen 
Seite wieder „nemlich⸗- und ſo wechſelte es durch 
das ganze Manuſcript ab. Die ſelbe Verſchieden— 
heit fand auch bei anderen Wörtern Statt. Das 
nennt man gewöhnlich Zerſtreutheit! 

Einige Setzer ſind nicht ſo wohl bewandert in 
der Juterpunction, als vielleicht andere; ſolchen 
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wird das Uebel noch größer; der Berluft an 3eit 
wird ibnen febr beträchtlich fein. 

Sd bielt e8 fur meine Pflibt, biefen Gegen- 
fland etwas ausgedebnter zu bebandeln. Möchten 
dod manche Schriftſteller daran benfen, daß der 
Setzer ſein Mitmenſch iſt, und nicht wie ein Laft: 
thier arbeiten ſoll, um ein Paar Groſchen zu ver: 
dienen. — Ich komme jetzt zu den Ruhezeichen ſelbſt, 
aber nicht um Regeln für deren Gebrauch nieder 
au legen, welches heut zu Tag unmöglich gewor—⸗ 
den iſt (— denn wer ſollte mein Muſter ſein, da 
jeder claſſiſche Schriftſteller von dem anderen ab: 
weicht! —), ſondern ſie blos in ihrer gehörigen 
Ordnung zu erklären. 

Das Komma oder der Einſtrich [,] wird ges 
braucht, um die kürzeſten Pauſen im Leſen und die 
kleinſten Abtheilungen im Schreiben zu bezeichnen. 
Von Einigen iſt als Regel aufgeſtellt worden, ein 
Komma zu gebrauchen, um jeden Theil eines zu— 
ſammengeſetzten Satzes, welcher nicht ein Zeitwort 
im Infinitv in ſich hat, hervorzuheben. Das Komma 
bezeichnet die kürzeſte Pauſe, die wir im Sprechen 
machen; und es iſt klar, daß ſein Gebrauch in vielen 
Fällen vom Geſchmack abhängt. Man braucht es 
zuweilen, um dem Worte, welches vor ihm ſteht, 
einen Nachdruck oder ein Gewicht zu geben. Der 
Teutſche muß Acht geben, daß er nicht ſo freigebig 
mit dem Komma iſt. Die Engländer ſind viel frei— 
gebiger, als wir und die Franzoſen. 

Das Semikolon oder der Strichpunct, das 
halbe Rolon, [;] wird angewendet, einfache Sätze 
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bervorzubeben oder zu theilen, wo bas Romma nicht 
binreihend fheint, den Ginn bder einfachen Sätze 
deutfid genug zu geben. Es ift gleihfam eine bop- 
pelte Rommapaufe. 

Das Rolon oder der Doppelpunct, das Glieb, . 
[:J fofgt nad dem Gemifolon und ftebt dem Punct 
am nächſten. Es mir gebrauct, menn ber Ginn 
voliftandig 1ft, aber nod) etwas folgt, welches ben 
Ginn nod vollſtändiger oder klarer zu machen ftrebt. 
Daf dies aud das Gefbaft des Semikolons ift, 
babe id fon oben ermäbnt; denn was nad) dem 
Gemifolon oder Rolon in einem gangen Satze noch 
folgt, gebort nod) sum ganzen Satze, Éünnte aber 
aud ausgelaſſen werden, obne daß der Satz an 
feiner Deutlibfeit verlore. Ich will ein Paar Bei: 
fhiele anfübren; bas erfte aus Klopſtock's Werken 
(Bo. XII, ©. 131. Göſch. Ausg.), die mir gerade 
bier sur Hand find. 

„Unterſucheſt bu deinen Gegenftand nur in Yer- 
gleibung mit andern; fo wird es bald um bic von 
Éleinen und grofen Srrthümern wimmeln; unter: 
fucheft bu ibn aber allein und für fi; fo kannſt 
bu... . Bergleiher.« | 

Leſe ich bier bis sur erften Paufe, fo feblt mir 
nod etwas sum Yerfteben deë Gangen, was mir 
der Nachſatz erft berbei fubrt. Sd febe desbalb 
nicht ein, marum vor dem Worte »f0" im erften 
und gweiten Fall ein Semifolon ftatt des blofen 
Komma's fteben ſoll. Daß nad dem Worte „wim— 
melns ein Semikolon ſteht, iſt ganz richtig, denn 
hier iſt der Satz aus; doch will er noch einen Satz 
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hinzufügen, der mit dem erſten in Bezug ſteht, 
und dann erſt macht er einen Punct zu Ende. 
Richtig ſchreibt er daher — 

„Wer dieſes noch nicht weiß, der buchſtabirt 
noch; und gleich wohl iſt's nicht überflüſſig es zu 
ſagen./ 

Freilich könnte man ſagen, wir brauchen ja 
das Kolon, um die Worte Anderer anzuführen. 
Z. B. Cr ſagte zu mir: Die Kürze des Lebens 2 
Allerdings ift es ſchwer, gegen den Gebraud 3u 
ſprechen; denn er herrſcht tyranniſch. Wozu brau- 
chen wir aber dann noch die Anführungszeichen, 
die ſo genannten Gänſefüße, und wozu das Einzie— 
hen? Ich habe vieler Anderer Worte in dieſem 
Werk angeführt, und ein Jeder, der dieſes Werk 
lieſt, wird, ohne die Kolon's als Anzeiger oder Füh— 
rer zu haben, wiſſen, daß es nicht meine Worte, 
ſondern die eines anderen Schriftſtellers ſind; und 
aufs Verſtehen kömmt ja Alles an; auf das läuft 
ja Alles hinaus! Go haben es jetzt auch die Eng: 
länder verbannt, oder bemühen ſich wenigſtens, die 
Verbannung des ſelben zu befördern. Zuweilen 
ſetzen ſie einen bloßen Strich, ähnlich unſerem Ge— 
dankenſtriche, zuweilen auch blos ein Komma, und 
oft alle beide zugleich. Sd muß hier geſtehen, daß 
mir das letztere Verfahren ſehr gefällt; denn wenn 
ich eine Perſon ſprechend einführe, ſo kann es ja 
der Fall ſein, daß dieſe einzuführende Perſon ſchon 
Mehreres über den ſelben Gegenftand oder über 
einen anderen zuvor geſprochen hat; ich hebe aber 
das blos aus, was für meinen Satz paßt, und 
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made besbalb zu Anfang einen Gedantenftrih. 
3. 3. 

n Der Anwald der Didter enbdigte feine Rede 
fo: Wir baben e8 auch thun wollen; aber ibr feid 
uns guvorgefommen.s Sd interpungire bann auf 
folgende Weiſe. 

Der Anwald der Didter enbigte feine Rede fo, 
— Wir haben ꝛc. | 

Die älteſte Schrift entbebrte folder Zeichen 
gang. Nad und nad fübrte man eine fparfame 
Unterfheidung ein, die aber von den fpâteren Gram: 
matifern, welche wie gewöhnlich ben 3wed über 
der Runft vergafen, obne Beurtheilung vervielfact 
und vermidelt murbe. Unmöglich Fonnte fit biefe 
im Gebraud erbalten; daber entſtand der manig- 
faltige Gebraud) diefer Zeichen, dem innere Gonf: 
ſtenz und fefte Beobachtung feblte. Daß ein viel: 
faches Unterfheidungéfuftem bdie Schrift verunftal: 
tet, und den Serftand vermirret, ift anerfannt. 
Die Einfachheit einer volligen Entbehrung würde 
aber fur unfere jebigen Zeiten höchſt unzweckmäßig 
fein; denn fparfam angewandt ift der Nutzen der 
felben unfeugbar, und burd ibre gleibmäfige An: 
wendung werden folde Zeichen, die fnell und 
gleichſam unbemerft wirffam fein follen, anfhauli 
erhalten. 

Was aber bei den Unterſcheidungszeichen jede 
Art des Misbrauchs herbei geführt hat, iſt ganz 
der verkehrte Trieb, einen Commentar im Texte 
zu geben. Nur der erſte Urheber einer Schrift 
konnte einen ſolchen mit Wahrheit und Nutzen 


128 


geben. So bald aber die auf verſchiedene Art mog- 
liben Beftimmungen der Abtheilung und des Rad: 
brudes burd einen anbderen gegeben merden, ſo 
tritt Verſchiedenheit der Anfidt ein. Der befte 
Derausgeber kann baufig eine falihe geben, und 
indem er ſie burch Zeichen im Texte ſinnlich macht, 
feſſelt er den Verſtand des Leſenden ſo, daß die 
andere nicht entſtehen kann. Damit alſo dem nach— 
denkenden Leſer — und nur ein ſolcher darf vor— 
ausgeſetzt werden — das Urtheil frei bleibe, iſt der 
Text von aller ſolchen Beſtimmung rein zu erhal— 
ten. Muß aber Rückſicht genommen werden auf 
den, der Hülfe bedarf, ſo müſſen Noten da ſein, 
in welche alsdann auch jenes gehört. 

Der Zweck der Interpunction iſt Erleichterung 
des Leſens. In jeder Rede nämlich ſind gewiſſe 
Einſchnitte des Sinns und der Stimme, welche 
auch in der unabgetheilten Schrift jeder verſtändige 
Leſer, Theils durch langſames Leſen, Theils durch 
Wiederholung und Rückblicke, mit Sicherheit findet 
und beſtimmt. Die einzige Aufgabe der Snterpunc- 
tion ift alfo, daß der Schreibende, indem er fi 
die 3eit dazu nimmt, dieſe Abfbnitte ſinnlich mache, 
bamit ber Sefer nicht aufgebalten merde. Hiezu 
reicht ein einfades Syſtem von drei Unterfheidbungs- 
zeichen nidt nur vollfommen bin, fondern e8 ift 
fo gar alsdann um fo wirkſamer, menn auch diefe 
Beiden mit moglidfter Sparſamkeit eintreten. 

Dies war der Geift der von ben älteren grie- 
chiſchen Grammatifern guerft eingefübrten Snter- 
punction, und eben bdiefe follten aud wir durch 
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Befeitigung alles deſſen, was uns überflüſſig ſchei— 
net, wieder herzuſtellen trachten. Daß ich nicht 
ganz der griechiſchen Interpunction gefolgt bin, 
nämlich daß ich ein Semikolon annehme und das 
Kolon verwerfe, mag man mich nicht ſchelten. Der 
Name thut gerade hier nicht viel zur Sache. Ich 
babe blos meine Meinung über dieſen Punct ge: 
ſagt, über den ich ſo nachgedacht habe, ehe ich 
Buttmann's Anſichten kannte in Bezug auf die grie— 
chiſche Interpunction. Der Leſer unterſuche ſelbſt, 
ob ich Recht oder Unrecht habe, oder auch ob es 
noch anders gemacht werden kann. 

Der Punct oder der Schlußpunct [.] wird am 
Ende eines vollſtändigen Satzes angemandt, d. b. 
am Ende jeder Anzahl von Wortern, welche einen 
vollen Sinn giebt, und nicht mit anderen Woörter— 
maſſen verbunden iſt. Ein Satz kann aus mehre— 
ren Gliedern oder Abtheilungen beſtehen, und wird 
dann ein zuſammengeſetzter genannt. Z. B. „Die 
niedere Klaſſe im Volke leidet großes Elend.s Dies 
iſt ein einfacher Satz; aber — Viele aus den 
niederen Klaſſen leiden großes Elend und ſterben 
täglich aus Mangelh,“ iſt ein zuſammengeſetzter 
Satz, d. h. er iſt aus zwei Sätzen zuſammengeſetzt, 
und beide find durch das Bindewort und mit 
einander verbunden. 

Einige gebrauchen auch das Kolon als Abbre— 
viaturzeichen, z. B. chriftf:, was jedoch jetzt fo ziem— 
lich veraltet iſt, und wofür man blos einen Punct 
ſetzt, welchen die Sprachlehrer den Abbruchspunct 
nennen; er unterſcheidet ſich von dem Schlußpunete 
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durch bie enge Anreihung des nächſtfolgenden Wor⸗ 
tes an das verkürzte Wort. 

Aus dem Ganzen wird man ſehen, daß es faſt 
unmoͤglich iſt, gewiſſe Regeln fur den Gebrauch ei— 
niger Zeichen zu geben. Vieles bleibt dem Ge: 
ſchmack überlaſſen. Einiges hängt vom Nachdruck 
oder Gewicht ab, welches wir beſonderen Woörtern 
oder Satztheilen zu geben wünſchen; Anderes beru- 
het auf der Wichtigkeit oder Leichtigkeit des Gegen: 
ſtandes, movon man fhreibt; benn ganz anders 
merde id interpungirven, wenn id vertraute Ge: 
ſpräche, oder Geſchichten ſchreibe, und ganz anders, 
wenn ich Gegenſtände erkläre oder erläuternd vor: 
trage, alſo ganz anders in einem philoſophiſchen 
Werke, und wieder anders in einem Romane xX. 


Das Fragzeichen [2] bedarf keiner Erklärung; 
denn die Benennung ſagt ſelbſt, daß es bei einer 
Frage angewendet wird. Im Sprechen macht man 
den Unterſchied in der Sprache verſtändlich; im Schrei— 
ben und Drucke bedient man ſich ſichtbarer Zeichen, um 
ben Unterſchied wahrnehmen zu können, ob der Satz 
fragweiſe geſtellt iſt, oder nicht. Z. B. „Was ſagt 
er? Bring das Pferd in den Stall?“ Oder — 
„Was ſagt er? Bring das Pferd in ben Gtall.s —- 


Das Auëruf - oder Verwunderungszeichen [!1]. — 
Bei ber Unrede, dem Zurufe, der Serfiherung, 
bem Ausbrude von Berwunderung, von Greude und 
Schmerz, dem lebhaften Wunſche, wird der Ton, 
je nad dem Grade des Ausdruds, am Ende em: 
por. geboben, daber er auch in allen biefen Fällen 
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burd das Zeichen [!] angebeutet merden muf. 
3. B. „Er gebt fort. Oder — „Er gebt fort! 1 — 


Alle dieſe Rubezeihen, das Romma und ber 
Punct ausgenommen, baben ein Haarfpatium vor 
ſich ſtehen; das Romma und ber Punct bingegen, 
die nicht mit ber Tiefe der lache des Buchſtabens 
Linie balten, verlangen kein ©vatium. 


Außer dem giebt e8 nod) gewiſſe grammatife 
Zeichen, welche der Setzer kennen muf, id nteine 
die Parenthefen, der Apoftroph und das Hyphen. 


Das Zeichen der Parenthefen, oder das Ein— 
fhluf- oder Zwiſchenſatzzeichen, beftebt aus zwei 
Klammern, welche bald als runde Rlammern fo (), 
bald fo [ ] als gerade Klammern gemacht merden. 
Gie fhliefen einen Satztheil ein, welcher in ben 
Dauptfas eingefhaltet wird, um den Gegenftand 
au erlautern, ober unferen Bebauptungen und Be: 
weifen einen Nachdruck zu geben. Das Zeichen 
— —, Woftatt jebod, nad Radlof's Anfibt, bas 
gebalftete vorn oberwärts gefebrte Paragraphzeichen 
D © beftimmter mare, wird gewöhnlicher und 
am beften ba gebraudt, a) wo ber eingefobene 
Gas mebr eine Erklärung, einen Grund zu bem 
Solgenden enthält; b) zur Bezeibnung einer Ant: 
wort auf eine mit Feinem Anführungszeichen ver: 
febene Frage. ©. Radlof a. a. D. S. 582 fig. Vor 
dem allzu baufigen Gebrauche kann man jebod nicht 
genug warnen. Ein folher Schaltſatz oder Zwi—⸗ 
ſchenſatz unterbricht nothwendiger Weiſe die Rede 
und die Gedankenfolge, und ſtrebt die Aufmerkſam— 
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feit von dem Hauptgegenſtande des Satzes abzu— 
gieben. 

Das Hyphen oder der Bindeſtrich [-] ift eine 
fleine Linie, um Wörter oder WBortertheile mit 
einanbder 3u verbinden. Unſer Schwanken beim Ge- 
braude des Hyphens bat feit einiger 3eit aufge- 
bort, und bas Hyphen mird jebt fait allgemein als 
überfluffig ausgelaffen. Wir baben uns, ohne dabei 
etwas zu verlieren, daran gewöhnt, endlid Wörter— 
buch, Zeitlauf, Buchdruckerherr fur Wörter-Buch, 
Zeit Lauf, Buchdrucker-Herr au ſchreiben. Der 
gleichen Grundſätze, wie hier zur Vertheidigung 

des Hyphens aufgeſtellt wurden, nämlich daß es 
um der Unkundigen (und Bequemen) willen ge— 
ſchähe ꝛc. gelten in der Sprache nicht. Go könnte 
man auch KaufMann, DattelBaum, GrundHerr ꝛc. 
ſchreiben, wie ich wirklich in einem Werke dieſe 
Schreibart geſehen habe, damit die Unkundigen 
wüßten, daß ein jedes von dieſen Wörtern aus zwei 
Hauptwörtern zuſammengeſetzt ſei. Eben fo lächer— 
lich wäre dann die Beſorgniß eines Misverſtandes 
oder einer Misbetonung, wenn man Erblaſſer, 
Gebet ſchreibt. 

Es wird aber auch gebraucht, um einen Theil 
des Worts auf der einen Zeile mit dem anderen 
auf der anderen Zeile zu verbinden, weshalb es die 
Buchdrucker das Divis, das Theilungszeichen [-] 
nennen. Dieſe Zeichen ſollten nicht von einem zu 
dicken Kegel gegoſſen werden; ſie können kaum 
dünn genug ſein und brauchen keinen fetten Strich 
au haben. 
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Man verlange bier nidt ein Éritifd -gramma: 
tifhes Rapitel. Um biefen Gegenftand genau 3u 
bebandeln, gebraucht man wenigftens eben fo viele 
Geiten als Radlof (©. 444 — 486 — 510), 0b id 
gleidh bier ibm am wenigften beiftimmen kann. Die 
Rabloffchen Unterfheidungen werden manden Ge: 
lebrten vermwirren, und um wie viel mebr unfere 
Geter ? Und fur dieſe ſchreibe ic. 

Der Avoftropb, oder bas Eliſionszeichen, D. i. 
Weglaßzeichen, gleicht einem lateiniſchen Romma, 
erhält aber ſeine Stelle über der Zeile. In Ge— 
dichten wird dieſes Zeichen häufig gebraucht. Nur 
hüte man ſich, daß man es zu oft gebrauche; denn 
ſonſt könnte es den Namen Faulheitszeichen oder 
Poͤbelzeichen bekommen. 

Hiezu will id noch das Anführungszeichen rech⸗ 
nen. Die Geſtalt iſt » (7) und zwei kleinen, nahe 
an einander ſtehenden Häkchen ähnlich. Wenn ein 
Schriftſteller Stellen aus einem Buch anführt, oder 
ſonſt haben will, daß eine oder mehrere Stellen 
in ſeinem Werke dem Leſer beſſer ins Auge fallen 
oder ihn beſonders aufmerkſam machen ſollen, ſo 
wird zu Anfang (und nach Einigen an jede Zeile 
der ſelben) allezeit ein ſolches Zeichen geſetzt, und 
zu Ende auch eins, und zwar hier aufwärts oder 
verkehrt, nämlich « (4), Un vielen Orten nennt man 
dieſe Zeichen Gänſefüße oder Gänſeaugen. Der 
Setzer ſoll ſie nie ganz dicht an den Buchſtaben, 
ſondern allezeit ein Spatium dazwiſchen ſetzen; ſteht 
aber das Gänſefüßchen hinter einem Punct, ſo darf 
kein Spatium dazwiſchen geſetzt werden. Man ver: 
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dankt ibren Urfprung einem Franzoſen, Namens 
Guillemet, welcher mabrfbeinfih der Gurfivirift 
abhold mar, und nad deſſen Namen fie noch beut 
qu Tag in franfreid Guillemets genannt werden. 
In der Anwendung weichen die Englander von uns 
und ben Grangofen ab. Sie fangen nämlich mit 
zwei umgefebrten, oben an der Zeile ftebenden 
Komma's an, und fhliefen mit zwei oben ftebenden 
ridtigen Romma’s, nämlich“ — “. Trifft es ſich 
nun, daß in einem ſolchen Anfübrungéfase nod) 
eine anbere Anfübrung aus einem anderen Schrift— 
fteller enthalten ift, oder baf man wünſcht in bem 
felben no einige Worte befonderë bervorgubeben, 
fo gebraucen fie die Anführungszeichen einfach. Ich 
will ein Beifviel nad ber englänbifhen Methode 
interpungiren, und bann biefen Gegenftand verlaf: 
fen. Bill id 3. B. in einem Werke folgende Gtelle 
aus Riopftod’s Meffias anfübren, — “Mur mit 
fliegenden Worten, ibr Männer Sfrael, fann id 
beut su euch reden,“ — und wollte id) 3. 8. nod 
die Morte — mit fliegenden Worten — berauss 
heben oder fie als eine aus anderen Didtern ent: 
febnte Phraſe bezeibnen, fo wurde id folgender 
Mafen bezeidnen — 

«Dur ‘mit fliegenden Worten', ibr Männer 
Iſrael, kann id beut su euch reden.“ — 
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Bon den Gevierten.. 


Gin Geviertes (engl. m-quadrat, fran. ca- 
dratin) ift das Viereck des Buchſtabens, zu melcher 
Schrift er aud gebdren mag; ein Dalbgeviertes 
(engf. n - quadrat, frang. demi-cadratin) ift die balbe 
Regelftarte, das beift, es ift bas ftarbfte der Spa— 
tien, oder bas ſchwächſte der Gevierten (cadrats). 

Beim Giefen biefer Gevierten ift die größte 
Genauigfeit erforderlid, und fie verlangen befon- 
dere Gorgfalt beim Zurichten, da die unbedeutenbfte 
Abweichung augenblicklich ſichtbar wird. 

Die Gevierten beginnen meiſtes Theiles die 
Abſätze oder Paragraphen, wo die erſte Zeile ein— 
gezogen wird; doch auch hierin findet Berfhieden- 
heit Statt. Sonſt zog man die erſte Zeile immer 
um ein Ganzgeviertes ein; jetzt aber gebraucht man 
anderthalb Geviertes für. engen Satz, und zwei, 
drei, ja vier Gevierte für weiten Satz, ſo daß der 
Leſer mit einem Blicke den Anfang des Paragra— 
phen bemerkt; was jedoch lediglich von der Ver— 
ſchiedenheit der Formate abhängt. 

Die Halbgevierten gebraucht man nach den 
Ruhezeichen, und zuweilen nach einem überhängi⸗ 
gen Buchſtaben. Die Umſtände lehren am beſten 
den Gebrauch der ſelben. 
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Zwei, brei, vier Gevierten merden ebenfalis 
fur getbeilte 3eilen und Zwiſchenſchläge gegoffen, 
und find vorzüglich bei Gedichten anwendbar; mes: 
halb es äußerſt nothwendig iſt, daß ſie genau auf 
den Schriftkegel gegoſſen werden müſſen; ſonſt 
würde der Satz, wenn mehrere zuſammen kommen, 
ungleich ſtehen. 

Der Nachtheil, welcher daraus entſteht, daß 
Schriften des ſelben Kegels nicht in der Stärke 
übereinſtimmen, iſt bedeutend, wo die Gevierten, 
der Nothwendigkeit halber, unter einander vermengt 
werden. Es iſt ein ernſtliches Uebel, und ſehr zu 
bedauern, daß eine Methode nicht eingeführt iſt, 
dieſem Uebel zu ſteuern. Manches Werk wird zu— 
weilen mehr Gevierten verlangen, als vorhanden 
ſind; man kann hier zwar ſeine Zuflucht zum Gießer 
nehmen, doch giebt es noch genug Gevierten in 
der Offizin, die von dem ſelben Kegel ſind, aber 
zu einer anderen Schrift gehören, welche nicht paſ— 
ſen wollen, und mithin nicht gebraucht werden 
können. Der Buchdruckerherr muß ſich alſo in un— 
nöthige Koſten ſtecken, und ſogar dann iſt es noch 
die Frage, ob ſie nicht vermiſcht werden. Es iſt 
in der That sum Erſtaunen, daß ein fo unregel— 
mafiges und ſchlechtes, verderblihes Syſtem fo 
ange Beftand baben Fonnte. 

Regletten von dem felben Regel wie die Shrift 
des Werkes, werden oft fur Zwiſchenſchläge, ftatt 
der Gevierten, gebraucht; ba fie aber. baufig anges 
feuchtet werden, fo fangen fie, wenn fie von Holz 
find, su fwellen an, und mithin Fann man fid 
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nidt auf fie verlaffen. Beſſer ift e8, fit Regletten 
von Schriftzeug, weldhe von 3, 4, 5, 6 auf Gicero 
gegoffen merden, zu bedienen, morauf id fon frü— 
ber beim Durchſchuß bingemiefen babe. 


Von den Spatien. 


Die Spatien dienen dazu, um ein Wort vom 
anbderen 3u trennen, damit das Leſen leicht und 
deutlid erfheinen fann. Sie werden in verfdiedes 
ner Gtarfe oder Dide gegoffen, damit der Setzer 
regelmafig ſetzen und gut ausſchließen Fann. 


Fünf auf ein m — ober fünf dünne ©patien; 
vier auf ein m — oder vier mittele Spatien; brei 
auf ein m oder brei bide @patien, und zwei auf 
ein m oder zwei Dalbgevierte, können aud eigent: 
lid zu ben Spatien gerenet merben. Außer bem 
giebt e8 no weit dünnere, melche-man Daarfpa: 
tien nennt, und welche das Ausſchließen auferft 
erleichtern. 

Die Setzer haben darauf zu ſehen, daß die 
Spatien zwiſchen ben Wörtern gleich vertheilt 
werden. | 

Neuere Scriftiteller baben ſich jeht in den 
Kopf gefeht, daß swifhen einem Worte gang genau 
fo viel Pia fein müſſe, als zwiſchen den anderen; 
allein dies ift eine Grille von denen, die etwas von 
der Buchoruderei au verfteben glauben, aber doch 
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wirklich nichts verfteben. Freilich wäre es febr ju 
wünſchen; eben fo, daß das Komma und überhaupt 
jede Interpunction von dem vorhergehenden und 
dem nachfolgenden Worte gleich weit entfernt ſtände, 
alſo ganz in der Mitte ſich befände. Bei engem 
oder hinter einander fortlaufendem Satz iſt es dem 
Setzer unmoͤglich, die Zwiſchenräume zwiſchen den 
Wörtern alle Mal genau gleich und mathematiſch 
richtig ſo einzutheilen, daß gerade in jeder Zeile 
zwiſchen jedem Wort oder zwiſchen jedem Romma ꝛc. 
ganz gleiche Räume entſtänden. Dies iſt wol bei 
einzelen kurzen Zeilen, z. B. in Gedichten, möglich, 
und befolgt hier der Setzer dieſe Regel für die 
Schönheit des Satzes nicht, fo iſt er nachläſſig. 
Daß es aber bei anderem Satze nicht immer, ja 
aäußerſt felten, möglich iſt, weiß ein Jeder. Brun, 
welcher ſich ſo große Mühe gegeben hat im Satze 
ſeines Lehrbuches, daß kein einziges Wort im ganzen 
Buche abgetheilt worden iſt, hätte dieſes letztere 
gewiß moͤglich gemacht, wenn er es vermochte, da 
er ſein Werk ſelbſt geſetzt hat. 


Von den Durchſchießlinien. 


Die Durchſchießlinien, wie ſie genannt werden 
ſollten, ſind gegoſſene Linien, mit welchen man die 
Zeilen durchſchießt, wie ſchon ihr Name anzeigt, 
das heißt, welche die Zeilen von einander trennen. 
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Die Stärke und bie Lange der Durchſchieß— 
finien find zahlreichen Abwechſelungen nntermorfen. 
Man bat fie, nad der fransôfifhen Beftimmung, 
von einem Puncte der Stärke bis auf ſechs Puncte, 
mit allen den balben Kegelſtärken. Unter einen 
Punct gieft man fle nicht, wenn es nidt gan be: 
fondere Umftande erforderlid maden. Die von 
fes Puncten find die ftarfften, die man gewöhnlich 
gieft, ob gleid man nod mehr durchſchießt; in 
diefem all aber febt man die verlangte Stärke 
mit ſchwächeren sufammen. 


Man erlaube mir nod, Sourniers Meinung 
über die Abftufung oder Leiter der Durbfhieflinien 
angufubren. 


Wir wollen annebmen, fagt er, daf eine Dru: 
derei gang neu eingeridtet oder umgeftaltet mer: 
den fol. | 

In Betradt, daf die Leichtigkeit, womit man 
Die Lange der Durbfbieflinien willkührlich abändern 
fann, gemifbraudt wird, mollen mir biefe Lange 
nad einer gleibformigen %olge feftitellen, indem 
wir fur gewiffle Riaffen von Formaten mebrere Rei— 
ben von Graden annebmen. Mit Hulfe des Typo— 
meters wollen wir eine ganze Zahl typographiſcher 
Puncte für die Baſis dieſer Operation wählen, und 
eben ſo auch eine Zahl, die durch die gewöhnliche 
Kegelſtärke theilbar iſt, wie 3, 4, 6 Puncte x. 

Wir wollen für den unterſten Punct 120 Puncte 
annehmen, und ſo durch vier Klaſſen in dem be— 
ſtimmten Verhältniſſe fortſchreiten. 
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Die erfte Klaſſe würde 3ebn Grade von Durb- 
fhieflinien enthalten, jeder zu 4 Puncten, folglich 
von 120 bis 160 Puncten. 

Die gmeite wurde viergebn Grade von 6 Punc: 
ten baben; von 162 bis 246. 

Die britte mit adt Graben von 12 Puncten, 
von 258 bis 354. 

Die vierte wurde act Grade, von 16 Punc- 
ten jeder , entbalten; mitbin von 368 bis 496 
Puncten. 

Zu ber erften Klaſſe würden die Fleinen For: 
mate geboren, von Sechsunddreißiger bis Sechs— 
gebner ; au der gmeiten Duodez und Octav; zu der 
dritten Quart, und zur vierten olio. 

Was die Kegelſtärke dieſer Durchſchießlinien 
anbelangt, ſo würde ſie ſehr oft von der augen— 
blicklichen Nothwendigkeit beſtimmt werden; die der 
beiden erſten Klaſſen könnten jedoch vorläufig auf 
zwei und drei Puncte gegoſſen werden, die anderen 
auf drei und vier, da dieſe Stärken mit den For— 
maten faſt immer im Verhältniſſe ſtehen. 

Die Durchſchießlinien ſollten immer mit den 
Ordnungszahlen einer einzigen Reihe durch die ganze 
Leiter bezeichnet ſein. 

Werden Durchſchießlinien von der ſelben Num- 
mer auf zwei, wenig verſchiedene Stärken gegoſſen, 
ſo kann man ſie durch die Signatur unterſcheiden. 

Es ereignet ſich häufig, daß ſie für dieſes oder 
jenes Format nicht lang genug ſind; ſo ſetzt man, 
in dieſem Falle, zwei an einander, welche von glei— 
der Dicke, aber nicht von gleicher Länge find, bda- 
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mit fie fi nicdt in der Mitte biegen. Bedient 
man ſich der Durfbieflinien aus zwei Stücken, 
ſo muß man öfters ihre Stellung verändern; und 
nur durch dieſe Vorſicht erhält man die Feſtigkeit 
der Columne. 


Die Durchſchießlinien müſſen ihren eigenen Ka— 
ſten haben, der ſich leicht tragen läßt. 


Zwar wird dieſer Plan nicht jeder Druderet 
angemeſſen ſein; es wird aber immer ein Leichtes 
ſein, die Gradezahl dieſer Leiter oder Skala zu rez 
duciren und ihren Werth zu verändern. Ich ſtelle 
dieſes nicht als Regel auf, ſondern blos als Bei— 
ſpiel, und um den Nutzen einer Baſis und eines 
Maaßes nach einer unveränderlichen Berechnung zu 
zeigen. 

Kein typographiſches Geſetz kann die Stärke 
der Durchſchießlinien beſtimmen, indem ſie ganz 
von dem Format und der Schrift abhängig und 
den Regeln des Geſchmacks oder der zufälligen 
Schicklichkeit unterworfen iſt. 


— 


Bon den Stuͤcklinien. 


Die meffingenen Stüdiinien ſollten genau die 
Buchſtabenhöhe baben; find fie höher als der Bud: 
ftab, fo faden fie fi voll von Farbe und feben 
fhmierig aus, und verbindern aufer dem noch, baf 
die nacbft ftebenden Bucbftaben nicht ſchwarz genug 
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fommen können, oder bie £inien fefbft ſchneiden in 
das Papier und den Ded'el. Sind fie niebriger, als 
der Buchſtab, fo kommen fie gar nidt, zumal wenn 
fie ſchwach find, und obne Richtſpahn an ihren Geiten 
amifhen dem Terte fteben. Bei einem Gak aus 
Antiquafbrift Fann der Ridtipabn weg gelafen 
werden ; beftebt aber der Gab aus mebreren Schrif— 
ten oder aud bios aus Curſiv, fo ift vor und nach 
einer ſchwachen meflingenen Stücklinie ein Spahn 
erforderlich, damit ſie nicht vorn an d, f, 7, und 
hinten auf f, g,j, p, ſtößt. 

Da die meffingenen Stüdiinien gewöhnlich zur 
Lange von 16 (engl.) Zoll gefbnitten werden, ſo 
muß man fit nicht auf ibre Gleibeit, fo meit ſie 
die Höhe betrifft, von dem einen Œnde zum ande— 
ren verlaffen, fondern fie immer vorber unterſuchen. 
Dies gefchiebt auf folgende Weiſe. Man fest die 
Linie mit ibrer fangen Unterfeite, und dann au 
mit ibrer langen Oberfeite auf einen ganz glat: 
ten, ebenen Tiſch auf, und fiebt zu, ob zwiſchen 
dem Tifd und der Linie nod Lit durchſcheint. 
Entdeckt man bie und ba, daß das Licht dur: 
fheint, fo ift die Linie nicht richtig. 

Die metallenen Studiinien werden, mie bie 
Gevierten, nad m's gegofflen, von der Grofe 
1 bis 4, suweilen 6 m'8 Man bdebient (id deren 
bei Rechnungsſachen, um jedem Inhalt und Artifef 
den geborigen Platz anzuweiſen. 


RE —— 
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Bon den langen .Rlammern. 


Die langen Klammern (J 1) werden vorzüglich 


in Rechnungstabellen und in ähnlichem Satz ange: 


wendet, welcher aus verſchiedenen Artikeln beſteht. 
Sie ſtehen vor ſolchen Artikeln, die einerlei Werth 
haben, und halten ſie gleichſam zuſammen. Zuwei— 
len ſtehen ſie auch nach dergleichen Artikeln. 

Sie werden gewohnlich au 2, 3, auch 4 m's 
gegoffen, und können nad) Wunſch noch größer ge: 
macht werden; ift das Lebtere der Fall, fo Fann die 
Mitte und eine jede Ecke mit metallenen Linien 
gefeht werden, fo daß die Rlammer einen Raum 
einſchließen kann. Dieſe alte Methode ift jedoch 
von der neueren bekannten verdrängt; ſiehe deshalb 
die Proben der Andreäiſchen Schriftgießerei Nr. 1 
bis 100 (Klammern). 

Die Mittelſtücke und die Ecken müſſen bei der 
erſten Methode, wie die metallenen Stücklinien, 
mit großer Richtigkeit gegoſſen werden, ſo daß ſie 
in der Zuſammenſetzung als ein Stück erſcheinen. 


Von den hohen Buchſtaben. 


© Da id ſchon bei ben Nachweiſungszeichen von 
diefen Bucbftaben gefproden babe, fo wird es nicbt 
noͤthig fein, daf id) nod) etwas darüber fage, aufer 
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zu bemerfen, baf fie nidt mebr alé das biofe Al— 
phabet, obne die. gufammengezogenen Buchſtaben, 
enthalten foliten. Eben fo follte auch das j nicht 
als Nachweiſungszeichen gebraucht merden, meil es 
ein berabfteigender Buchſtab if. Eine grofere Menge 
ſollte von den act erften Bucbftaben; eine geringere 
von ben act anderen, und eine noch Éleinere Menge 
von ben adt letten Bucdftaben des Alphabets ge: 
goffen werden, meil es bäufig der Gall tft, daß bie 
Nachweiſungs- oder Notengeiden auf jeder @eite 
mit « anfangen, ob fie gleid zuweilen big ans Ende 
eines Ravitels oder einer anderen Abtheilung eines 
Werkes fortgefeht merden. Ich ziehe Eurfiv vor, 
wenn der ak Antiqua ift und umgefebrt. 
Pb, cd, e, f, #. 
12, 27, 3%, 4%, 55, 6, 7’, 8°, 97, 10%. 
Gang das felbe gilt in Hinſicht auf die boben 3iffern, 
wie wir bei den Nachweiſungszeichen gefeben haben. 


Bon den Brücdhen. 


Die Brüche, oder gebrochenen 3ablen, in der 
Rechenkunſt werden felten auf andere Regel gegoi: 
fen, als auf Gicero, Brevier, Garmond, Bourgeois 
und Petit. Der Gicerofegel ift zwei Nompareille— 
kegeln, und der Garmonbfegel zwei Perlfegeln 

gleich. - 
| Die Trennlinie, oder die Linie zwiſchen dem 
Bâbler und Nenner, wurde früber mit an den Zähler 


i 
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an gegofflen; man bemerfte aber, daß die 3iffern 
3, 4, 5, 7, 9 bdadurd fitten, und aug biefem 
Grunbde läßt man biefe Linie mit dem Nenner ver- 
binden, welches als Serbefferung dienen fol. — 


TTTITE TE TU 2: 

Die Schönheit der Brüche beftebt nicht barin, 
daf fle eine Éleine ſchöne Fläche baben, fondern, 
daß fie ſich voll und beutlid 3eigen. Die Yerbeffe- 
rung, welche unfere 3iffern erbalten baben, bat fic, 
meines Wiſſens, nod nidt auf die Bruchziffern 
erftredt; oder ift bas eine Verbeflerung, daf man 
den Bruchſtrich fief ftellte, als 1, 242 


Bon den grofen Oevierten. 


Die grofen Quabrate werden in zwei Größen 
gegoffen, und danach nennt man fie grof und klein. 
Sie verdienen mie eine jede andere Art eben fo viel 
Gorgfalt, bamit fle uberall ridtig fteben. Eine 
jede Schriftgießerei giebt faft eine verfchiebene Größe, 
was febr ju tadeln if. Diefe Ungleichförmigkeit 
macht dem Geber viele Mühe, und trob aller ſei— 
ner Mube wird doch oft eine Form eingeboben 
werden, wo fid der Geber nicht bat belfen können. 
Dierdurd wird oft dem Druder, menn er etne 
ſolche Form zurichten fol, viel Berfaumnif ver: 
urſacht, wenn er aud ben Grund des Abweichens 
des Regiſters bemerft. Es ift daher alle Mal beffer, 
wenn der Drucer eine Form, die er einbeben foi, 


Hdbch d. Buchbdrefit. 9 


146 


vorber genau betrachtet ; auf diefe Weiſe wird man: 
er Streit gmifhen ibm und dem Geber verbütet. 

Diefe Art von Quabdraten folite nicht fo bo 
gegoffen werden, mie e8 baufig au gefcheben pflegt; 
denn find die Quabraten bod, fo merden fie 
bas Parier beſchwärzen und miegen nod) obendrein 
viel mebr. 

Die Schließquadraten merden ftatt der grofen 
und fleinen Quabdraten ju allen Größen gegofen, 
von Tert an bis zu Perl binab. 


Bon ven Roͤschen und Cinfaffungen. 


Unter Röschen und Ginfaffungen, oder Einfaf: 
fungen im Alfgemeinen, verftebt der Buchdrucker ver: 
fhiedene niedlihe, mie Buchſtaben gegoffene Figu— 
ren, von Blumen, Blattern, Zweigen oder anderen 
Bersterungen, momit man Titel oder auch alle Co- 
fumnen einer Form nach Belieben einfaft, unb 
woraus der Geker öfters fo genannte Seiften, Vig— 
netten ꝛc. auf eine fhidiiche ebenmafige Art zu— 
fammen febt. Diefe Röschen maren ein Mal recbt 
beliebt, und der Geber konnte feine Geſchicklichkeit 
und feinen Geſchmack bei der Verzierung der Haupt— 
feiten eines Werkes geigen. Später erfannte man 
fofgende Urfaden, und fief ber gleichen Verzierun— 
gen ganz weg, oder mendete fie menigftens feltener 
an. Die erfte Urſache mar, daß fie febr theuer 
waren. Warum laſſen ſich wol, möchten die Bud: 
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druder fragen, die Schriftgießer für die Röschen 
doppelt ben Preis der Schrift bezahlen? es Fann 
unmôglidh einen vernunftigen Grund aeben, Sie 
entgegnen zwar, um fid su redtfertigen, daß eine 
Fleine Menge verfauft und dod eine Menge ge: 
fhnitten merden, welche nie die Unkoſten bezablen. 
Ich gebe dies recht gern au; mas tft aber das Schnei— 
den zweier Punzen im Vergleich mit dem Schneiden 
einer vollſtändigen Schriftſorte, welche gleichfalls 
nicht verkauft werden kann! Zu dem ſeltenen Ge— 
brauche dieſer Röschen trug auch zweitens der ſchlechte 
Geſchmack mit bei, welchen zu jener Zeit die 
Schriftgießer in ihren Proben an den Tag legten. 
Wie viele Figuren ſtehen nicht in ihren Proben, 
an welchen kein Menſch auf Erden Gefallen finden 
wird! Warum bringt man ſolch abgeſchmacktes 
Zeug auf! Zeigen die Proben eines Schriftgießers 
wabren ſchönen Geſchmack, fo glaube id beſtimmt, 
ſein Röschenvorrath wird nicht als ein ſchlafendes 
Kapital da liegen. Sie ſollten jedes Rösſchen auf 
den vollen Regel: der Schrift gießen; dann würde 
der Buchdrucker ein viel größeres Feld für ſeinen 
Geſchmack haben; er könnte ſeine Zeilen enge oder 
weit durchſchoſſen haben, je nachdem es die Um— 
ſtände erlauben. 

Vor wenigen Jahren war Die Aenderungs- und 
Neuerungsſucht fo groß, daß die Buchdrucker ſich 
nicht allein begnügten, alle Röschen auszuſchließen, 
ſondern überhaupt alles, was nur Verzierung hieß, 
verbannten; ſo gar die Linien von jeder Art wurden 
von ihren ſchicklichen Plätzen auf den Titelcolumnen, 

Q * 
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bei Abſchnitten ꝛc. vermiefen. Doch bdauerte bdiefe 
Sucht oder Wuth nicht lange, und man fing nad 
und nad an, fie in gewiffen Fällen mieder einzu— 
fubren, was wir mirflid ben Franzoſen ju verdan: 
Éen baben. Seit dieſes Volk fid in vielen Ge: 
fhmadéfaden, fo mie aud bier, als Mufter auf: 
geftellt bat, find auch die Verzierungen mieder be: 
fiebter, und jeht jeder Buchdruckerei, welche auf 
Empfehlung Anſpruch machen will, ein Bedurfnif 
geworden. Mit den Linien iſt es aber bei den 
Franzoſen beim Alten geblieben, welches doch wol 
Nachahmung verdiente. Alles, was auf dem Bogen 
gedruckt erſcheint, muß auch eine Bedeutung haben. 


Von den mathematiſchen Zeichen. 


Da die mathematiſchen, algebraiſchen und geo: 
metriſchen Zeichen ſich in jeder Buchdruckerei vor— 
finden müſſen, ſo will ich ſie bei ihren Namen auf— 
zählen und ihre Bedeutungen hin zu fügen. 

Das Zeichen, welches andeutet, daß Zahlen zu— 
ſammen addirt werden ſollen, ift +. Man ſetzt es 
zwiſchen die Zahlen und ſpricht es aus plus oder 
und 3.8.7 44 iſt 11. Statt riffs oder xiſt 
gleich feht man das 3eiden =. 3. 8. 7 + 4 
— 11. Diefes Gleichheitszeichen — gebraudt man 
aud bei ben anderen Species der Rechenkunſt, und 
febt e8 immer vor bas fogenannte Facit, und vor 
Grofen, bdie ben vorbergebenden gleid find. Sn 
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alten Büchern findet man auch biefes 3eiben DD 
als Gleichungszeichen, welches aber jetzt veraltet iſt. 


Das Zeichen der Subtraction iſt — Man ſetzt 
es zwiſchen den Minuendus und Subtrahendus. 
Man ſpricht es aus minus oder » Weniger”. 3. B. 

9 — 4 = 5, 

Das Zeichen der Multiplication ift ein Punct, 
oder auch ein ſchräg liegendes Kreuz, welches man 
zwiſchen die Faktoren ſetzt. 3. B. 

5 . 3 — 15; oder 
— X 0 = 15, 


Das Beiden der Divifion find zwei Puncte, die 
man zwiſchen ben Dividendus und Divifor ſetzt, oder 
ein horizontaler Strich, über welchen man ben 
Dividendus und unter welchen man den Divifor 
ſchreibt. 3. B. 

24 : 6 = 4; oder 
24 
FF — 

Uebertrifft eine Größe eine anbere, fo 3eigt 
man Dies burd das Beihen > an. Das Grôbere 
feft man vor die Oeffnung; das Kleinere binter 
Die Spitze des Zeichens. 3. B. a > heißt a ift 
grofer al8 b; 8 > 5, u. f. w. 

In der Buchſtabenrechnung haben die Klam— 
mern oder Einſchließungszeichen großen Nutzen. 
Go heißt 3. B. (3a + 4a) . 2 fo viel, man ſoll 
die Gumme von 3a + 4a mit 2 multipliciren. 
Das Refultat iſt 14a Ließe man bie Klammern 
weg, als 3a + 4a . 2, fo würde es beifen, zu Za 
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follte bas Dovvelte von 4a addirt merden und dann 
wurde 11a berauéfommen. 


Um die arithmetifhe Overation der Wurzelaus— 
ziehung aus einer Zahl angudeuten, ſetzt man vor 
die Zahl das Zeichen 47, und in die Deffnung die- 
fes Wurzelzeichens eine kleine 3iffer, welche wieder 
den Grad der Potenz anzeigt. Nur bei der Qua— 
dratwurzel läßt man dieſe Ziffer weg. 3. B. 

Ma = 2; denn 22 = 4 


3 
727 = 3; denn 3? = 27 
4 
\ 625 = 5; benn 5° = 6925. 
Das Zeichen des aritbmetifhen Verhältniſſes 
iſt ein horizontaler Strich, den man zwiſchen die 
Zahlen ſetzt, welche man mit einander vergleicht; 


das Zeichen des geometriſchen Verhältniſſes ſind 
zwei Puncte. 3. B. 


8 — 12 = 4 
9:27 =3 
NET DE 


3 : 15 = 4 : 20 
3:3.5=4:4.5. 
Der Winkel in der Geometrie wird mit diefem 
Zeichen <Z begeibnet. So fbreibt man 3. B. 
<Zacb, wo man den Bucdftaben, melcher am 
Gcheitel des Winkels ftebet, immer in die Mitte 
nimmt; oder au 
Dx, wo man nur einen Bucdbftaben zwiſchen 
die Schenkel fhreibt. 
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Für die geometrifhe Aehnlichkeit bat man die— 
ſes 3eihen co. Das Zeichen — paßt aud bier für 
die mabre mathematifhe Gleihbeit oder Congruenz. 


M bebeutet ein Dreied; af8, À ABC — 
A ADC. 

C beift Quabrat, das reguläre Biered; als 
CO AB = [] BC, d. b. bas Viereck auf der Linie 
AB ift gleid bem Viereck auf der Linie BC. 

7 ift ein Parallelogramm, wo bie ein ander 
gegen uber ftebenden Seiten parallel ſind. 


Go giebt e8 nod mebrere andere, 3. B. 

2e ft Das Zeichen von zwei gleichen Verhält— 
niflen, und wird zwiſchen felbige gefeht, als, 6. 
«25 12.4, d.b. 6 verbalt fi zu 2, wie 12 ju 4. 

— bebeutet eine fortgefeste arithbmetifhe Pro: 
gteffion, als — 

19 + 16 — 13 — 10 + 7 = 4, d. b. 19 iſt 
um fo viel größer als 16, wie 16 größer ift als 13, 
wie 13 grofer ift als 10, wie 10 groôfer ift alé 7, 
und wie 7 grofer ift als 4. 

= bedeutet eine fortgefeste geometrifhe Pro: 
portion oder Progreffion, als — 

16 8 4 = 2 2 1, d. b. 16 verhält 
ſich zu 8, wie 8 ju 4, tie 4 au 2, wie 2 zu 1. 

QC ïift ein anbderes Berbaltnifseiden, wie 
à 8. B Œ MD beift, B verhält fit) mie MD. 
_ Der Gebraud dieſer Zeichen bat jebod Feine 
fefte Beftimmung; denn verfhiedene Schriftſteller 
gebrauchen verfhiedene 3eichen, um ein und das 
felbe aussudruden. Daber follten die Schriftſteller, 
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die über Mathematik fhreiben, ein recht gutes Ma— 
nufcript fiefern, und die Setzer fid ftreng daran 
balten, damit feine Abwechſelungen vorfallen. 


Die aftronomifhen Zeichen. 


Die Sonne wird fo © bezcichnet. 
Die zwölf bimmlifhen Zeichen find folgende — 


V Widder = Waage 

8 Stier M Gforrion 
U 3willinge ZSchütze 

GS Krebs Z Steinbock 
QLöwe = Baïermann 
np Sungfrau X Fiſche. 


Gie merden aud auf eine andere Art vorge- 
ftellt — 


LÀ A + à À 
RC SR 0 


xD 
Die Charactere der Planeten find diefe — 


Gonne © 
Mond ) 
Merfur 8 
Benus 2 
Mars 9 
Guviter. 2 
Gaturn b. 
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Diefe baben fon bdie Alten gefannt; nachher 
find, aufer der längſt unter die Planeten gefesten 
Erde &, noch folgende Planeten entdedt worden — 

Uranus $ im J. 1781 von Herſchel, 
Ceres G im J. 1801 von Piazzi, 
Pallas © im SG. 1802 von Ofbers, 
Suno *# im SG. 1805 von Harding, 
Veſta im J. 1807 von Olbers. 

Ginige bdiefer Planeten bezeichnen aud die 
7 Tage in der Woche — 

© Dies Solis, @onntag, 

D Dies Lune, Montag, 

d' Dies Martis, Dienétag, 

8 Dies Mercurii, Mittwode, 

2} Dies Jovis, Donnerstag, 

® Dies Veneris, Greitag, 

b Dies Saturni, @onnabend, Gamétag. 

Die verfhiedenen Abwechſelungen der Mond— 
geflalten werden durch folgende Zeichen bezeichnet — 
O bedeutet Neumond, Neulicht. 

D erftes Viertel des Mondes. 
S Vollmond, bas volle Lit. 
C letztes Viertel des Mondes. 

Dieſe ganze Veränderung der Mondgeſtalten 
nennt man den Mondwechſel. Unter Syzygien ver— 
ſteht man den Neu- und Vollmond, und unter 
Quadraturen das erfte und letzte Viertel. 

Q (Caput draconis) Drachenkopf, oder der 
aufſteigende Knoten, und 

V (Cauda draconis) Drachenſchwanz, oder 
der niederſteigende Knoten, ſind zwei Puncte, der 
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erftere ift über, der anbere unter der Ekliptik. Die 
Ekliptik wird nämlich von der Mondbahn in zwei 
Puncten unter einem Winkel von 5 oder 4° von 
5° 8’ 52 gefnitten. Nur fo meit und nicht meiter 
entfernet fi der Mond nördlich oder ſüdlich von 
der feinbaren Gonnenbabn. Man nennt jene 
zwei Durbfhnittépuncte Mondsknoten, welche auch 
ihren Ort ſehr merklich verändern. Sie gehen näm— 
lich von Oſten nach Weſten in 24 Stunden um 3’ 
11“ oder jährlich um 19° zurück, fo daß ſie kaum 
nach 19 Jahren alle 12 Zeichen des Thierkreiſes 
(rückwärts) beſchrieben haben. 

Die Charactere, welche die Aſpecten der Pla— 
neten andeuten, ſind — 

d Conjunctio, Zuſammenkunft, traͤgt ſich zu, 
wenn ein Planet unter dem anderen in einerlei 
Zeichen und Grade ſteht. 

& Oppositio, Gegenſchein, geſchieht, wenn 
zwei Planeten im Durchmeſſer einander entgegen 
geſetzt ſtehen. 

À Trigonus, gedritter Schein, ereignet ſich, 
wenn ein Planet von dem andern um 4 Zeichen 
entfernt ift, welches 120 Grad, als den dritten 
Theil der Ekliptik, ausmacht. 

CO Quartilis, Quadrat, Gevierter Schein, 
kommt vor, wenn zwei Planeten um 3 Zeichen von 
einander ſtehen, welches 90 Grad und alſo den 
vierten Theil der Ekliptik ausmacht. 

R Sextilis, Geſechster Schein, iſt — fedste 
Tbeil der Ekliptik, nämlich 2 3eiden, welche 60 Gr. 
ausmachen. 
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Außer dem giebt e8 nod viele andere Zeichen 
und Symbole, welche bie Sterndeuter erfunden 
haben, um der Leichtgläubigkeit des Volks etwas 
vorzuſpiegeln. Man findet deren in den Bauern- 
Calendern, und hieher gehören die Zeichen für 
„Auserwehlt Aderlaſſen, Gut Aderlaſſen, Gut Ba— 
den, Schwitzen, Schrepfen, Gut Säen und Pflan— 
zen, Gut Arzney brauchen, Gut Haar abſchneiden, 
Schaafe ſcheeren, Gut Nägel abſchneiden, Gut Kin— 
der entwehnen, Schöne Kinder erzeugen, Gut Holz 
fällen,“ und noch andere Wetterprophezeiungen. 


Mediciniſche und Apotheker-Zeichen. 


Fe ftebt für Recipe, nimm. 

a, aa, oder a a, ana, jedes gleicviel. 

& ein Piund. 

3 eine Unge. 

3 eine Drachme. 

D ein Skrupel. 

j ftebt für 15 ij fur 2 oc. 

A, semi, balb. 

gr. bebeutet Gran. 

V. oder Vin., ein; V.R., vinum rubrum, 
rother Wein; V.A., vinum album, meifer Wein; 
V.C., vinum coctum, gekochter Wein. 


M., Manipulus, eine Hand voll. 
C. C., Cornu cervi, Hirſchhorn. 


\ 
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C. C. U., Cornu cervi ustum, gebranntes 
Hirſchhorn. 

P., Particula, ein Theilchen, fo viel man mit 
zwei Gingern greifen Fann. 

P. æq., partes æquales, gleide Tbeile. 

q- s., quantum sufficit, fo viel als binfanglic. 

q. p. quantum placet, nad Belieben. 

s. a. secundum artem, nad der Kunſt 16. 16. 


Viertes Rapitel. . 
Das griechische Alphabet. 


\ 

Die griehifhe Sprache, welche in alten Beiten 
nidt allein in Griechenland, fondern in einem gro: 
fen Tbeile von Kleinaſien, Suübitalien und Gicilien 
- gefprohen wurde, batte, wie alle Sprachen, ver: 
fhiedene Munbarten. Diefes Lanbdfhaftiihe in der 
Sprache finden mir aud mieder in den von den 
griebifhen Schriftſtellern binterlafienen Werken. 
Die terfhiebenen landſchaftlichen Munbarten kön— 
nen jebod auf zwei Hauptdialefte, den ionifen 
und borifhen, zurückgeführt werden. 


Der ionifhe Dialeft berrfhte in früberen Zei— 
ten hauptſächlich in Attifa und Rieinafien und den 
benachbarten Inſeln. Er iſt der meichefte Dialeft 
vor allen anderen, wegen Haufung der Bocale. Zu 
diefem Dialefte gehören die afteften Dichter, nament: 
lit Homeros, Hefiodos, Theognis w.a., und fpâter 
Herodotos und Hippokrates af8 die vornebmften Pro: 
faifer. Diefen Dialeft erfennt man vorzüglich an 
folgenden Merfmalen. Er feñt 7 ftatt «, als 
pelin, fur plia: 6 ftatt «. als ysléw fur yeldw ; 
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und & ftatt e, als rauvw für réuvw; ferner x ftatt 
rm, als xs fur nos; 7x ftatt y, als anarvouuar 
fur dparsouuas. 

Gin Nebenzweig davon ift der attifhe Dialeft, 


welcher ſich fpaterbin ausbildete und bald alle an. 


deren Dialefte an Berfeinerung ubertraf, indem 
er fo wol bie dorifhe Härte alé die ionifhe Weich— 
beit durch attifhe Gemanbdtheit vermied. Die Gram— 
matifer fagen uns, daß fi biefer Dialeft durc 
eine zweckmäßige Kürze, durd ein höchſt wirkſames 
Zuſammenſtellen der Hauptmomente, und durch eine 
gewiſſe Mäßigung im Behaupten und Urtheilen aus— 
zeichnet. Noch eine Quelle des Reizes der attiſchen 
Sprache liegt in der Individualität der ſelben, und 
in bem Sinne dafür und für Nationalität über— 
haupt, den die attiſchen Schriftſteller hatten. Die 
Werke des Platon, Thukydides, Iſokrates, Xeno— 
phon, Demoſthenes, Ariſtophanes ꝛc. find in dieſem 
Dialekte geſchrieben. Das ihm Eigenthümliche iſt, 
daß .er.o in £ und 0, oo in 77 verwandelt, z. B. Eur 
ftatt ovr, Jularra ftatt Fuélaooæ, agoyr ftatt ooyr. 
Er fiebt die contrabirten Wörter, wovon der ioni- 
fe fo viel als moglid) befreit tft. 

Im bdorifhen Dialefte fpraden die Lakedämo— 
nier und die Einwohner von Argos, Epeiros, Rho— 
bos, und Rreta. Man findet ibn in den Werken 
des Pindaros, Theokritos und Archimedes; er klingt 
breit und iſt im Ganzen weniger ausgebildet. 
Seine Eigenthümlichkeiten ſind dieſe — « wird ge— 
ſetzt ſtatt 7, als paua fur qpyuy; e ftatt e als mea 
fur muébws; ya ftatt ye, als Éywya fur Eywye; « 


.s Ta UV Es M 
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ffatt w, als movoër für wovowr, roëros für row- 
ros; @ ſtatt ee, als x200aç fur xdeïdaç; n flatt à, 
als nr fur Car; n ſtatt , als roourr für xoaustr ; 
w ftatt ou, als uooa fur uoùoæ; w ftatt &, al8 
wvyexæ für Évexa; a ftatt &, alé aide für «ide; eu 
ftatt ou, als &levuar fur dloduat ; oc ftatt ov, als 
TUnTOLO& fur TUTTOUUX. 


Gin Nebenzweig davon ift der äoliſche Dialeft, 
welder von ben Bôotiern und ibren Nachbaren ge: 
fprocen wurde. Er iſt uns in den Gedichten der 
Sappho und des Alkaios aufbemabrt. Er zeichnet 
ſich auf folgende Weiſe aus — o wird verändert in 
w, als xwpos fur xopos; w in o, als os fur Épws; 
a ins, als Jépoos für Pagoos; u. à. M. 

Andere Nebenzweige von ben angefubrten Diaz 
leften, als den böotiſchen, lakoniſchen, theſſaliſchen à. 
kennt man nur nach einzelen Wörtern und For— 
men und aus zerſtreuten Nachrichten, aus Inſchrif— 
ten u. dgl. 


Das griechiſche Alphabet enthält 17 Conſonanten 
und 7 Vocale. 
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Gbaractere. Namen. 


A a 
BB6 
T'y;f 
A à 
E & 
Zi 
H » 
9 386 
Ju 
K x 
A À 
M y 
N y 
& $ 
O o 
II ñn 
P ee \ 
Z0os 
T t 7 
T v 
P y 
X x 
Us y 
S w 


"Aipa 
Brra 
Tœuua 
Aéita 
"E yrloy 
Zyra 
Hra 
Oyra 
Tarad 
Kunmra 
AauBôa 
My 

Nu 

Æt 


70 Htxpoy 


ITi 
Po 
Ziyua 
Tay 
"T yuloy 
Pi 
XT 
en: 
"Q péya 


Ausſprache. 


a 
b 
g 
d 
e (kurz) 


dſ 
e (lang) 


o (lang) 


Zahlenwerth. 


— I Venere 


823 
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Die Buchſtaben merden eingetheilt in Vocale 
und Gonfonanten. : 

Die langen Vocale beifen — 7, «; die Fur: 
gen ⸗ , o und Die fmanfenden, bd. b. bie fo wol 
lang als kurz gebraucdt merden, «, «, v. 

Bon den Gonfonanten müſſen zuvörderſt abge: 
fondert merden die drei Doppelbuchftaben y, £, £, 
deren jeder eigentlid aus zwei Buchſtaben beftebt, 
für welche die Schrift aber ein einfaches 3eihen 
eingeführt bat. Vor bem o nämlid merden bie 
Buchſtaben y und x in >, 4 und y in x vermwan- 
delt, und alébann mit bem o in £ und w sufammen 
gefchrieben, alfo yo, yo in xo, d. i. £ und 20, po in 
70, D. i. y. Wie im Lateinifhen aus scribsi wird 
scripsi. Das & ift eigentlidh aus 09 entftanden. 
Die Dorer braudten in den meiften Fällen od ftatt t, 
befonders in der Mitte, 3. B. ovetodw für ovotiw. 

Die einfachen Buchſtaben werden eingetbeilt 

a) nad ben Organen, womit fie ausgeſprochen 
werden. Es find nämlich | 
6, x, y, A, Lippenbudftaben, labiales, 

d, T, 9, v, À, ©, 0, Zungenbuchſtaben, linguales, 
Y *, 4x, Gaumenbudftaben, palatinæ. 
b) nad ibren Gigenfhaften, 
1) semivocales, balblaute, und zwar 
liquidæ, fluffige, 4, w, v, 6, 
der einfache Ziſchlaut, o, 
2) mutæ, ffumme, und zwar 
aspiratae, bauchende, y, x, #, 
mediæ, mittiere, 2, y, 9, 
tenues, hauchloſe, zx, x, +. 
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Es erbellt bieraus, daß jedes Organ bie bdrei 
mutas volftanbdig bat, und daß alfo biefe neun 
Budftaben fo geftellt, 

Ps Xr Ÿ 
B, Ÿ; d, 
FH, # Ts 
nach beiden Ridbtungen mit einander vermandt find. 

Alles was in der griebifhen Schrift durch Ver— 
einigung gmeier Bocale ju Einer Silbe gefchrieben 
wird, gilt fur einen Dipbthongen. Dem ju Folge 
find bderen zwölf, welche famtiid entweder auf « 
oder auf v ausgehen. Neun der felben merden im- 
mer auf naturlihe Art gefhrieben — 

at, El, Ot, VE * QU, EU, MU, OU, ŒU. 

Die bdret ubrigen aber feben das Jota, mel: 
es bier Iota subscriptum beift, jett gewöhnlich 
unter den erften Buchſtaben, 

rs As 0. 

Dies ift jebod bios ein Gebraud aus den ſpä— 
ten Seiten. Yon den alten Griehen mard dicé + 
ebenfalls in die Reihe gefbrieben und in der Ver— 
falfhrift ut bies aud jet no gebraudlid. 3.58. 
17 oopla, THI ZOPIAI, to an vder TAI AI- 
AHI. — 

Diefe obige Eintheilung bder Conſonanten er: 
fret fi uber alle Sprahen und will von dem 
geborig beachtet fein, der eine philoſophiſche Be— 
Éanntidaft mit bem Urſprung und der Ableitung 
der Wörter erfangen will. Durd den Austauſch 
der gleichartigen Confonanten wurde die Sprache 
des erften Menſchengeſchlechts, ob gleich Anfangs 
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raub und arm, bereiert: ber félbe Urausbrud 
zerlegte ſich gleihfam in viele andere verfhiebene, 
murde fpater burd die verfhiebenen Mundarten 
verandert und bermanigfadt, und verlor ff id) end: 
fit in verfhiedenen Sprachen. 

Jedes griechiſche Wort, das mit einem Yocal 
anfängt, hat über den ſelben eines der folgenden 
Zeichen — 

Spiritus lenis, der dünne Hauch, 
Spiritus asper, der dicke Hauch. 

Der dicke Hauch iſt eben das, was die lateini— 
ſche und andere Sprachen durch ihr h ausdrücken. 
Der dünne Hauch ſteht, wo jene das Wort mit 
dem bloßen Vocal anfangen laſſen. 3. B. 

éyw,  Anoklwr, wuos, 
ioropta, Ouneos, 0we. 

Ronmt der Spiritus auf einen Diphthongen 
au fteben, fo wird er, fo wie auch bie Uccente, auf 
den gmeiten Buchſtaben gefeñt, 3. B. Edernlôm, 
olos, éivar, OÙx, ai, «Üro, viov, \. Doch gefhies 
bet Dies gewöhnlich nicht, wenn ftatt der Schreibart 
æ, 7, das in der Reihe ſteht, z. B. Acdye, 
(&dns). 

Der bide Hauch ftebt aud auf jebem e, two: 
mit ein Wort anfangt; und gmei e in der Mitte 
werden 20 bezeidnet, 3. B. éÿrwo, Jugbos. 

Keben Ddiefen beiden Hauchen oder Spiritus 
batte bie altefte Sprache nod eine andere Aſpira— 
tion, welche fi am langften bei den Aeoliern er: 
bielt und als ein ordentlicher Buchſtab in der Reibe 
am gewöhnlichſten fo F bezeihnet mard.  Diefe 
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war unfer w ober das fat. v, bief aud eigentiid 
Fai oder Pav, am gemobnlidften aber von der Ge: 
flalt des 3eihens der felben, Digamma (d. b. dop— 
peltes F,) und fam mebreren Wörtern ju, welche 
in ben befannten Dialeften theils den bdiden, theils 
ben dünnen Haud baben. | 

Jedes griehifhe Wort bat, ordentlicher Weiſe, 
auf einem ſeiner Vocale den Ton; und dieſer iſt 
eigentlich von einerlei Art, nämlich der Acutus, d.b. 
der ſcharfe oder belle Ton, deſſen Zeichen iſt (). 

Von jedem Laute, der nach unſerer Art zu re— 
den, den Ton nicht hat, heißt es nach der Theorie 
der Alten, es ruhe darauf der ſchwere oder nieder— 
ſinkende Ton, der Gravis; und auch dafür beſtimm— 
ten die Grammatiker ein Zeichen (7), das jedoch in 
der gewöhnlichen Schrift auf dieſe Silben nicht ge— 
ſetzet wird. Steht ein Wort mit dem Acutus im 
Zuſammenhang mit anderen Wörtern, fo dämpft 
ſich der Ton des Acutus und geht mehr oder we— 
niger in den Gravis über. Dieſer gedämpfte Acu— 
tus wird daher auch durchgängig als Gravis ‘ gez 
zeichnet. 

Ein langer Vocal kann aber auch den ſo ge— 
nannten Circumflex, d. h. den gewundenen oder 
geſchleiften Ton haben, welcher fo (7) bezeichnet wird. 
Ein ſo bezeichneter langer Vocal iſt als aus zwei in 
einander geſchleiften Kürzen zuſammen geſetzt anzu— 
ſehen, wovon die erſte den Acutus, die andere den 
Gravis bat; alſo z. B. aus 00 wird ©. Wenn hin— 
gegen zwei fo do betonte Kürzen in eins übergehen, 
fo bat der lange Vocal nur den Acutus (w). Noch 
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ift au bemerfen, daß ber Gravis nur auf der lets: 
ten Gilbe, der Gircumfler auf einer von den beiben 
lebten, und der Acutus auf einer von den. drei 
lebten Silben fteben kann. 


Aufer dem giebt e8 einige Cigenbeiten in der 
Beranderung der Bubftaben, mit mwelhen fih der 
Geber befannt machen muf, wenn er gute Arbeit 
au liefern wünſcht. 

Wenn mebrere Bocale in einen langen M if: 
faut zuſammen gezogen werden, fo nennt man diefe 
Bilbung die Gontraction. 3. B. refyeæ in tetyr, 
xéap in xÿe, mloos in nlois, relyeos in Telgous, 
puléw in pelo, Tuduw in Tu 10.10, 


Die Trennung der Diphthonge, Diäreſis ge 
nannt, wird durch zwei Puncte auf bem zweiten 
Bocale des Diphthonges angegeigt, 3. B. rois für 
nais, éUreoyos für edrpoyos. 

Die Kraſis ift zwiſchen zwei Wörtern eben das 
was die Contraction in der Mitte eines Worts, 
und bildet einen langen Laut, auf welchen gewöhn— 
lich ein Zeichen geſetzt wird, das die Grammatiker 
Koronis nennen, und das jetzt wenigſtens mit dem 
Spiritus lenis einerlei Geſtalt bat, z. B. réuc für 
Tu êué, Todrouæ für tò Ôvoua, tard für To aÿro, 
xäyw fur xat êyu. 

Die Elifion ift die Wegnahme eines Vocales 
vor einem anderen. Sie tritt, einige ſeltene Fälle 
in der Mitte des Wortes ausgenommen, nur in 
der Zuſammenſetzung und am Ende eines Wor— 
tes ein. 
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Wenn ein Bort auf einen kurzen Vocal aus: 
gebt und das fofgende mit einem Vocale beginnt, 
fo fann jener abgemorfen merden, und wird e$ in 
vielen Fällen gewöhnlich. Ueber die [eere Gtelle 

wird afébann der Apoſtroph sum Zeichen gefeñt. 
| 3. B. ên éuod fur êni fuou; &ÀZ 6 fur dla 0. 

In der griehifhen Schrift find drei Unterſchei— 
dungszeichen eingeführt, die wir mit den jetzt übli— 
chen Benennungen der entſprechenden Zeichen un— 
ſerer Schrift zu belegen pflegen. Auch kommen 
Punet und Komma in der Form mit den unſrigen 
überein. Das Kolon aber iſt ein Punct am oberen 
Ende des Buchſtabens, z. B. oùx rlder wllu — 
er kam nidt: aber. 

Das Fragezeichen hat die Geftalt von unferen . 
Semikolon. Es iſt zwar nicht aus aftgriechifcher 
Zeit, aber fon längſt völlig eingefubrt. 3. B. ꝛ⁊ 
aireis; was begehreſt du? 

Wenn zwei zuſammenſtoßende Wörtchen einem 
anderen Worte vollkommen gleich ſind, ſo werden 
ſie zur Verhütung der Verwechſelung noch durch 
ein Zeichen getrennt, welches mit dem Komma 
übereinkömmt und Hypodiaſtole oder auch blos Dia— 
ftole beift. Z. B. o,re das Neutrum von öori⸗e 
zum Unterſchiede von der Konjunction ore, daß; 
oGre und ro,re, und der, und das, gum Unterſchiede 
von ben Adverbien ô7e und rore, wann, dann. Bei 
ben beiden letztern ift dieſes Zeichen jetzt für unnö— 
thig gehalten worden, weil bei der Genauigkeit un— 
ſerer Druckſchrift hier der Zwiſchenraum © re, To re 
zur Deutlichkeit hinreichen würde. Der Setzer hat 


aber ju merfen, daß er dieſes Zeichen nicht als 
Romma anfiebt, weder fo bebanbdelt, fondern daß 
biefe beiden Woͤrtchen fit dicht anfbliefen müſſen, 
0,1, TO,tE, und nicht 6, te, To, te. 

Borftebendes wird binreidend fein, bem Geker, 
ber kein Griechiſch verftebet, die Arbeit ungemein 
au erleidbtern. Vorzüglich muß er immer beacdten, 
daf der Gravis nur auf der letzten Silbe, der Acu— 
tus auf einer von ben drei lebten Silben, und der 
Gircumfler auf einer von den beiden letzten Gilben 
fleben Fann. Prägt ſich ein Setzer dieſe Regeln 
ein, fo frart er ſich viel Zeit; denn er mird wiffen, 
daf er boppelte Arbeit bat, wenn der Accent im 
Worte falſch gefest wird, weil der Gorrector nicht 
nur den falſchen Accent wegſtreichen, ſondern auch 
den richtigen hinſchreiben muß. Setzt z. B. der 
Setzer das Wort aürwr auf folgende Weiſe avrwy, 
fo bat er gleich die Gilbe av in aœù ju verwandeln 
oder rmodéws in noÂews, dynous IN dynows u. ſ. w. 

Gedem Principal oder Faktor ift ubrigens auf 
das Dringendfte anguempfeblen, den Geberlebriing 
evft mit bem Geben feiner Mutterfprache oder an: 
deren leichter zu fesenden Sprachen befannt ju 
machen, bevor man ihn das Griechiſche anfangen 
läßt, und nachher nothwendig dafür zu ſorgen, daß 
jener mit dieſen Anfangsgründen vertraut wird. Ich 
habe Setzer gekannt, welche die Bedeutung eines 
Buchſtabens nicht wußten, ſondern alles nach der 
Figur abſetzten; wenn nun auch Dieſe oft beſſer, wie 
Mancher, der die Wörter im Zuſammenhange lieſt, 
ſetzen, ſo ſieht doch Jeder ein, daß ſie nie ſo viel 
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leiften werden, und bei fhledbten Manufcripten ihr 
Satz, ungeacbtet des doppelten 3eitaufmandes, Doc 
immer febr feblerbaft fein wird. 


Das bebräifhe Alphabet. 


Den Seber, welcher fit mit der bebraifhen 
Sprache vertraut machen will, vermeife id) auf den 
Erſten Theil von Gefenius Grammatik. Giebente 
Auflage. Dalle 1824. 8. Es wurde mid bier 3u 
weit fubren, wenn id von Den Sefezeihen, den 
quiescirenden Bucdftaben, ben Silben und dem 
Gillabiren, vom Tone ꝛc. fpreden mwollte; und bie 
meiften Geber baben ju wenig grammatifdhe Rennt: 
nifle, als daß fie mid verfteben würden. 


Das Alphabet der Hebräer befteht bios aus 
Gonfonanten, son denen jedoch drei auch als Vocale 
gelten. Es waren deren eigentlich 22, wobei Sin 
und Schin als ein Buchſtab gezählt wurden; nach 
der Trennung der ſelben zählt man nun 23. Sie 
werden von der rechten Hand zur linken geleſen, 
und ſind folgende. 


Sigur. 


AJIYU %X 


JT 1 — 


" 
2 am Ende 4 
* 
» am Œnde © 
am Ende ; 
— 
» 


p am Endep 
x am Ende y 


FT GE 5 


Name. 
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Ausſprache. Zahlwerth. 


spiritus lenis 1 
bh (b) 2 
gh (68) 3 
dh (d) 4 
h 5 
w 6 
8 F 
ch (durch die 

Kehle geſprochen) 8 


t 9 
j 10 
ch (k) 20 
1 30 
m 40 
n 50 
s 60 
Reblbaud von 
Auflen nach 
Snnen gezogen 70 
ph (p) 80 
Z 90 
k 100 
r 200 
8 
sch 900 
th (t) 400 
10 
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Hieraus feben wir, daß fünf Confonante am 


Ende der Wörter eine andere Figur baben. Gie 
werden Finalbuchſtaben genannt. 


Am Ende der Zeile tarf man die WBorter nie 
brecen. Um aber keinen [eeren Raum ju faffen, 
fuit man die 3eile burd Verlängerung gewiffer 
Buchſtaben. Diefe find — 


D, 7, TN (onnn). 


Bei dem Gebrauche der Conſonanten als 3abf: 
geien bat man burd n—% De Œiner, »—3 Die 
Zehner, p—m 100—400 begeihnet. Yon 500 — 
900 bezeichnen einige Rabbiner (denn die alttefta- 
mentlihen Schriftſteller baben diefe Bezeichnung durd) 
Ziffern nod nicht) burd die fon erwähnten funf 
Sinalbucftaben, nämlid, 500 =, 600 2, 700 +, 
800 #, 900 y; andere bingegen durch — — 400 
mit Hinzuſetzung der übrigen Hunderte, als >= 500. 
Bei zuſammengeſetzten Zahlen ſteht die größere vorn, 
als n° 11, n5p 121. Nur 15 iſt 0, nicht »». 
Die Taufende werden durd die Giner bezeichnet 
mit zwei Daruber gefehten Puncten, oder auch 
Strichlein, als K 1000, mie fon früber erwähnt 
worden if. 

Nachdem die alte Sprade ausgeftorben mar, 
erfand man sur Erleidterung der Ausſprache unter: 
gefehte Vocale oder Vocalzeichen. Man unterfchied 
dann gewöhnlich fleben Vocale, morauf bie jüdiſchen 
Grammatiker des Mittelalters die Eintheilung in 
zehn getroffen haben, wie ſie folgende Tafel zeigt. 


a) ange Tocale. 
1) Kamez, ä, 3. 3. "7" jad. 
T FT 
2) . Lere, &, 3. B. ON ëm. 
3) Ÿ Chirek magnum, 1, 3. 3. pa bin. 


4) und Cholem, 6, 3. B. bip kôl. 
5) 3 Schurek, ü, 3.8. M math. 


b) Kurze Vocale. 
6) . Patach, 4, z. B. 27 räbh. 
D. Segol, 8 und à, z. B. AD mäléch. 
8) 2 Kamez -chatuph, 5, P7 chok. 


c) Schwankende Vocale. 
9 Chirek parvum , 4 à B. ON ienmi, 
D\DAS zaddikim. | 


10) | Kibbuz, ü, z, B. hu schülchan, 9 
mãthi. 


Dieſe Eintheilung kann jedoch zu manchen Irr— 
thümern Veranlaſſung geben, weil nämlich Segol, 
Chirek parvum, und Kibbuz auch [ang fein kön— 
nen. Daher nod folgende Eintheilung der Vocal— 
zeichen in drei Klaſſen, bdie eine ribtigere Einſicht 
in die Lebre von der Vocalſetzung geben wird. 


10 * 
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Rad den drei Hauptvocallauten. 
1. Saut A,(N) 


Kamez, à; Patach, 4; Segol, 
T * + 


ã 
2. Laut E, I, (Y 
DZere, &; Segol, & und e balans; J, Chi- 
rek, É . Chirek; ï. 
3. Laut O, U, (1) 
und Cholem, 5;  Kamez-chatuph, à 
T 


3 Schurek, ü;  Kibbuz, à. 
%* 


Fuͤnftes Kapitel. 


Von dem relativen Verhältnisse der 
Buchstaben unter einander. 


Bei Leitung eines Buchdruckergeſchäftes wird 
die Kenntniß von dem Verhältniſſe, welches der 
eine Buchſtabenkegel sum anderen bat, von bebeu- 
fender Bichtigfeit gefunden merden. Ohne biefe 
Renntnif kann ſich der Buchdrucker Feinen genauen 
Begriff von der Größe der Schrift machen, die für 
ein Werk genommen werden ſoll, das auf eine be— 
ſtimmte Anzahl Bogen beſchränkt iſt. 

»Verſchiedene Methoden find empfohlen worden, 
um dieſen Gegenſtand völlig aufzuhellen, ſie find 
aber nicht klar genug, um vollkommen verſtanden 
zu werden, und deshalb ſelten gebräuchlich. Unter 
vielen anderen Plänen, welche vorgeſchlagen worden 
ſind, hat folgender noch das meiſte Lob erhalten. 

»Da die Berechnungstabellen nicht einfach genug 
angefertigt werden können, ſo ſchmeichle ich mir, 
daß die dargeſtellte Skala ihrem Zweck in jeder 
Dinfiht entſprechen wird. Die Skala wird in Holz 
geſchnitten, wie ein Lineal; jede Seite enthält das 
Maaß zweier Schriftſorten; folglich werden zwei 
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Lineale die Berbaltniffe von 8 verfhiedenen Schrift— 
forten geben. Sd empfehle biefe Lineale dem Han: 
del; fle find ungemein nublid, ba fle mit der gro: 
ten Genauigkeit gearbeitet find, und merden genauer 


und bequemer gefunden werden als Die Gevierten 
bei der Berednung des Satzes. 


»Um die Anzahl der Zeilen auf einer Geite zu 
wiffen, legt man den Theil des Lineales, morauf 
die Schriftſorte bemerkt ift, mit der die Berednung 
vorgenommen merden ſoll, Der Lange nad) auf bdie 
gedrudte Seite, und dann auf die Rückſeite, um 
die Breite oder die Anzahl Der m's zu erfabren.« 


Der berühmte engländiſche Buchdrucker, Stower, 
welcher eine Grammatik der Buchdruckerkunſt ge: 
ſchrieben hat, hat ſich viele Mühe gegeben, eine 
Skala für dieſen beſonderen Zweck zu verfertigen 
und durch einen Kupferſtich zu erläutern; und da 
dies auch bei meinem Werk erwartet werden möchte, 
ſo habe ich den Paragraph aus Stower's Gram— 
matik überſetzt, wie er da ſteht; ob ich gleich ihn 
ſchlechterdings nicht empfehlen kann. Ein Jeder 
weiß, wer nur einige Kenntniſſe von den Schriften 
hat, daß eine ſolche Skala mangelhaft ſein muß, 
da die Schriftſorten, wenn ſie auch die ſelben Na— 
men führen, doch beträchtlich verſchieden ſind. Es 
iſt ferner bekannt, daß das Papier während der 
verſchiedenen Proceſſe des Feuchtens, des Druckens 
und Trocknens ſeine Länge und Breite verändert; 
ſo daß das Berechnen auf gedruckten Seiten mit 
Hülfe dieſer Lineale nie richtig ſein kann. 
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Das einfadbfte und befte Mittel, einen Ueber: 
fhfag von einem Werke fid zu machen, ift obne 
Zweifel folgendes. — Man fehe die m'8 von jeder 
Schriftſorte in vertifale Parallelfinien, und daneben 
in Der Meibe die Ziffern, und brude das Gange 
auf gutem bartem, aber menig gefeuctetem oder 
gepreftem Papier ab, und faffe es langſam tro: 
hen. Wenn man ein mit der fefben Schrift ge— 
drudtes Werk berednet, fo wird der Unterfbiebd 
unbedeutend fein; benn, tft bas Maaß und Die ges 
meffene Geite von dem Maaße der m'8 im Satze 
verfhieden, fo wird das eine durch das andere aus— 
geglihen. Aber aud bdiefer Methode Fann man 
nicht frauen, wenn der Drudberr ben Preis mit 
dem Geker beftimmen will, da der Unterſchied zwi— 
fhen einem dünnen und ftarfen Spatium ein Halb— 
geviertes ausmachen wird, was fon bei 500 Bud: 
ftaben 1000 als Unterſchied beträgt. Das folgénbe 
Syſtem fur Mattel bis auf Nompareille berab mag 
der empfoblenen Methode als Beifpiel dienen. 


176 


ÉRRSSERASSENRSERSASARERSERSSRSARSSSERERSRERARSSESESESRES 
FANAAONDOQLAN TOO IREANANRANNSIININE NEPSAIILIFSTEPRAELER 
SÉSÉRSRERERERÉERERESRERSERERERSERESEeRESSEREERES 


CA 9 ft 9 © Le O Où © wa C1 CE 2 
—— INQ RRRAQRRERRIIPIRRMRRITIR 


SRSSSASRSRRASRSERARERARSRRASARRSSERRSERA 
FNPANOR DOC TIANANCESBRRNNNNRNRAGTIIIRE 


SESSSSRES 


ES£SÉESESESEESESESESS 
0 moon 
NE TO tn done 


ESS SSSR SRSSARRSSER 
AAPANORDIGTAT RCE NTRRAREL 


177 


Bon der Berednung de8 Manufcripteé, 


Daë Berednen eines Manufcripté, um zu 
erfabren, wie viel Blätter des felben auf einen 
Bogen in einem beftimmten Formate geben, und 
wie viel ein ganges Manufcript in einem beftimm- 
ten Sormate geben wird, ift eine Arbeit des Schrift— 
febers, des Factors oder aud des Drudberrn, un», 
wenn es mit Genauigfeit und Beftimmtheit gefiebt, 
eine mübfame Arbeit, welche Aufmerkſamkeit und 
Nachdenken erfordert. Ihr Nutzen ift allerdings 
ſehr wichtig. Wird das Manuſcript berechnet, ſo 
kann Der Verleger die Papier- und Druckkoſten 
eines Werkes vorher beurtheilen, und der Buchdru— 
cker erfährt, wie viel Zeit der Satz und Druck 
eines Buches nöthig hat. Unregelmäßig geſchriebene 
Manufcripte, welche entweder viel Ausgeſtrichenes 
oder dazwiſchen Geſchriebenes enthalten, und wo 
das Papier in verſchiedenen Formaten iſt u. ſ. w., 
machen die Arbeit des Berechnens ſehr mühſam und 
ſchwierig. Auf der gleichen Unregelmaͤßigkeiten hat 
man ſehr zu achten; denn ſonſt wird die größte 
anderweitige Aufmerkſamkeit vergebens verwendet 
werden. 

Zuerſt muß man das ganze Manuſcript durch— 
blättern und anmerken, ob es regelmäßig geſchrieben, 
ob viele Sperrungen vorkommen, ob viele Abſätze 
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und Abſchnitte 1c. gemacht find, fo daß bei der Be: 
rehnung etwas nachgelaſſen oder bingugefugt mer: 
ben fann, um SGrrungen vorgubeugen. Hat man 
biefe Borarbeit vollendet, fo zählt man die Anzahl 
der Wörter, melde fi in einer 3eile befinden. 
Bei der Wahl der Zeile muf man bdarauf feben, 
daß man fle aus bem jenigen Theile Des Manu: 
fcriptes nimmt, welcher am regelmafigiten gefchriez 
ben ift, fo baf man fie als Durchſchnittszeile an: 
feben kann. Durd Vergleibung mebrerer Zeilen 
findet man bald die Durchſchnittszeile beraus. Zähle 
bierauf die Anzahl der Zeilen auf einer Seite und 
multiplicire die eine mit der anbderen, welche wieder 
mit der Anzahl der Blätter des Manufcriptes mul: 
tivlicirt wird. Auf biefe Weiſe erfährt man die 
Summe der Wörter, melhe im Manufcript enthal: 
ten find, und zwar mit fo menig 3eitverfuft und 
bod mit fo vief Genauigfeit, alé nur die Umftande 
zulaſſen werden. Dierauf foliten bie nôthigen Ab: 
süge oder Sugaben fur Abſätze, Kapitel, Abfbnitte, 
und Einſchaltungen gemacht werden, je nachdem 
man feine Bemerfungen über das Manufcript ge: 
macht bat. | 

Weiß man nun, aus welcher Schrift das Werk 
geſetzt werden, und welches die Breite der Columne 
fein ſoll, ſo muß mithin das Maaß genommen wer— 
den, und nachdem man einige wenige Zeilen aus 
dem Manuſcripte geſetzt hat, wird man gleich im 
Stande ſein, die Anzahl der Wörter in einer ge— 
druckten Zeile zu beſtimmen; hierauf nimmt man 
die Länge der Columne, welche gewöhnlich noch 
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ein Mal fo viel betragt, als m'8 in eine 3eile 
geben, und multiplicire die Anzahl der Wörter von 
einer Zeile mit der Angabl der Zeilen auf einer 
Columne; Dies giebt die ſelbe Belebrung, welche 
man vorher auf die ſelbe Weiſe von der Manu— 
ſeriptſeite erhalten hat; vergleicht man dann ihre 
Refultate, und läßt man das Manuſcript auslau— 
fen, ſo multiplicire das Gedruckte mit einer grö— 
ßeren Zahl, als das letzte Blatt des Manuſcripts 
enthält; und ſo umgekehrt, wenn das Gedruckte 
ausläuft, ſo multiplicire es mit einer kleineren 
Zahl, big die Anzahl der Wörter in Uebereinſtim— 
mung gebracht worden iſt. Der Multiplicator auf 
der gedruckten Berechnung wird zeigen, welches das 
letzte Blatt des gedruckten Werkes ſein wird. Thei— 
let man dies in Bogen ab nach dem gegebenen For— 
mate des Werkes, ſo weiß man, ob das Werk durch— 
ſchoſſen werden muß, oder ob die Kapitel Columnen 
anfangen, u. ſ. w., oder ob es compreß geſetzt, das 
Maaß erweitert, die Columne verlängert oder die 
Größe der Schrift reducirt werden muß. 

Sollte die Beſtimmung der Größe der Columne 
und die Schrift dem Gutdünken des Druckherrn 
überlaſſen ſein, ſo kann ſich der Druckherr durch 
die angegebene Methode des Berechnens leicht ver— 
gewiſſern, wie viel er Setzer und Drucker anzuſtellen 
hat, um ein Werk in einem beſtimmten Zeitraume 
gedruckt liefern zu können. Zur Bequemlichkeit 
des Setzers will ich nicht allein die erwähnte Me— 
thode durch ein Beiſpiel erläutern, ſondern auch 
noch einige Manuſcript-Berechnungstabellen hinzu— 
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fügen, nad melden man die Manufcrirte leicht 
berednen fann. Man nebme als Beifpiel an, daf 
die 3abf der Borter in einer 3eile des Manufcriptes 
20 fei, und baf auf jeder Golumne 50 3eilen feien, 
fo multiplicirt man die 50 mit 20, welches 1000 
Wörter auf einer Gofumne geben mird; das Ma— 
nufcript fei ferner 422 Blätter ftarf, fo multipli— 
cirt man die 1000 mit 422, und man bat 422,000 
Wörter. Das Werk fol 3. B. mit Gicero in Octav 
gefest werden, 20 m's Maaf, und auf jede Zeile 
10 Wörter, und auf jebe @eite 40 Zeilen; fo 
wird das Beifpiel fo ausſehen — 


Manufcript Gedruckt. 
50 X 20 X 422—=422000 40 X 10 X 1055 = 422000. 


Weiß man nun die Anzahl der Bogen, die Das 
Bert geben, und daß ibre Anzahl gmei Bande ma- 
en wird, fo theilet man fie dieſem gemäß. Wünſcht 
der Berfafler aber fein Werk in einem Bande 
gebrudt su feben, fo muf man fit freilich nad) 
feinem Geſchmacke bequemen in Hinſicht der Schrift— 
größe und der Länge. Siebt man die vorige Ber- 
baltniftafel su Math und febt die engliſche Brevier 
neben Pica, fo finbet man, daß eine Golumne 
62 3eilen ftatt 40 Seilen, und den felben Unter- 
fhieo in der Breite enthalten wird; mas gerade 
no ein balb Mal fo viel mebr fein wird, als die 
vorige Berebnung. Man multiplicirt folglid 62 
mit 15 Môrtern in einer Beile, die eine Hälfte aur 
10 in Pica abbirt, welches 930 Woͤrter auf ei 
ner Golumne geben wird; multiplicirt man biefe 
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900 mit 454, fo erbalt man 422,220 Borter; 454 
wird alfo die letzte Geite fein, würde bas Werk in 
Brevier geſetzt; mithin 28 Bogen und 6 Columnen. 

Bei Werken, die durbfchoffen merden follen, 
muf die Berehnung der Dide des Durchſchuſſes 
gemaf, der fid in der Offijin vorfindet, gemabt 
werden, da der Durchſchuß nidt überall gleid 
iſt; ob gleich gewöhnlich drei Spatien auf Brevier 
gehen. Bei einem dem vorigen ähnlichen Werke 
ſollte man daher ein Drittheil fur Spatien bin: 
zu addiren, und es wird 604 Seiten oder 37 Bogen 
12 Seiten geben, welches mehr iſt als ein Band 
gewöhnlich enthält; hält man es für zu viel, ſo 
muß die Columne breiter und länger gemacht werden. 

Eine andere Berechnungsart iſt wie folgt. Wenn 
das Format beſtimmt worden, in welchem ein Werk 
gedruckt werden ſoll, ſo wird eine Zeile aus der 
Schriftgattung, mit welcher der Druck geſchehen 
ſoll, geſetzt; dadurch erfährt man, wie viel vom 
Manuſcript auf die beſtimmte gedruckte Zeile gehet; 
hier mache man im Manuſcript einen Strich und 
zähle die in der Zeile enthaltenen Wörter. Da dies 
aber nicht der ſicherſte Weg für genaues Berechnen 
iſt, ſo werden nicht nur die Silben, ſondern ſogar 
die Buchſtaben, welche in einer Zeile im Winkel— 
haken find, gezählt. Die Anzahl der ſelben bemerkt 
man ſich und fährt fort die zweite, dritte, vierte 
Zeile abzuſetzen, bis eine Zeile des Manuſcriptes 
mit einer Zeile in bem Winkelhaken gleich fällt 
Wie man nun bei der erſten Zeile verfabren iff, 
ſo verfährt man auch bei den andern, indem man 
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jebes Mal das Ende einer Zeile im Winkelhaken 
im Manufcripte durch einen Strich bezeichnet, und 
in jeder die Bucbftaben zählt, um ju feben, wie fic 
die 3eilen ju einander verbalten. Hat man bdiefes 
mit Gorgfalt getban, fo beginnt man jedes Mal fo 
viel Zeilen des Manufcriptes zu zählen, alé wie 
wir wiſſen, gerade Zeilen im Yinfelbafen geben 
werden; 3. B. wenn 2 Zeilen Manufcript 3 3eilen 
gebrudt betragen, fo machen dann 4 3eilen 6, 6 
maden 9, 8 machen 12, u. f. f. 


Auf gleihe Weiſe fagt man, wenn 4 3eilen 
5 geben, fo geben 8 3eilen 10 u. ſ. f. Go febt 
man feine Beredbnung fort, fo mweit als notbig 
fur die Columnen, Formen oder Bogen. 


Diefe Berebnungen gelten, mo eine gebructe 
Zeile weniger einnimmt als eine geſchriebene; fin: 
det aber das Gegentheil Statt, mo namlid eine 
gedruckte Zeile mebr als einc gefchriebene 3eile m 
auétragt, fo iſt bas Problem gerade umgefebrt, 3. B. 
wenn 3 Zeilen Manufcript 2 gedruckte Zeilen aus— 
machen, fo machen 6 gefhriebene 4 gedrucfte, und 
9 gefdriebene 6 gedruckte, 12 geben 8, u. f. f. 


Aber auch bier tft auf die halben 3eilen 3u fe: 
ben; und wo man glaubt, daß eine balbe 3eile 
leeren Raum laſſen wird, fo geigt man eë durch 
Zeichen <Z oder burd D an, und wo man finbet, 
daß man fie wird einbringen können, bdrebet man 
das Seiden um >> oder J. Und um biefe 3eichen 
dem Setzer ſichtbar su machen, fhreibt man fie auf 
den weifen Rand des Manuſcriptes, bamit der 
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Geter bei 3eiten darauf Rückſicht nebmen und fei- 
nen Satz danad einrichten Fann. 

Die felbe Berucdfibtigung verbdienen aud bie 
Ueberfchriften der Rapitel, Abſchnitte, Paragraphe 1c.; 
und man ermabnt auf bem Mand ebenfalls, mie 
viele 3eilen fur eine jede Ueberſchrift gelaffen mer: 
den müſſen, falls ber Gab in der Quantitat fic 
anbert. | 

Bei Unterfuhung des Manufcripts, ift ferner 
au beobachten, ob baufige Abkürzungen vorfommen, 
damit man aucd fie beim Berecnen beachten und 
fur fie etmas sugeben ann. Daber ift febr zu wün— 
ſchen, daß die Gobriftiteller auf gebrodene Bogen 
ihr Manufcript fhrieben, oder doch menigftens einen 
breiten Rand liefen, damit der Buchdrucker mit 
Bequemlichéeit feine Bemerkungen machen Fann. 

Œine jede biefer Berebnungéarten bat ibren 
entfhiedenen Vortheil; aber nad allem dem fann 
man doc kein genugendes Refultat erbalten. We— 
der der Buchbandler nod der Verfaſſer können fid 
eine vollfommene Idee vom Werke maden, aufer 
wenn eine Probecolumne der Berebnung zu Folge 
abgefebt worden iſt; und bann ift nod eine Durch— 
fit der Rechnung nöthig, da leidt ein Fehler vor: 
fallen Éonnte. Damit aber ein Jeder das Manu- 
fcript leicht und bequem berechnen fann, obne bie 
mübfamen Berednungen vorzunehmen, babe id) es 
gemagt, einige Berechnungstabellen beisufugen, mit 
deren Hülfe man fogleih die Verhältniſſe der ver: 
fhiedenen Schriftgattungen su dem Manufcript ein: 
ſehen kann. 


11 * 
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Folgende teutſche ŒTabellen 3geigen, wie viel 
Blatter eines Manufcriptes gedruckte Bogen geben, 
wenn das Format und die Goriftgattung, mit wel—⸗ 
er ein Werk gedrucdt werden ſoll, fon beftimmt 
und ein Bogen davon gefebt ift, nad melhem man 
bie Bogengabl, melde das Werk im Drude betra- 
gen wird, nad biefen auf einander folgenden Ta: 
bellen leicht berechnen Fann. 
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Œabelle I. 


Benn 4 Geiten Manu: | Benn 41/4 Seiten 1 Form 


fcript 1 Form macben, 
fo geben 


machen, fo geben 


Geiten Formen | Geiten Formen 
—— A TITI 4 
DE t CS. 1, LR ses — 
J A PRE LD 2/, 
FR Re 1 + : VA 
Dé NT ———— 174 D, sa ere à 1% 
Dir ass 1% RTE 1’, 
RE TS 15 hier 1% 
PR s 2 sc La 1% 
Dos ou 21/ F 
JJ D, J À 
D. + ERA SE MENT SE" Ar eus à 4% 
30 , Ê 71/2 30 + + 6°/; 
40 . 10 40 Ê - 8", 
Mise re 12’ — ——— 11:4 
OÙ 5e «2 à 15 O0 es Ci 13'A 
J 1722 MR 404 154 
DD die 00! 4 sd 0 17%, 
J 221/, Dre ss 

AO or à à 25 100 à à 0 à 22%) 

200 . . . . . | 50 DD sx à à à 44*/ 

MODs Lis S 75 + 66°, 

AO 4 à 0 100 OÙ ue à 88, 

DOS 5 125 800 + «so 11114 

000 4 » « « 150 1 PERRET 133: 

OL 6 21 175 700 1554 

00 sé é 6: DR. 4 ss à 177% 

900 . . + 225 900 . + + + + 200 

1000 . . . .. 250 | 1000 . . . .. 2227 
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TŒabelle Il. 


Wenn 5 Seiten Manu: | Benn 5 Seiten 1Form 
fcript 1 Form maden, machen, fo geben 
fo geben 


Geiten Formen | Geiten Formen 
J.. * J 2/12 

— SN UN à 7/5 2 . 4/1 

3 . + + + 3/, 3 + Ga 
J RE A LL us da 8/2 

Ds sous. 1 EESTI. 10/4: 

6 + 1 /e 6 . + + DA 
d'u EE 125 CT ET 15/2 

8 . — 5 D: ss vx à 1 Aa 

T's LS CSS 15 9 . 1% 
10 . . . 2 10 ess 1/1 
Dis sis 4 UE 37/2 
asie 6 JJ 55/2 
Di ss: à 8 M Se sie 73/1 
50 A 10 ML dre ra 914; 
75 PRE 12 60 . 10%: 
1 + « « 14 70 12% A2 
Pise re 42 16 1 SRE TN 145/ 
Miss ste. 13 + EE 16/1 
JJ 20 IN ss s sx 187/ 
DS S 4 à 40 AND és ss 4 36/1 
"+ PE TE 60 OO. si 6. 4 
409 . ..….. . 80 AD, Si ue à 72/a 
500 +. « « : 100 500 s,5,.s55 + 902°4, 
4 RP 120 600 . 1091:/, 
Fi DR 140 700 1273/ 
800 ‘ 160 800 1455/, 
M rs 180 900 1637; 
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Œabelle ll. 


Wenn 6 Geiten Manu: | Benn6:4 Geiten 1 Form 
fcript 1 Sorm machen, machen, fo geben , 
fo geben 


Geiten Sormen | Geiten Formen 
J. 22 J Se 7e 2/3 
Du LE dre à 6 a 2 644 4/13 
Du D SN A D d'or su: A3 
En Su Se 6 à 2/3 4 5 e As 
Das . s/ 5 . A3 
6 . . — 6 22/3 
J 114 7 ‘ L'As 
8 . + 1: 8 . 2 1°A3 
9. 1 9 153 
10 . « 1° 10 . 17/3 
20 . + + 3/3 20 e 3 /13 
30 +. ; 830 .. 4°/3 
40 . . . 6° A Sois -s 6°A3 
50 . + . 81 50 . « 7/3 
60 . . 10 60 . + 943 
70 . , 1123 70 +. + 101043 
2, PP 13! OU: des 12/3 
90 . 6 25 + ——— 13/3 
AO Se Se 1624 100 . . 15/3 
200 . . 33!/; AT ES <'à 30/4; 
S $ 3 RARES NE 50 AR 24: 46?/;; 
400 . . . . .. 66?/, 400 . + 61/3 
A Sn 6 83!/; 500 . 7672/A3 
* 600 . , OOU s', 6 2 2 92? 13 
700 , . 116°/ 700 107°43 
DD de +: 13314 800 1233 
RS es + x 0 900 6 
1000 . . . . . 1662, | 1000 . 15343 


— — — — — — — —— —⏑— — — —⏑ — | 


Tabelle IV. 


Wenn 7 Seiten Manu: | Wenn 7 Seiten 1 Form 
ſcript 1I Form machen, machen, fo geben 
ſo geben 


Seiten Sormen Seiten Formen 
1 —* dass à 3 0 
2 2/, Dan se Ve 
3 5 3 As 
4 —* 4 . ‘As 
5 5 5. —* 
RS * 

71% + As 
8 . ° 1!/ 8 , 17/5 
9 1% 9 17/5 
10 . 15 10 . 11: 
20 2 0: 23 
30 . 42 30 . . 4 
40 55 40 . 5 
50 —* 50 6 
60 8 | 60 8 
70 10 70 . 94 
80 11255 80 . 10° 
90 126/. 90 . 12 

100 14° 100 . 13: 3 

200 28*,;, 200 . 26°/3 

. 300 426/, | 300 . 

400 571, | 400 . 531/, 
500 71% | 500 . 66°/, 
5%; | 600 
700 100 700 . 031/, 
800 114°/ 800 106°/; 
900 128*; 900 120 


— 
8 
* 
8 
X 
à 
= 
— 
— 
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Tabelle V. 


Wenn 8 GSeiten Manu: | Benn 81, Seiten 1 Form 
fcript 1 Form macen, | maden, fo geben 
fo geben 


Geiten Sormen Seiten ÿormen 
1 . 1 1 . 7/11 
2 . 1/, D , VA 
3 . 3/8 3 : a 
4 = * 4 . , “Ar 
5 . —* 5 . VA 
6 . 3/3 6 . Ar 
— —* —— — 
8 1 8 . WA; 
9°. . 1% 9 . 17 
10 . 1 10 . . 1% 
20 . 21 20 . . 2/11 
30 . 3°/a 30 . . 37 
40 .…. . 5 40 . 4?/; 
50 . 6! 50 . 5'%Ar 
60 . 7%/ 60 * . 77 
70. . 87, | 70 . 8%; 
80 . 10 80 . . 9%; 
90 . 11:24 | 90 . 10%/; 
100 . 12'/ 100 . 114; 
200 . 25 DO: + =: « 23/17 
300 . 371/, 300 . 35 
400 . 50 400 . 471/; 
500 . 621/ | 500 . 58}, 
600 . 75 600 . 70" A: 
700 pe 871/ 700 * 826 17 
800 . 1 800 .… 1 
900 1121 900 . 105154, 

1000 . 125 1000 . 11772, 
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Œabelle VI 


Wenn 9 Seiten Manu: 
fcript 1 Form macen, 
fo geben 


Geiten Formen 
J. 14 
Dé Dre 24 
Dés 1/ 
À à 2 
J sdes 2/, 
75 — 
Br ss se « 
dise. 1 
Dés ss ss 1% 
20 . . — 22/0 
30 . : 31/, 
Wii ss . 4% 
—— 5% 
Os i 30 6°; 
rt RP 7 
Mn revu ae 834 
DD ira es à 10 
(1 El 112, 

Ds ns da 22% 

— — ia zz3i⸗ 

SN SN 44+/, 

OO LR 55% 

600...... 66°/, 

Li: SRE 77% 

MD ire 88%, 

MD ss 3 à 10 

11 ORNE 11114 


Benn9'2 Geiten 1 Form 


machen, ſo geben 


Geiten Gormen 
L'air: 2/0 
2. — 
3 . 0] A9 
4. 8A9 
—— — 10/9 
Dé ste à. : 12/9 
To Sn: SL 49 
Dre e 16/9 
9 . L a 18 19 
AUS 6 ets 1/9 
20 . + + . 7 19 
30 . 37/0 

ADS ne ES à 4% 
50 55Ao 
Os sue à 6/9 
10148 3 7% 
LÉ 8/19 
0 NE 9% 

100 5: + 5°: 102/, 

DO Es à 5 2149 

Ms «> 0 5 311% 

200 + à 6 à 0 422/9 

500 . . 5279 

600 . . . . . 63/9 
AD ss  S 2: 734/9 

800 , . . 84+/, 

QU 5 à à 944, 

1009 . . . . . 105549 
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Tabelle VII. 


Benn 10 Geiten Manu: | Benn 10% Geiten 1 
fcript 1 Form machen, Sorm machen, fo ge: 


fo geben ben 
Geiten Sormen | Geiten Formen 
J 14, J 2/1 
os sde 1 2 — ꝛ2 
: PO OP DRE 6 +: / 
4 + 2/, 4 . 5 21 
DS Se dec A LL 10/2 
Doc ssas 3/, 6. . % 
Too es 1/0 ‘de 7/3 
8 + + 4/5 8 . , è 16 21 
JJ RES VE 9 . 
10 . + + + — * 1 10 . . 20/2, 
Ale Le Se à 2 20 . 11% 
Mr rés La 3 30 . « 26/ 
AD ste 4 40 . 3 Va 
50 . . 5 50 . 46/3 
60 + 6 60 J ⸗ 55 
— SR RER 7 70 . . 6°; 
80 + 8 80 . CA 73/2 
CE PEN 9 90 . . 8 
100 +. + — 10 100 (] gun, 
200 . , 20 200 . 191/2 
M 1 S du à 30 300 . 28?/, 
400 _S e7.5 0e 6 40 400 . 382/21 
DD SES L'e SG 50 500 . 478 or 
DL 60 600 . 5714 
Fit 0 SPP 70 fi : 66? 
TAPER 80 800 . 76% 


1000 : : : : 100 | 1000 : + « « 95%, 
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Œabelle VIII. 


Wenn 11 Seiten Manu: | Wenn 11: Geiten 1 
fcript 1 Form machen, | Form machen, ſo ge- 


fo geben ben 
Geiten Sormen | Geiten Gormen 
1 * 3/2 1 . . . . . 2/3 
2 */u DÉS < + 
3 . Va + C3 
4 . “/u 4 . 8/23 
—— — Ds 1/23 
6 . 6/a 6 . /23 
7. i: “74 T . 1/3 
8 . . #32 8 . 16/3 
9 . . 9 . 1993 
10 . — 10 . + 7/23 
20 1% 20 . 117%%3 
30 . . 2/1 30 : 2/,3 
40 . . 37 40 . 31/23 
50 . - Aa 50 2 4/23 
60 . . 5 60 . 53 
70 . + 6/u Li DE 6°/2: 
80 . . 7'/n 80 — 62/3 
90 . . 81 90 . 77/23 
100 . + 9'Aa 100 . 81/3 
200 . 18° 200 . 17%23 
300 . 27/1 300 - 262 
400 . 36% 400 . 341%/23 
500 . 45541 | 500 . 43/23 
600 . 546/; 600 . + 52% 
7 ; . 63% 700 . + 60/22 
800 . 728/aa 800 . 69; 
900 . 81/1 900 . 786,23 
1000 . 90/41 | 1000 86/23 
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Œabelle IX. 


Wenn 12 Geiten Manu: | Wenn 127, Geiten 1 
foript 1 Gorm machen, | Form macden, fo ge: 


fo geben ben 
Geiten gormen | Geiten Gormen 
NP 1/2 1 . */25 
2 : * —2—— 4/2 
3 : 7/3 3 » /as 
4 . 1/3 4 . fs 
_ 5 …. A2 5 . —* 
6 . Ve 6 . 1/08 
7 : 7/2 7 : 14/8 
8 - 2/3 8 . . As 
9 3/3 9 .. DT 
40 . 5 10 . * 
20 . 123 0: 15% 
30 21/, 30 .. 2?/s 
40 . 35 40 . 31/ 
50 . 4/6 50 . 1 
60 . 5 60 * 45 
70 . . 5% 70 : 5% 
80 . . 63 80 ° 6°/ 
90 . . Ti | 9 . 7, 
100 . 8! 100 . 8 
200 . 162; 200 16 
300 . 25 300 . 24 
400 . 3314 400 . 32 
500 . 41°/, 500 . 40 
600 . 50 600 . 48 
700 . 58'/ 7 x 56 
800 . 66° 800 . 64 
900 . 75 900 72 
1000. . 831/ | 1000 80 
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Tabelle %: 


Benn 13 Geiten Manu: | Benn 13, Geiten 1 
fcript 1 Sorm machen, | Form madjen, fo geben 
fo geben | 


Geiten Gormen | Geiten Gormen 
1 . LA 3 Lu s eu  S 

2 . 2/3 p ENRE RER. 0 

, 7 73 — —* 

4 . A3 4 . V/21 

D = A3 D . . V/a3 

6 . A3 6 . 4/ 

7 : A3 "Æ 22 
8 . As 8 . . 7 

9 .. * Vs 3 —* 
10 . — 10 . 2/21 
20 173 20 . 11 
30 2/3 30 . 2/9 
40 3A3 40 . 22/31 
50 . 3143 |. 60 . 34/27 
60 . 4/3 60 . 4 
70 . 5 70. 5 
80 . + 67/3 80 . 25/21 
90 . e 62?/3 90 . 62 
100 «7/3 100 . 7114; 
200 1543 200 14/2 
300 231/3 300 222) 
400 30!°/A3 400 2917/,; 
500 38/13 500 371/21 
600 4643 | 600 * 
700 53" A3 700 51227 
800 61°: 800 5977 
69/3 900 66° 
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Tabelle xXI 


Benn 14 Geiten Manu: | Wenn 14 Geiten 1 
fcript 1 Form maden, | Form maden, fo ge: 


fo geben ben 
Geiten . Sormen Seiten Sormen 
1 | — 1 0 
2. —* — 20 
3. 13 3 - 0 
4 . 2/4 4 0 
5 . A3 + 10/29 
6 . 3/ 6 . « 37/0 
AR 3? ; + "7/29 
8 . 5 8 . 10/29 
9 . Aa 9 . 19/9 
10 . s/, 10 . 20/29 
20 . 1:/; 20 . 17% 
30 . 21/, 30 . 22/29 
40 26/, 40 . 22/2 
50 . D 50 . 3729 
60 . 4*/, 60 . 44/29 
70 . 5 70 . 4/39 
80 . 54 | 80 . 515,29 
90 . ’ 6 90 . 6/29 
100 . — 7/ 100 . 66/2 
200 . .147/ | 200 . 1329 
300 . ‘ 21/ 300 . 20*%/29 
400 . . 28*/, 400 . 27: 7/29 
500 . 35% | 500 . 34/29 
600 . 4267, | 600 . 41°°/20 
700 . 50 7 . 48/29 
800 .571/, | 800 . 55 0 
900 . 64°, 900 . 647/39 
1000 . -715/; | 1000 . 68/29 
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Œabelle XII. 


Wenn 15 Seiten Manu: | Benn 15144 Geiten eine 
fcript 1 Gorm machen, | Form maden, fo ge: 


fo geben ben 
Geiten Sormen | Geiten Formen 
L + M — —E 
2 . . È . 2 5 2 , + . — 
3 e —* 3 . . + 6/3 
4 . . . 4A 5 4 . , ° 8/32 
5 . + ee 5 5 . e. 10/2 
6 # . 2/s 6 . ° . 224 
Ts: … As Fe : “a 
8 . + . As 8 CR 26/21 
9 . . — 3/, 9 . + e 1/1 
10 s ⸗ . . 7/3 10 + ° , . 20/22 
20 e Ê e 1 1/3 20 . 1% 
30 . 7 30 . + 1 29/3 
40 . 22/3 40 os —F 8/32 
50 . 31/3 50 . . + 3/n 
60 . 4 60 : + 3°7/3a 
1 OPEN 45 70 . CPE 
80 . . 513 80 . . 5*/x 
90 * . 6 90 ° Û e 524 
100 6 100 . . : 6/n 
200 «= < ». 19/4 200 . 12/ 
300 |. … … | 20 300 . 1971/à 
400 . 26°/3 400 . n 25° /n 
5300 . 331/, 500 . 32%/n 
600 . e 40 600 Û 38°2/ 
700 s 46?/; 700 - 45 VA 
800 . 534 800 . . 51% 
900 900 . 58/n 
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Œabelle XIII. 


Wenn 16 Geiten Manu: | Wenn 167: Geiten 1 
fcript 1 Form machen, | Form macden, fo ge: 


fo geben ben 
Geiten Sormen | Geiten %ormen 
1: J 6 RS 5 à à à 2/33 
2. : Dora 3/3 
3 . . 3A6 3. . + 7/1 
4 . . 1/, 4 . . . V/33 
; 5 , .. 5/6 5 + + + 10/3 
6. . . + 3 6 , . » . 4/2 
7. «+ A6 Tr à: s + /ss 
8 . . 1/ 8 . + = + 16/33 
9 e 9 A6 9 ° » 6/a 
10 . ve 10: « */33 
20. « . 1 20 . 1733 
30 + 174 ME Se à 1%%: 
40 e . . 22 2 40 * ⸗ 21 33 
50 : . 31% 50 . .  3'/s 
60 3/4 60 . 37 
70 . . 41,3 70 ° e 49/33 
80 . 5 80 . 4/3 
90. . « S/ 90 . 55/2 
109 « L . 6?/. 100 . 62/33 
200 175 200 . ; 12%/s 
300 18:/, 300 . 182/: 
400 …. 925 400 . %/33 
500 31'/, 5 . . 30/3 
600 37/2 600 36% 
700 43'/, | 700 . 424/,, 
800 50 800 . . + . 4846/,, 
900 : 56'/, 900 « + 546/, 
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Œabelle XIV. 


Wenn 17 Seiten Manu: | Benn 177 Geiten 1 
fcript 1 Form maden, Form macen, ſo ge- 


fo geben ben 
Geiten Sormen | Geiten Formen 
1 e . As 1 e L 2/35 
2 « 2/7 2 +. — + 4/38 
3 . 3/7 3 . . 6/35 
4 . A7 4 . » + o⸗ —E 
5 . 5/11 5 . , 2/7 
6 . Ar 6 . . *?/35 
ri . Ü A1 fi 0 2 
8 . SA 8 . . 1/35 
9 Û /7 9 . . 18/35 
10 . . 10/7 10 . . 
20 . 1'A7 20 . . 117 
30 . 152: 30 . 15% 
40 26/A 40 . — 213 
50 . 216; 50 . . 2/ 
60 3% 60 3% 
70 Ê e 4 A 70 4 
80 4?/; 80 4*/; 
90 5*An 90 . 5% 
100 5/41 | 100 . 5% 
200 . 11274; | 200 x 11% 
300 . 17 a 300 . 17: 
400 . 23°/Ar 400 296/ 
500 . 297%; | 500 284/ 
600 . 35 A 600 342/ 
700 . 413/; 700 40 
800 . 4714: | 800 . 45° 
900 . 52:64; 900 5134 
1000 . 5814: .| 1000 57° 


Tabelle XV. 


Wenn 18 Seiten Ma: 
nufcript 1 Form ma: 
en, ſo geben 


Seiten 


15 1=ù 


© © © ® -J ON Et HR © 10 à 


BSS3S22S22S222288 


« Ü 
. 
* 
. 
. . 
. . 
⸗ 
* 
= 
. . 
. + 
. . 
. # 
e. s 
. . 
5 Êl 
. C2 
Le s 
. ⸗ 
. 
. 
C2] 
. 
0] 
0 
. 


Gormen 
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Benn 182 Geiten 1 
Sorm machen, fo ge: 


ben 


Geiten 


SSSSSÉSSSomioupuwtkwm 


100 


Sormerr 


Œabelle XVI. 


Wenn 19 Seiten Manu: | Benn 197: Geiten eine 
fcript 1 Sorm machen, Form maden, fo ge: 


fo geben ben 
Geiten gormen | Geiten Gormen 
1 . LU 1/9 1 . . 2/39 
D. + 7/9 2 4/39 
3. È . %/19 3: . . 6/39 
4 . 4/9 4 . . 89 
5 . 0 | 5 . 2020 
6 . « A9 6 . 27/39 
7 . 7/9 7. 14/20 
8 e ° 8/9 8 e 36/29 
9 . . 0 9 18/9 
10 . 30/9 10 . 20/9 
20 . 1/0 20 . 11/39 
30 . 1% 30 . 12/39 
40 27 40 . 22/20 
50 . 21/9 50. 2°7/39 
60 . 379 60 . 33/20 
70 . 33/9 70 . 3'%/30 
80 . 4*/9 80 e 4/9 
90 SJ 4/9 90 . 44/39 
100 . 50 100 5%/39 
200 . . 10°%49 | 200 10/9 
300 : 1549 | 300 159 
400 . 21/5 | 400 . 20/39 
500 L 26/9 500 . + 25 5/30 
600 . 311140 600 . . 30% 
700 . 36/9 700 . . 35%5/39 
800 . 42/0 800 41/0 
900 . 47°, | 900 . 46/29 
1000 52245 | 1000 . 51149 
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Œabelle XVIL 


Wenn 20 Seiten Manu: | Benn 20 Geiten 1 
feript 1 Sorm machen, | Form maden, fo ge: 


fo geben ben 
Geiten Sormen | Geiten Formen 
+ 2 7/20 1 , : , * 
— 10 Va 
3 . + + ee —* 3 
JJ... ce 4. — 
55 MUR RS A 
|; OR 3/0 6 . 12/à 
7 7/20 7 — 
. 20 . ⸗ Va 
10. . 24 10% 4 
20 . 1 DE se + nm: 48 
30 . 12 Sr US Sr ES 
40 . . 40 . 1° 
°+ PR 2 50 . 2 /n 
60 . 60 . 2 
70 . 312 70 . 31 
80 La . 80 . Li 3% /n 
90 . . 41/, 90 . . 4/, 
100 . . 100 . 4/n 
200 . «+ 10 200 . 9 
200 « + + + 15 300 . . 14*/, 
400 . . + 20 400 . 19972 
500 . . OR 500 + 24X/» 
600 . . * 30 600 . 291, 
700 . . ° 35 7 . 346/n 
800 . . . 40 800 « 39/» 
900 . . . 45 900 . 3 
1000 . . 650 |1000 . . . . 48“, 
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Siweites Buch. 


Von den Verrihtungen des Setzers. 


Borerinnerung. 


Gleid zu Anfang biefes gmeiten Theiles, mel: 
her vorzüglich fur den Sebrling in biefer Runft 
beftimmt iſt, fei e8 mir vergonnt, einige Bemer- 
fungen über die Gtellung des Körpers poraus zu 
ſchicken; denn ein Geberfebrling muß fid gleid vom 
Anfang an ridtige Gtellung und Haltung gewöh— 
nen, Da es febr ſchwer balten und bie grüfte Ge- 
duld erfordern wird, fit fpater ſolche ſchädlichen 
Gewobnbeiten abzugewöhnen. Die gewöhnlichſten 
goigen, die aus Mangel an Aufmerkſamkeit von 
Geiten berer, die zur Anfübrung eines Lebrlings 
ausgewählt werden, find heraustretende Rniee, runde 
Schulter, und uberflufiige oder Zeit verlierende 
Bewegungen des Rorpers, Ropfes und der Aerme. 
Diefe Puncte merde id nod) mweiter unten bei der 
Anfubrung eines Setzerlehrlings ermabnen. 

Gin Schriftſetzer braucht eben Feinen grofen 
und febr ftarfen Körper su befiten, weil die Setzer— 
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arbeit, uberbaupt genommen, mit Feinen grofen 
Anftrengungen aller Glieder des felben verbunden 
if. Nur barf ein Seberlebriing von Perſon nicht 
gar ju Plein, fondern muf menigftens fo grof fein, 
daß menn man ibn an einen Goriftéaften in der 
Druderei anftellt, er mit den Gllbogen feiner Aerme 
bis an ben unteren Rand des felben reibht, und 
mithin leidt mit der Hand in alle Facher des 
Schriftkaſtens greifen kann. Seine ftebende Gtel: 
lung ſollte vollfommen gerad ſein; ohne Steifheit 
oder Zwang; die Füße feſt auf dem Boden, die 
Ferſen feſt geſchloſſen, und die Zehen auswärts, ſo 
daß ſie einen Winkel von etwa 45 Grad bilden. 
Das lange anhaltende Stehen iſt aber für ſchwache, 
junge, noch nicht feſte Körper höchſt ermüdend; da— 
her pflegen neue Setzerlehrlinge anfänglich, wenn 
ſie eine Zeit lang des Tages geſtanden haben, öfter 
das eine Bein mit dem Fuße hinauf zu ziehen und 
auf einem Beine wechſelsweiſe gleichſam zu ruhen; 
hierdurch wird, wenn ſolches oft und anhaltend ge— 
ſchieht, verurſacht, daß ſolche Knaben krumme Beine 
bekommen, weil, wenn die ganze Laſt des Körpers 
beim Stehen nur auf einem Beine ruhet, ſolche 
verhältnißmäßig ſtärker auf das ſelbe wirken muß, 
wodurch es dann krumm gedrückt oder gebogen wird, 
zumal bei Jünglingen, die noch ſehr jung ſind, und 
deren Knochenbau noch wenig Feſtigkeit und Dicht— 
heit hat, oder die überhaupt eine ſchwächliche Lei— 
besbeſchafſenheit haben und das Stehen noch gar 
nicht gewohnt ſind. Der Kopf und Körper ſollten 
vollkommen ſtätig ſein, ausgenommen wenn der 
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Geber von einem Kaſten ju einem anderen geben 
muf, Da Das Ablegen und Setzen burd Die ver: 
fhiedenen AUrmbemegungen bios vom Schultergelenk 
aus verrichtet werden; und neïigt er ben Körper 
ein wenig vormarté, um aus einem oberen Sache 
einen Bucbftaben beraué zu nebmen oder ibn binein 
au fegen, fo muf er fogleid bie aufrechte Gtellung 
wieder annebmen. Die Höhe eines Sebers und 
feines Schriftkaſtens follte fo befchaffen fein, daß 
der redte Ellbogen des Gebers gerad an den Rand 
des Schriftkaſtens, mo Die e und D fiegen, obne 
bie geringfte Erhebung des Schultergelenkes reichen 
ann ; und mit der Bruft muf er den Fächern, wo 
die Spatien, und a und e liegen, gerade gegenuber 
fteben. Man muf einen Anfanger anfanglih nidt 
au febr anftrengen, und nicht gleid gange Tage lang 
in Einem fort am Schriftkaſten fteben faffen. In 
den erften Wochen muß man ibm mandmal etwas 
anderes zu thun geben, 3. B. Buchſtaben auffeben, 
auslefen laffen u. dergl., mobei er wieder fiten und 
auéruben kann, bis er das anbaltende Steben nach 
und nad gemobnt mird. Das Sitzen follte dem 
Geter affo bios in befonderen Fällen geftattet wer— 
ben. Es giebt in der Tbat Fälle, bei welchen bder 
Setzer eines Stuhles nibt entbebren Fann, — Labm: 
beit, Schwäche, After oder andere Leibesſchwächen 
und Uebel; mer ſich aber obne dieſe Entſchuldigun— 
gen zum Sitzen gewöhnt, der gewobnt fid) sum 
Faulenzen. 

Die Frage, mit welchem Theile des Geſchäfts 
ein Setzerlehrling am geeignetſten anfangen ſoll, iſt 

Hdbch d. Buchdrckkſt. 12 


206 


bei vielen Drudberren noch unentfhieden. Ver— 
fiedene Methoden find angenommen; jeder denft 
bie feinige als bie befte. Die Zwibelfiſche su forti- 
ren, ift gewöhnlich bie erfte Arbeit, und fie nachber 
in Zeilen ju fehen; auf biefe Weiſe fernt der Lebr: 
ling die verfhiedenen Größen der Sobrift und das 
Geten felbft fennen, und bereitet gleichſam feinen 
Berftand vor, jede Borfbrift, welche ibm gegeben 
werden mag, wenn er an den Schriftkaſten anges 
ftellt wird, zu verfteben. Der nadite Schritt wird 
fein, ibn die Methode des Einlegens neuer Schrif— 
ten in die Schriftkäſten und des Ablegens su leh— 
ren; dies wird ihm um ſo leichter werden, wenn 
er zuvor die erforderliche Geſtalt und Beſchaffenheit 
der Schriftkäſten, nach dem in der Offizin ange— 
nommenen Plane kennen gelernt hat. Die Erfah— 
rung lehrt zwar, daß die Geſtalt der Schriftkäſten 
in verſchiedenen Druckereien und in verſchiedenen 
Ländern verſchiedene Veränderungen erleidet; die 
folgenden Abbildungen aber werden hinreichend ſein, 
ſo daß ein Setzer, mag er ſein wo er will, ſich 
gleich darin orientiren kann. 


Erſtes Kapitel. 


Ueber die eigentliche Gestalt und 
Beschattenbeit Der Schriktkästen. 


1) Sn Teutſchland. 


Die Grundſätze, melde bei der Form oder 
Geftaltung der Schriftkäſten anzuwenden find, müſ— 
fen bei jeber Sprache verfhieden fein. Allerdings 
giebt es einige Hauptgrundſätze, die jeder Art von 
Schriftkäſten eigen ſein müſſen; um aber alle Un— 
ordnung in meinem Vortrage zu vermeiden, habe 
ich mich auf die Schriftkäſten beſchränkt, mie ſie in 
Teutſchland, England und Frankreich gebräuch⸗ 
lich ſind. 


Einer der Hauptgrundſätze für alle Schriftkä— 
ſten iſt, in Anſehung der Beſtimmung der Größen 
der Fächer zu den verſchiedenen Buchſtaben, darauf 
zu ſehen, daß die Buchſtaben, welche beim Gat 
eines Werkes jebr oft und am moeiften gebraucht 
werden, auch grofe Fächer erbalten, mie 3. 3. in 
einem Schriftkaſten die Fächer — e, a, n, d, i, 
m,o0,t,u,r, ch, u. dgl. 

12 * 
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Für biefe Bucbftaben werden bdie größten Fächer 
geformt, und fur Die jenigen, welche feltener vor- 
fommen, ſolche Die um Die Hälfte kleiner find, und 
für die übrigen Buchſtaben, 3. B. für fi, fl, q, x, 
j, ß, tz ꝛ⁊c., fur bie Unterfheidungégeiben, Zif— 
fern ac. acer, bie noch fleiner find, mie die 
bier beigefugte Figur eines Fraktur-Schriftkaſtens 
geigen wird. 
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Die Erfahrung lebrt, daß biefe hier abgebildete 
Form des Sraftur - Gcbriftfaitens immer nod die 
befte und bte verhältnißmäßigſte sum Satze teutfcher 
Bücher ft. Es baben zwar Manche fit bemübet, 
verfiedeñe fleine Abänderungen Damit vorzuneh— 
men, mie fie ein Jeder für die Bequemlidfeit am 
geeignetften hielt; doch burfte der erfte angefubrte 
Hauptgrundſatz nicht betaftet merden. 

Gin anderer Hauptgrundſatz ift folgender, der 
aud für alle Schriftkäſten paßt. Die großen Fä— 
er, in welchen die Bucbftaben, Die am bâufigiten 
gebraucht merden, fiegen, müflen aller %eit dem 
Gobriftieser, der vor der Mitte oder an der Mitte 
feines Schriftkaſtens der Regel nach ftebt, am näch— 
ſten ſein; und bie Fleineren Fächer, welche meniger 
gebrauct merden, nach Verhältniß entfernter ibren 
Platz baben. Denn wenn die Buchſtaben, deren 
man ſich beim Setzen aus irgend einer Sprache am 
aller häufigſten bedient, vom Setzer ſehr entfernt 
liegen, und die Buchſtaben, welche er ſelten oder 
weniger gebraucht, ihm näher bei der Hand ſind, 
als die erſteren, ſo wird er nie in einem Tage ſo 
viele Zeilen aus einem ſolchen Schriftkaſten zuſam— 
men ſetzen können, als aus einem Kaſten, deſſen 
Form oder Vertheilung der Fächer nach beiden er— 
wähnten Hauptgrundſätzen oder nach dem richtigen 
Verhältniſſe des Verbrauches der Anzahl der ver— 
ſchiedenen Buchſtaben beim Satz in irgend einer 
Svbvrache eingerichtet iſt. Muß der Setzer oft mit 
der Hand nach Buchſtaben, die er am häufigſten 
braucht, in entfernte Fächer greifen, ſo braucht er 
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aud dazu begreiflih meit mebr 3eit, und wird auch 
dabei meit eber ermüdet, als menn er die oft oder 
am meiften vorfommenden Buchftaben aud) am nach: 
ften bei der Hand bat. “Der linterfhied, der fid 
aug einem fofden verfebrten Verhältniß ergeben 
wurde, wurde erſtaunlich groß fein. Sd merde noch 
fpâter bei den Stanhope'ſchen Schrifttaſten darauf 
zurück kommen. 

Die zu den verſchiedenen Sprachen nöthigen 
Schriftkäſten ſollen der Regel nach in jeder Buch— 
druckerei in einerlei Größe (Lange, Breite, Höhe 
und Tiefe) geſtellt ſein, damit ſie jeder Zeit in die 
nach ihnen geformten Setzkäſtenregale hineinpaſſen, 
und in jeder Sprache ein Kaſten dem andern in 
Anſehung der Größe und innern Eintheilung ſeiner 
Fächer völlig gleich ſein. Wünſchenswerth wäre es 
freilich, ad wie oft bat man nothig, ſeine from— 
men Wünſche auszuſprechen! — daß die Geſtalt der 
Schriftkäſten und die Eintheilung und Beſchaffenheit 
der ſelben aller Orten ganz gleich beibehalten würde, 
damit jeder Setzer, er komme aus einer Druckerei 
aus welcher er wolle, in jeder anderen gleich ge— 
ſchwind fortarbeiten könnte, ohne ſich mit vielem 
Zeitverluſt erſt in einer Buchdruckerei, in welcher 
er als Neuling erſcheint, Fertigkeit oder Geſchwin— 
digkeit im Auffinden der Fächer im Schriftkaſten 
beim Setzen erwerben zu müſſen, wodurch die Ar— 
beiten verzögert werden, welches ihm ſo wol als auch 
dem Druckherren Schaden bringt; zu geſchweigen, 
wie leicht unaufmerkſame Setzer in ſolchen Fällen 
Zwiebelfiſche machen. Denn auch der beſte Setzer 
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buft 3eit ein, mwenn aud meniger als einer: von 
Nummer Zwei oder Drei, menn er in einer Officin 
in Gonbition tritt, in welcher bdie Fächer der Schrift— 
faften andere Größen und Eintheilungen baben, 
alé in ber, in melcher er vorber arbeitete. Aller—⸗ 
dings wäre es febr su wünſchen, daß durch Yerei- 
nigung der bedeutendſten Typographen unſre Abbil— 
dungen von Schriftkäſten geprüft und die, welche 
am brauchbarſten und verhältnißmäßigſten gefunden, 
allgemein angenommen würden. Doch dies iſt wie— 
der ein Wunſch, der nie in Erfüllung gehen wird, 
und deshalb will ich fernere Worte ſparen. — Wir 
haben euch gepfiffen, und ihr habet nicht getanzet; 
wir haben euch geklagt, und ihr habt eure Ohren 
verſtopft!' — “ Und ſelig iſt der ſich nicht ärgert 
an mir!” — th 3 

Da id weiter unten die Ausmeſſung der Werk⸗ 
geuge geben merde, fo vermeife id den Leſer megen 
der Geftalt des Gebfaftenregales 216: auf. Diefen A6- 
fhnitt. Jedoch babe id nod) su ermabnen, daf die 
Fächer in jedem Schriftkaſten, ebe die Buchſtaben 
eingelegt werden, vorber mit einem guten ſtarken 
Schreibpapier genau ausgefuttert werden müſſen, 
damit die Gingerfpiben des Gebers beim gefdmwin: 
den Dineingreifen während des Gebens in die ſel— 
ben, wenn ſolche fon ziemlich ausgeleert find, nicht 
auf den barten bloßen Holzboden aufftofen. Auch 
burd die Lange der 3eit befommen die Schriftkä— 
fen, wenn fle von weichem Holze gemacht find, 
leiht am Boden Riſſe; find nun Die Facher nidt 
genau auésgefuttert, fo fallen zuweilen Buchſtaben 


213 


in biefe Mille, merben burd bas Hin- und Her: 
fhieben der Käſten leicht befhadigt und abgebro: 
en, oder fallen ganz durch, und geben oft gar 
verloren, oder merden doc beim Auskehren der 
Druckerei als Zwiebelfiſche in den 3eug gemorfen. 
Die Ausfutterung der Raften ziebt ferner aud et: 
was von der Feuchtigkeit an fit, da die Buchſtaben 
vor dem Ablegen angefeudtet werden; und fo trod: 
nen aucd die Bucbftaben leihter ab. Ein mefentli: 
her Nachtheil des Nichtausfütterns der Raften iſt 
aud ber, daß bie Bucftaben leicht unter den 
Schieden durch aus einem Fac in das andere glei- 
ten, und fo 3wiebelfifche entfteben. Darum emypfeble 
id jedem Herrn oder Factor in bdiefer Hinſicht die 
ftrengfte Aufmerkſamkeit. 

Da in manchen Bubbrudereien in Teutſchland 
auch oft Bücher in franzoͤſiſcher Sprache gedruckt 
werden, fo babe id es fur notbig gebalten, eine 
Abbildung von einem franzoͤſiſchen Schriftkaſten zu 
geben, verweiſe aber den Lefer desbalb auf ben febten 
Dauptabfas. Zwar laſſen ſich leicht aus unferen ge: 
wöhnlichen lateiniſchen Schriftkäſten alle Bücher ſetzen, 
die mit lateiniſchen Characteren geſchrieben zu mer: 
den pflegen, indem man nur in ſolchen Fällen die 
jenigen Büchſtaben, welche mit Accenten verſehen 
ſind, die einer Sprache, in welcher man aus einem 
ſolchen Antiquakaſten ſetzen will, ganz eigen ſind, 
und oft vorkommen, wenn ſolche etwa zu weit von 
der Hand des Setzers liegen, alsdann in Fächer 
legen, welche der Hand näher ſind, und die Buch— 
ſtaben aus den ſelben, die in dieſer zu ſetzenden 
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Sprache höchſt felten oder gar nicht vorfommen, 
anders wobin oder in entferntere Fächer legen; doc) 
follte eine anfebnlihe Buchdruckerei fur jede Spra— 
de — mieder ein frommer Wunſch! — eigene Ra- 
ſten oder doch ausländiſche Abbildungen der felben 
haben, um die Zwiebelfiſcherei zu vermeiden. Wie 
weiß denn ein Setzer, welche Buchſtaben oder Ac: 
cente in dieſer oder jener Sprache häufig oder gar 
nicht vorkommen! Um daher auch unſere lateini— 
ſchen, griechiſchen und hebräiſchen Schriftkäſten zu 
zeigen, laſſe ich ſie auf einander gleich folgen. 
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2) Sn Englant. 


Aus bem zuletzt erwähnten Grunde gebe id 
bier bie in Œngland gebräuchlichen Schriftkäſten; 
und menn auch dieſer Grund bei Manden nicht 
von Gebalt fheinen follte, fo wird es bod einem 
fleifigen Schriftſetzer lieb ſein, die Gorm, Lage, 
und Eintheilung der Buchſtabenfächer der vorzügli— 
chen ausländiſchen Käſten kennen zu lernen. Und 
vielleicht kann eine Vergleichung ſolcher Käſten ſpä— 
ter Anlaß geben au einer wahren Verbeſſerung die— 
ſes oder jenes Kaſtens von Einem oder dem Ande— 
ren, die man jetzt noch für unmöglich halten würde, 
und was doch heut zu Tage ſo Noth thäte. Nichts 
bat mich wahrlich mehr verwirrt, mir mehr Mühe 
gemacht, als gerade dieſes Kapitel in dieſem Werk, 
und um ſo eher muß ich bei meinen geneigten Le— 
ſern um Entſchuldigung bitten, da ich es ſelbſt ein— 
geſtehe, daß ich nicht ganz zufrieden bin mit der 
Anordnung der Käſten. Um für jede Schriftſorte 
einen paſſenden Kaſten zu erfinden, erfordert viele 
Zeit, wenigſtens weit mehr, als ich hierauf ver— 
wenden konnte. Deshalb mußte ich ergreifen, was 
ſich mir darbot, ſo unvollkommen ich es auch hielt, 
wie der vorhergehende Kaſten beweiſt. Hoffend je— 
doch, daß meine Leſer die Unvollſtändigkeit und 
Mangelhaftigkeit unſerer Käſten ſelbſt in unſeren 
Druckereien in Berückſichtigung ziehen werden, glaube 
ich um deſto ſicherer auf ihre Verzeihung rechnen 
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au können. Spätere Zeiten merben uns aud in 
diefem Punct etwas Belleres und Vollkommeneres 
feben faffen, denn Wichtigkeit bat gemif die Sache 
fhon an und fur ſich ſelbſt, wenn fie aud) bis jet 
nod nicht fo erfannt worden ju fein ſcheint. 
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Lord Stanhope's Schriftkaͤſten. 


Bekanntlich bat Lord Stanhope ſeine Aufmerk— 
ſamkeit auf verſchiedene Verbeflerungen/ in der 
Buchdruckerkunſt verwendet und unter andern auch 
auf eine Abänderung der Spike des Buchſtaben f, 
wodurd er bie Abfhaffung der meiften boppelten 
oder sufammengezogenen Bucbftaben, die bis jebt im 
Gebrauche mwaren, und dagegen die Ginfubrung an: 
derer doppelter Bucbftaben, bie er Logotypen zu 
nennen vorſchlug, bezmeden mollte, Diefe Neue: 
rung Éonnte aber nicht eingefubrt merden, ohne 
neue Fächer abzutheilen; und fo erfann er auch 
eine Ginribtung fur biefen 3med, melde er am 
geeignetften bielt. Gein Hauptaugenmerk mar bie 
Erleidterung des Gefdbaftes fur den Setzer; und 
ich muß gefteben, wurde Stanbope’s Crfindung 
mit einem Male ganz allgemein bei allen neuen 
Schriften eingefubrt, fo würden die Drudberren 
fo wol als aud die Geber einen entfdiedenen Vor— 
theil erlangen. Der Plan des oberen Kaſtens ift 
hauptſächlich zu empfeblen; deshalb mache id meine 
Leſer damit bekannt, ob gleich die Einrichtung für 
eine fremde Sprache gemacht worden iſt. 
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Stanhope's Erlâuterungen. 


Eigenthumlichkeiten und Vortheile dieſer 
| Kaͤſten. 


1) Die jetzt gebräuchlichen neun Logotypen find 
weggelaſſen. Es wird vorgeſchlagen, ſie mit einze— 
len Typen zu drucken, nämlich — 

ff,fi,fl,ffi, fflu. ſ. w. 
anſtatt | 
#,f,fl, fi, fl u. f. vw. 
Daffelbe gilt aud von der Curſivſchrift. Lord Stan: 
bope fübrt ein Beifpiel von der Anmendung der 
gewöhnlichen Logotypen an, nämlid baf in En- 
field's Speaker biefe Sogotypen, von Seite 71 bis 
90, nur 95 Mal vorfommen, als — 
f,fi, fl, fi, M, Æ, OE, æ, æ 
28 5110 4 2 O0 O0 O0 | Œumme 9. 

2) Gtatt ibrer werden 8 neue Sogotypen ein: 
gefübrt, ba ibre regelmafige und baufige Anwen— 
bung ben Satz befdleunigen; denn im ermäbnten 
Beifviele der felben 20 Seiten würden die neuen 
Sogotypen dem Setzer nicht meniger als 3073 Griffe 
in die Buchſtabenfächer erfparen, nämlich 
th, in, an, re, se, to, of, on 


771 441 413 385 291 270 264 229 | Summe 3075. 
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3) Die Einführung der neuen Logotypen und 
die grofe Unvollkommenheit der verfhiedenen herr— 
fhenden Einrichtungen von Schriftkäſten find bie 
Beranfaffung geweſen, daß die obige neue und treff: 
lichere Einrichtung angenommen worden ift. 

4) Die Borderfeite eines jeden Fachs im un: 
teren Raften-ift etwas im Geneige, ftatt fenfrecht 
au fein; welche Geftalt fo wol dem Blick als der 
Hand des Setzers bequem ift, und ſetzt ibn in ben 
Stand, die Buchſtaben mit der felben Gefdmindig 
feit und Leichtigfeit, mögen die Facher faft leer oder 
gang voll fein, zu greifen. Wegen ibrer beferen 
Geftait werden bdie Bucbftaben weniger abgenust. 
Aud ann der untere Raften tiefer als gewöhnlich 
gemacht werden, fo daß zwei der fefben fo viel als 
drei untere Raften nad ber alten Gonftruction faffen. 

Die Erfparung an Zeit ift von großer Wichtig— 
keit, zumal in allen Fällen, wo bie größt-möglichſte 
Eile befonders verlangt mird. Die Erfabrung zeigt, 
daf die neuen Käſten bei ſechs Tagen dem Setzer 
einen vollen Tag erfparen. 

Auf der linfen Geite des oberen Raftens find 
15 acer leer gelaffen; fie können mit Accenten, 
mathematifhen oder anderen Zeichen angefullt mer: 
den, die man fur befondere Werke gebraucbt. 

Das Sternchen [*] ift gang von den Nachwei— 
ſungszeichen ausgefhioffen, meil es ſich baufig mit 
Farbe füllt. 

Ich kann blos die Aufmerkſamkeit der Leſer 
auf die typographiſche Ausführung der Käſten nach 
dem Stanhope'ſchen Plane lenken, da es gewiß eine 
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große Curioſität in der Buchdruckerkunſt iſt; und 
deshalb erlaube ich mir noch Stanhope's Bemer⸗ 
kungen hinzu zu fügen. 

“Ich habe es für rathſam gehalten, ſagt er, 
ein neues Paar Schriftkäſten auszuſinnen, indem 
ich eine neue Ordnung der Buchſtaben in den Fä— 
chern vornahm, und eine neue Art doppelter Buch— 
ſtaben einführte, die ich Logotypen nenne, und in— 
bem ich alle die gebräuchlichen Ligaturen, als ff, fi, 
ff, f, ft, /, abſchaffte, da ſie doc zu ſelten vor— 
fommen, als baf fle beſondere Fächer zu verdienen 
fheinen. 

“In biefer Hinſicht babe id) mein Augenmerk auf 
die beften Mittel gerihtet, mie dent Geber mebr Be- 
quemlichkeit verfafft, und die groft - moüglibfte Ge: 
ſchwindigkeit im Geben erreicht werden fann. Beim 
erſten Blick in dieſen Theil des Geſchäftes fand ich, 
daß die doppelten Buchſtaben ff, fi, fl, ff, ff, Æ, 
OE , æ, æœ, fo wenig im Setzen gebraucht wurden, 
als daß fie unnôtbiger Beife Raum in den Sorift: 
faften einnebmen follten; id befhiof deshalb ibre 
Abfbaffung und gab bem f eine andere Geftait. 
Der Menſch ift fo febr das Rind der Gemobnbeit 
und fo febr der unbebdingte Bewunderer der Mode— 
ſchönheit, daß id glaube, wenn der menſchliche Kör— 
per gleich von Anfang bucklicht und der Kopf weit 
über die Bruſt hervorhängend geſchaffen worden wäre, 
ſo würde es in einem ſolchen Fall als eine Unge— 
ſtalt angeſehen werden, wenn ein Menſch mit einem 
geraden Körper und in die Höhe ſtehenden Kopf 
erſchiene. Bei dieſer Meinung über einen ſo ge— 
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wichtigen Gegenftand war id nidt erftaunt, auf 
Gegner ju ſtoßen, die meine vorgefhlagene Mende: 
rung des f vermarfen; man war fo fange gewobnt 
gewefen, das f mit einem baängenden Kopfe au 
feben, welcher für ben ſchwachen Nacken su gewich— 
tig fhien, als daß id Anfangs eine willfommne 
Aufnabme mit meinem leibten, gerab tragenben 
Kopfe des f ermarten Fonnte. Sd will bier nicht 
fagen, ob gleid die Schönheit des Buchſtabens 
etwas eingebüßt haben mag, daß in Betracht des 
Vortheiles, der aus dieſer Aenderung entwächſt, 
man ſich leicht mit der Geſtalt ausſöhnen ſollte; 
ich behaupte aber, daß, unabhängig von jedem an: 
deren Geſichtspuncte, das f, welches id einführe, 
von vorzüglicherer Geſtalt iſt, als jenes, welches 
ich abdanke. Ich kann mir leicht vorſtellen, daß 
viele fantaſtiſche Züge, womit manche Buchſtaben 
Tin alten gedruckten Büchern verziert ſind, ihre Be— 
wunderer hatten bei ihrem erſten Erſcheinen; es 
würde aber ſehr ſchwer ſein und ich glaube, man 
würde tauben Ohren predigen, um ihre größere 
Schönheit zu zeigen und auf Annahme der ſelben 
au beſtehen; und mit Gewißheit kann id wol vor: 
aus fagen, daß, wenn mein £ in den Büchern gewöhn—⸗ 
lich geworden iſt, das jebt bewunberte f blog wegen 
feiner unzierlichen Geftait getadelt werden wird. 
“Bei meiterer Unterfuhung der Fächer fand 
id auch gemifle Gader für den Gebraud anberer 
bopvelten Buchſtaben, namlid das fb, {k, ft, M, 
fi, ſi, Mi, fh. Seit einigen Jahren bat man jedoch 
dieſe Gorte von Ligaturen weniger gebraudt, und 
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bie und da ganz abgefdhafft, mas, mie id boffe, 
überall gefheben wird. Da nun durch die Verban— 
nung diefer Buchſtaben mebrere Fächer leer maren, 
fo fhlug id eine andere Ginribtung vor, fo daß 
der Raum, welcher dem Geber bequemer sur Hand 
fag, mit Typen, Die febr baufig vorfommen, ange: : 
füllt würde; und um dies fuglicher noch vornebmen 
au können, beſchloß id aud die ubrigen boppelten 
Buchſtaben, fi, ff, fl, ff, fl, abzufchaffen. 

Gb babe fo viel über daë f gefagt, weil es 
mir bei meiner Berbeflerung im Wege ffand, in: 
bem es mit ber Menge feiner Zugehörigen viele 
Fächer des Schriftkaſtens einnabm. 

“Ob id gleich allen den obigen doppelten Bud: 
ftaben das Berdammungéurtheil geſprochen babe, 
ba fie nicht allein ben Character der Ungeftalt und 
Nutzloſigkeit fubrten, fondern aud ju viel Raum 
im Goriftfaften einnabmen und oft sum Aerger 
des Drudbherren faft ganz neu blieben, mabrenb 
die anderen gewöhnlichen Bucbftaben fon in ben . 
Zeug gemworfen maren; fo mar id bod auf eine 
andere Gorte von Sigaturen bedacht, welche auf 
Ruüblibfeit einen größeren Anſpruch maden folite, 
als bie vorige, Aus einer Unterfuhung, bdie ich 
anftellen ließ, ergab fi, baf alle doppelte Buchſta— 
ben bie id) zu verbannen wünfchte, auf 20 Geiten 
von Enfield's Speaker (von Geite 71 bis 90) nur 
95 Mal, bhingegen die Bucftaben 14 zuſammen 
771 Mal, in 441, un 413, re. 385, se 291, to 279, 
of 264, und on 229 Mal auf den felben 20 Geiten 
vorfommen, alfo eine Summe von 3073 Griffe, 
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welche dem Geker erfpart merden. Dies beftimmte 
mid, dieſe Bubftaben als Sogotypen in bem neuen 
Plane der Schriftkäſten eingufübren ; und nach rei— 
fer Ueberlegung bielt id folgende Einrichtungsart 
fur die vorthbeilbaftefte. 

“Ein einfibtévoller Buchdrucker wird fo gleih 
nod andre Aenderungen bemerÉen, aufer was dur 
die Ausſchließung der unpaſſenden doppelten Bus 
ffaben nothmendig gemadt wurde; hauptſächlich wird 
er finden, wobin id die Berfalien, die Kapitälchen 
und die 3iffern verlegt babe. Die erfte Reibe der 
Berfalien babe id in die unterfte, dem Geber 
nächſte Reibe des oberen Schriftkaſtens gebracbt ; und 
fo rückwärts auffteigend endet die Yerfalienreibe, 
wie zuvor, in der Mitte des oberen Raftens. Es 
fheint mir fo auferft verlebrt, wenn die Verfalien 
in der oberften Reihe anfangen, daf id mid wun— 
dere, daß die Setzer fi nicht unter einanbder be: 
rathſchlagt und ibre Herren um Erlaubniß gebeten 
haben, eine andre Einrichtung zu machen. 

“In meinem neuen oberen Kaſten babe id 
über der dritten Fächerreihe eine Leiſte angebracht, 
worauf das Schiff zu liegen kommt, was ich für 
beſſer halte, ſtatt daß das Schiff zur rechten Hand 
des Setzers liegt; denn ich nehme jenen Raum mit 
nützlichen Sorten ein, d. h. mit Sorten, die häu— 
figer im Satze gebraucht werden. Der leere Raum 
zur linken Hand kann beliebig und wie es die Ge— 
legenheit erfordert, mit accentuirten Buchſtaben 
und anderen nützlichen Sorten angefüllt werden. 
Dieſes Viertel des Kaſtens iſt offenbar das, welches 
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bie unbequemfte Bemegung des Setzers verlangt, 
wenn er aus bem felben Bucftaben greifen muf. 
Die Folge der 3iffern und der Plat der felben ver: 
dienen auch des Setzers Aufmerffamfeit auf biefen 
Theil. Sie find febr leicht zu merfen, ba fie fo 
dit neben einander fteben. Die Kapitälchen baben 
die geringfte Beranderung erfabren ; jebod babe ic 
die erfte Reihe dem Setzer naber gebracht, weil bie 
lebteren Buchſtaben von den Kapitälchen feltener 
vorfommen und bdesbalb einen entfernteren Plat 
einnebmen müſſen.“ 

So weit Stanbope; id erlaube mir nod John— 
fon's Gegenbemerfungen zu ermabnen, da die Vor— 
züge, womit die Stanbopc'fhen Käſten eingeribtet 
fein follen, fo Élar und wahr auéfeben. “Mit aller 
tiefer Achtung fur die grofen Geſchicklichkeiten des 
feligen gnâbigen Herrn und von deſſen trefflihen 
Talenten Niemand eine höhere Meinung begen kann, 
muf id bod in biefem befonderen Salle von ibm 
abweichen; td bin völlig überzeugt, baf bdiefe um- 
geftubten Raften nidt als eine Verbefflerung aus: 
gegeben worden wären, menn der gnâbdige Derr 
eine wirkliche practife, ftatt einer theoretijchen 
Renntnif von der Runft gebabt hätten. Nach met: 
nen geringen Ginfihten find fogar die alten Schrift— 
füften diefen neuen meit vorguieben. Obne 3weifel 
beſitzen ſie weit grofere Vortheile. Der Avoftroph 
iſt z. B. bem d und s näher, und nicht unter der 
Hand des Setzers auf der linken Seite; das v und 
w, deren Plätze dem Winkelhaken näher waren, 
haben rechts ihre Fächer erhalten, und das Semi— 
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folon ift unnöthiger Weiſe zwei Fächer meiter von 
feiner alten Stellung gebracbt. So fann id Feinen 
Vortheil feben, der aus der Berfebung des f, g, 
h,i,s, p und y gewonnen merben fol; ibre alten 
Fächer befiten eine eben fo vortheilhafte Lage. Was 
ſoll id mit der Miſchung der Spatien? Zeigt biefe 
Anordnung nidt einen Mangel an practifher Er: 
fabrung? Und mas die Logotypen anbetrifft, fo 
muf id gefteben, daß mir biefe Sdee etwas lâcher: 
lich vorkömmt, wie id bald geigen merde; und bie 
Bortbeile, die aus der Näherbringung der Verſa— 
lien entwachſen follen, find bios eingebildet; feine 
Idee mar, baf das À, B, C ꝛc. in der erften Reihe 
mebr gebraudt mürden, als die anderen Berfalien; 
aber Jedermann wird fragen, wird denn bas T nidt 
fo baufig gebraucht, alé das A oder ein anbderer 
Berfalienbucbftab ? Kommen denn das P, R, s, 
W feltener vor, als irgend ein anderer? Geſetzt 
aud, die Grfabrung bâtte gelebrt, daß die erfteren 
Berfalien baufiger gebraudt merden, fo ift e8 doc 
wol natürliher, daf fie in einer regelmafigen %olge 
fortlaufen, als daß ihre Reihe krebsartig zurück 
läuft. Muß nicht die Winkelſtellung der Verſalien 
und der Kapitälchen den Setzer verwirren, wenn 
er noch ein Mal ſo weit nach einem Kapitälchen zu 
greifen bat, als nach den Verſalien? Lord Stan: 
hope ſtellt ſie aber in einer aufſteigenden Reihen— 
folge. Kommen denn die Klammern öfterer vor, 
als die Gedankenſtriche?“ 

Was die Zeiterſparniß für den Setzer anbe- 
langt, welche die Einführung der neuen acht Logo— 
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typen gemäbren foff, fo erklärt Johnſon, baf bie 
Erfabrung uns andere Data gegeben bat. Diefes 
Stanhopeſche Logotypſyſtem wurde ein einsiges Mal 
in einer Zeitungsdruckerei verſucht, aber gleid wie— 
der bei Geite gefeht, da man fand, baf man nad 
der alten Methode mebr fiefern Fonnte. 

Dod glaube id, gegen den eben ermabnten 
Einwurf, den dieſer erfabrne Buchdrucker gemacht 
hat, bemerken zu müſſen, daß er ſich hier getäuſcht 
hat. Die Erfahrung eines einzigen Verſuches gilt 
hier gar nichts; denn allerdings erfordert dieſes 
neue Syſtem, daß ſich der Setzer erſt gleichſam hin— 
ein ſtudiert hat. Nehme ich z. B. den erſten beſten 
Setzer, welcher mir nach dieſem neuen Syſteme 
ſetzen ſoll, ſo verlangt dies mehr als einen Monat, 
geſchweige denn einen Tag, um die Eigenthümlich— 
keiten des Schriftkaſtens, ohne zu irren, kennen 
gelernt ju haben. Sd weiß zwar nicht, ob die Er: 
fahrung es dem Lord Stanhope beſtätigt hat, daß 
ein Tag von ſechs Tagen dem Setzer erſpart wird. 
Eine ſolche Erfahrung kann jedoch nur nach einem 
Vierteljahr erlangt werden, wenn ein Setzer im— 
mer darin gearbeitet hat; denn daß in den erſten 
Wochen er weniger Arbeit liefern muß, liegt klar 
am Tage; hat er ſich aber die Eigenthümlichkeiten 
gang zu eigen gemacht, fo daß er nie einen Fehl— 
griff mehr thut, ſo muß er — es iſt nicht zu leug— 
nen — an Zeit gewinnen. So würde es auch einem 
teutſchen Setzer ergehen, der alle teutſche Präpoſi— 
tionen, Conjunctionen, Adverbien, Interjectionen ꝛc. 
als Logotypen gebrauchen ſollte. Eben ſo einſeitig 
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und auf Borurtheil und auf Hartnädigleit des 
Setzers vielleiht gegrundet, ift eine andre Einwen— 
dung gegen die Stanhopeſchen boprelten Buchſta— 
ben und Dipbthonge. Ob die Schönheit des f vurd 
die neue Verkürzung des Ueberbangeë vermindert 
oder ob e8 verfhonert worden ift, laſſe it anbeim 
geftellt, ba id allem bem beiftimme, mas Lord 
Stanbope darüber gefagt bat — mir find Kinder 
der Gemobnbeit und Jeder bat feinen eigenen Ge— 
ſchmack. Daß uns bie [ateinifhe Sprache den Ge: 
brauc) der Dipbthonge Æ, OÆ, æ, æœ nothwenbig 
mache, ift nidt an bem, Die alten Rômer muften 
nichts von ihnen; ſie frieben OE, wo die Grie- 
en OI ic. Auf altrömiſchen Denkmälern, fagt 
Radlof ©. 158, find die, in gmeien Silben geſpro— 
enen Laute æ, febr oft, bo ungut, in eine Form 
aufammengezogen — CÆSAR, IVLIÆ MAMIÆ. 
Aldus Manutius, bder biefes einbeitfibe 3eiben 
fur einfautig und einfifbig bielt, fübrte darauf das 
Schreibzeichen æ aud in allen anbderen Güllen ein, 
wo Doc das zweiſilbige ae fteben follte. Daber denn 
in den Lateindruden bie ungemeine Ungleihbeit im 
Gebrauche bdiefer Zeichen, die aud in unferer teut- 
ſchen Schreibung manche] Berwirrung angeridtet bat. 
Was ſich aber gegen diefes Logotypſyſtem einwenden 
ließe und als Haupteinwurf betrachtet werden muß, 
iſt, daß der Buchdruckerherr mehr Unkoſten hat; 
denn iſt der eine Buchſtab beſchädigt, ſo muß 
gleich der ganze Logotyp in den Zeug geworfen 
werden, was ein beträchtlicher — bei einer 
ſtarken Schrift iſt. 
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Ich glaube Manchem meiner Leſer einen Ge— 
fallen zu erzeigen, wenn id noch zum Beſchluß die: 
ſes Abſchnittes der verbeſſerten Schriftkäſten erwähne, 
die England einem ſeiner geſchickteſten Buchdrucker zu 
verdanken hat, dem Herrn J. Johnſon; eben dem 
ſelben, welcher fo heſtig das Stanhopeſche Logo— 
typſyſtem angegriffen hat. — Erſterer ſagt — 

“Meine practiſche Erfahrung, nicht eine theo— 
retiſche Meinung, hat mich bewogen, den Mitglie— 
dern der typographiſchen Kunſt meine Schriftkäſten 
vorzulegen. Seit 1813 find fie faft allgemein [?] 
in Sondon angenommen und ibre grüfere Braud- 
barfeit von allen Setzern beftatigt worden, die bis 
jebt bamit zu thun gebabt baben, und id bhoffe, 
daß deren Meinungen nod mebr durch fofgende 
Bemerfungen werden befraftigt werden. 

“Bei der Einführung der gegenmartigen [ver- 
befferten] Schriftkäſten ſchmeichle id mir nicht, daß 
der Plan eine allgemeine Aufnabme geniefen wird. 
So mächtig find die Wirkungen des Yorurtheiles 
zu Gunſten der alten Gebräuche, daß ich völlig 
überzeugt bin, Viele würden ihre Stimmen gegen 
mich erheben, wenn ſie ſo gar zum Theil die großen 
daraus entſtehenden Vortheile für den Setzer, als 
auch für den Druckherrn anerkennen ſollten. Ich 
bin weit davon entfernt mir einzubilden, daß die 
Winke, welche ich über die Folge der Buchſtaben 
zu geben gewagt habe, alles das ſind, was gewünſcht 
werden möchte; doch freue ich mich, daß ich auf 
meiner Laufbahn zum Gipfel der Vollkommenheit 
die alte Fahrſtraße verlaſſen und mir eine neue ge— 
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babnt babe, welche mid fiherer gegen das 3iel au 
feiten wirb. 

“ Betradhtet man die alten ©Scriftéaften, fo 
findet man keine Fächer fur folgende Sorten, näm— 
lid — bie boberen Bucbftaben, Längen und Kürzen, 
Mittel- und Edftüde fur Klammern; m und n 
Striche, punctirte Linien, Rilammern, Brüche, y, 
&, —— und . Diefe ſehr nützlichen Sorten be: 
fanden ſich immer in beſonderen Käſtchen, und der 
Setzer mar alle Mal genöthigt ſeinen Kaſten zu 
verlaſſen, wenn er im Laufe ſeiner Arbeit ſich ihrer 
bedienen mußte. Es ereignet ſich häufig, zumal in 
anſehnlichen Druckereien, daß der gleichen Extra— 
käſtchen ſelten an einem beſtimmten Orte bleiben; 
bald gebraucht ſie dieſer Setzer, bald jener; und 
jeder ſtellt ſie nach dem Gebrauch an einen beliebi— 
gen Ort. Ein anderer Setzer hat daher die Laſt, 
danach zu ſuchen, wobei er immer Zeit verlieret; 
was aber noch ſchlimmer iſt, nachdem er endlich die 
verlangten Extrakäſtchen gefunden hat, bemerkt er 
zu ſeinem großen Aerger, daß gerade die Sorten, 
welche er ſucht, ſchon heraus geſucht ſind. Er wen— 
det ſich daher an den Factor und ſetzt den ſelben 
davon in Kenntniß, welcher ihm dann die Antwort 
giebt, daß dieſe Sorten da ſein müßten, da ſie nur 
neulich noch in dem oder jenem Werke gebraucht 
worden wären; er muß demnach entweder von 
Neuem wieder zu ſuchen anfangen, und alle Zwie— 
belfiſche in anderen Käſten durchſtöbern, oder er 
kehrt unterdeſſen um, in der Hoffnung ſie ſpäter 
zu finden oder zu einer anderen Zeit zu ſuchen. 
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Der Prinzipal mill nicht gerne neue giefen laffen, 
meil er ubergeugt ift, daß er fle beſitzt. Nach fan: 
gem Suchen und vieler 3eitverfaumnif findet er fie 
endlid , oder borgt oder läßt fe giefen. 


“Bei bdiefem Mangel leiden drei Parteien; 
namlid der Schriftſteller feidet einen Aufſchub im 
Erfheinen feines Werkes; der Buboruder bat fein 
Gefbaft verzögert; und der arme Geber, welcher 
von allen am wenigften Die Buürde au tragen im 
Stand ift, bat feine 3eit unnöthig verfdlendert. 
Sragt man nun, mwober fommt Diefes Uebel? fo 
giebt es Feine andere richtige Antwort, als aus bem 
gegenmärtigen Plane der Sohriftéaften. Manche 
Geber baben aud die Gemobnbeit, daf file beim 
Ablegen ſolche Ertraforten in die etwanigen [eeren 
Fächer ihres Schriftkaſtens legen, um fie fpater an 
den geborigen Ort eingulegen ; und aus Yergeffen- 
beit, Leichtſinn und anderen Gebertugenden geben 
fie verloren, kommen bielleicht einige davon in den 
Zeug, und Niemand denkt mebr an fie. Auch denft 
Mancher, der Nächſte, ber fie braucdt, kann fi 
aud die Mühe nebmen, die id gebabt babe, und 
bas was er bebarf sufammen fuchen. Hat man da: 
gegen alle nur erbenflihen braudbaren Zeichen in 
feinen Schriftkäſten sufammen, fo ift es des Setzers 
eigener Vortheil, feine Käſten rein zu erbalten. 
Beide Theile baben gegenfeitige Bortbeile; nicht 
aflein der Druckherr fpart an Ausgaben und for: 
dert fein Werk, fondern aud bder Setzer gewinnt 
an Zeit, die ibm gleih Geld fein muf. 
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“i Ich brauche nicht erft zu bemeifen, daß je 
nâber die Buchftaben, welche am baufigiten aufge- 
ben, der Hand des Gekers liegen, deſto gefhwin- 
der das Werk gefordert wird. Man Fônnte glau- 
ben, baf die Œntfernung von einem Sache sum an: 
deren zu unbedeutend ift, als baf fie Grwabnung 
verdiene; und ſo ift e8 wirklich in einem abgezoge- 
nen Gefihtépuncte ; mwenn aber jener, ob gleid 
kurze, Raum mit bder Anzahl der verfhiebenen 
Male, die des Setzers Hand in einem Tagé greifen 
muf, multiplicirt wird, fo wächſt in einer Woche 
fhon ein artiges Sümmchen beran, deſſen Verluſt 
ein fleifiger Setzer, der auf alle Vortheile bedacht 
iſt — und Niemand ift wol gefhidter, Vortheile 
ſich herauszuſuchen, als er — nicht empfinden will. 

“Die Verſetzung der Verfalien und der Rapi- 
talhen, Die id vorgenommen babe, ift Faum eine 
Menderung zu nennen, ob fie gleid mit grofem 
Vortheile gefheben ift, weil id nidbt bie regelma: 
fige alphabetifhe Ordnung geftürt babe. 

“Daß id die Ziffern in ben unteren Raften 
verlegt babe, boffe id, wird von Allen gebilligt 
werden; 06 id gleid wol vermuthe, daß Ginige 
einen Einwurf gegen das verfleinerte e - Fad erbe- 
ben werden, fo ift es doch in diefem Fall unerlafs 
lib. Hierauf ift jedoch leicht zu antworten. Es ift 
wohl bekannt, daß die Spatien heraus genommen 
werden müſſen, wenn der Schriftkaſten über das 
gewöhnliche Maaß angefüllt wird — und wie wenig 
Mühe iſt es denn, eine Hand voll e's heraus zu 
nehmen, und ſie auf ein Stückchen Papier unter 
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das Regal ju legen? Dies Fann in einem Augen— 
blide gethan merden, und ift Die ganze Arbeit, die 
zur Befeitigung jedes Hinderniſſes erforderlid fein 
wurde. 

“Theilt man die drei bôberen Facherreiben des 
oberen Raftens, fo erbalt man über den Rapitäl 
en Fächer für die Accente, Quantitätszeichen, fur 
2,3 und 4 m Klammern, fur die Notenzeichen, 
und die drei erften gebrohenen 3iffern. Weber den 
Berfalien ift dann Platz fur eine vollſtändige Schrift 
von bôberen Bucbftaben, Mittel- und Enbdituden 
fur Rlammern, m und'n-Otride, m und n punc: 
tivte Linien, fur w, @, & und 5; ebenfalls 
fur die Diphthonge æ und æ. Theilt mnn ferner 
die auf das Yerfal-Z folgenden zwei Fächer, fo 
bat man nidt allein Raum für die beiden Paren- 
thefengeihen ([, fondern aud für das fleine z 
und &. Da id bas fleine z aus dem unteren 
Raften in den oberen febte, fo batte id wieder ein 
Sad fur bas kleine k, welches baufiger vorfommt, 
als das z, und folglid dem Setzer naber fiegen 
muf. Man wird aud bemerfen, daß burd bie 
ŒTbeilung der zwei Fächer zwiſchen den Rapitälchen 
z und 5 die Dipbthonge Æ, œ, Æ, OE, als Per: 
falien und Rapitalhen ibre Stelle gefunden baben. 
Go ift jedes Gad mit nublihen Sorten angefullt 
und die ebemaligen Behältniſſe für Zwiebelfiſche 
find verbannt. 

“Aus den Fãchern in dem unteren Raften, die 
fur v, x, z ehemals beftimmt mwaren, babe id ein 
eingiges gemacht, namlid für das u; das t bat die 
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alte Gtelle von u eingenommen; bas t- Sac ift in 
drei Fächer getbeilt worden, für Mittel -, dünne 
und Haarſpatien; bdie beiden Saber für ffi und M 
machen jet eines aus für das v — bag Fi - Fab 
befümmt bas q, damit e8 dem u naber ftebe — 
das alte S-Gad nimmt bas x auf, und das k 
kömmt in das leere q-Sad zu liegen — bas ff 
und ffl in die alten M- unb f-Gader — die Rube: 
zeichen find weiter rechts gebradt worden — bas Ge: 
mifolon nimmt nämlich die Stelle des abgefhafften 
[ein — und der Apoftroph und bas j liegen über 
dem s-Fach — und fo ift aud jebes Sad im un: 
teren Raften mit nüblihen Sorten angefüllt. 
“Nachdem id mit wenig Worten die kleinen 
Abänderungen, welche ich in der Einrichtung der 
Schriftkäſten zu machen für gut befunden, aufge— 
zählt habe, bitte ich noch um Erlaubniß einige wei— 
tere Bemerkungen über die Vertheilung der ver— 
ſchiedenen Spatien hinzufügen zu dürfen. Sollte 
das lange ſ[ꝛc. gebraucht werden, ſo müßten die 
mittleren, dünnen und Daarfpatien nur ein Vier— 
telfad erbalten, und in den oberen Kaſten gebracht 
werden, ſo daß, zugegeben auch, daß das Fach für 
ſie geräumig genug wäre, der Setzer über den un— 
teren Kaſten weg bei jedem Spatium nach dem 
oberen Kaſten greifen müßte; was allerdings be— 
trächtlichen Aufſchub verurſacht. Wollte man ſie in 
leere Sparfächer legen, ſo würde das Uebel nur 
zum Theil geheilt, weil die Spatien doch noch von 
einander entfernt wâren. Zählt man nun die Griffe, 
die ein Setzer nur für einen Tag thun muß, um 
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feine Spatien zu verandern, und bebenft man, daß 
bei einem jeden Griffe feine Dand den unteren Ra: 
ften in verfhiedenen Richtungen überkreuzen muf, 
fo muf bies einem zufälligen Zuſchauer, vielmebr 
nod einem practifhen Buchdrucker, auffallen, baf 
fo viel Zeit damit verloren gebt. Es giebt Geber, 
zumal viele der Zeitungsſetzer, melcdhe die Gewohn— 
beit baben, faft alle ihre Spatien in ein eingiges 
Fach abjulegen. Auf biefe Weiſe erfparen fie frei— 
lit viel Zeit beim Setzen; aber daß ſie einen guten 
Ga liefern Fonnen, ift unmöglich.“ 


3) In Frankreich. 


Meinem Plane gemäß gebe ich hier einige Mo— 
delle der in den Pariſer Buchdrückereien allgemein 
angenommenen Schriftkäſten. Sd enthalte mich 
einer weiteren Erklärung; denn wer das Vorherge— 
hende durchgeleſen hat und ſeinen eigenen Schrift— 
kaſten mit einem ausländiſchen vergleicht, wird bald 
die Eigenthümlichkeiten eines jeden kennen lernen 
und dieſem oder jenem den Vorzug geben können. 


N°. XXIL  ÆFrambsischer Schrittkasten. 
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Zwei griechiſche, wie einen PRE ſchen Schreibſchrift. 
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N°. XXII. Schreibschrittkasten für Monde. 
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Zweites Ravitel. 


Pon der Ausmessung der Setzer— 
werkteuge. 


Ein Regal, auf welchem der Schriftkaſten ruht 
oder ſteht; vorn die Höhe 1 Elle 18 Zoll Leipz. 
Maaß, hinten die Höhe 2 Ellen und 6 Zoll. 

Der Raum vorn unter dem Schriftkaſten bis 
an Das erfte Gad, in welches ein ſolcher Raften 
eingefhoben werden Fann, 14%, Zoll. Yon den. 
Sadern, in welche Schriftkäſten eingefhoben wer— 
den können, muf jedes 41/4 Zoll bod fein, oder 
fo viel Raum baben, bdamit bdie Rüften bequem 
binein gefoben werden können. Gemeiniglié bat 
ein ſolches Regal 4 bis 5 Fächer sum Einfhieben 
verfdiedener Raften. Unten vom Fußboden big an 
das unterſte erfte Sad zum Kaſten muß aud ein 
verhältnißmäßiger Raum bleiben. 

Der Schriftkaſten, in welchem die Schriften 
GBuchſtaben) liegen, deſſen Lange 1% Elle, Breite 
1 Elle 27, Zoll; ein Gad im Schriftkaſten, in 
welchem Die verfiedenen Buchſtaben liegen, ift tief 
2° Zoll; bie Dide des Kaſtens mit bem Boden 
3 Zoll. 
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Gn England ift der Schriftkaſten in einen obe— 
ren und unteren getrennt. Yan theilt den oberen 
Raften in gmei Mal 49 Fächer, welche gleich grof 
find und ein Alphabet Berfalien und ein Alphabet 
Ravitalhen in fib aufnebmen. Auch finden bie 
Ziffern, accentuirte Buchſtaben, und die verfhiede- 
nen Nachweiſungszeichen ihre Stellen in dem oberen 
Kaſten. | 

Der. untere Raften wird mit den kleinen oder 
gewöhnlichen, ben. sufammengezogenen Buditaben, 
mit den Unterſcheidungszeichen, ©vatien und Ge: 
vierten angefulit. Hier fofgen bie Fächer nicht, mie : 
beim oberen Raften, in einer regelmäßigen, alpha— 
betifhen Ordnung, und find auch nicht gleih grof, - 
aber doc fo vertheilt, daß die jenigen Fächer, worein 
der Setzer dfterer greifen muf, ibm beffer zur 
Hand und aud grofer find, alé die übrigen, deren 
Buchſtaben nidbt fo baufig gebraucht merden. So 
bat gewöhnlich der Buchſtab e bas größte Gad; 
a, c,d,h,i,m,n,o,r,s,t, u, mit den 
Spatien und Gevierten baben die nadften größten 
Fächer; und um die Hälfte Éleiner find nun bie 
Fächer fur b, f, g,k, 1, p, v, w, y; und bie 
übrigen Bucbftaben nebft ben Unterſcheidungszei— 
en 21c. baben nur Facher, melde um ein Biertef 
fleiner find. | 
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Bevor der Geber zu arbeiten anfangen fann, 
muf er die Raften aufftellen. Das Regal, welches 
man gewöhnlich zu dieſem Bebuf antrifft, ift von bins 
fangliher Starfe und balt zwei Paare von Raften, 
namlid ein Paar mit Antiqua-, und ein Paar mit 
Gurfis - Bucbftaben ; alfo macht ein oberer und unte: 
rer Raften ein Paar Rüften aus, Gie find in Lange 
2 Guf 812 Zoll (engl. M.), in Breite 1 Fuß 212 3. 
und gewöhnlich 1% Zoll tief. Der aufere Rand 
eines jeben Raftens ift etwa 4 Zoll breit, fo daß 
die Enden bder verfhiedbenen Abtheilungen, welche 
die Fächer bilden und von dünneren Holzſtreifen 
gemacht werden, darin aufgenommen werden kön— 
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nen. Der vordere Rand iſt immer um einen Zoll 
höher, als einer von den anderen Seiten, ſo daß 
das Schiff oder ein anderes Paar Käſten, wenn ſie 
darauf geſetzt werden, nicht herunter rutſchen kön— 
nen. So wol der obere als der untere Kaſten ha— 
ben eine 1 Zoll breite Wand, welche in die Mitte 
des oberen und unteren Randes des Regales ſchwal— 
benſchwanzförmig eingefalzt werden, um jeden 
Kaſten in zwei gleiche Rechtecke zu theilen. Die 
Scheidewände der Fächer ſind etwa ſo dick, als ein 
Mittelkegel. Jede Hälfte des oberen Kaſtens iſt 
der Länge nach in 7 gleiche Fächer eingetheilt; 
und in eben ſo viele ebenfalls auch der Breite nach; 
mithin beſtehet der ganze obere Kaſten aus zwei 
Mal 49, d. i. 98 viereckigen Fächern, deren Grund— 
flächen alle ſich einander gleich ſind. Die beiden 
Hälften des unteren Kaſtens aber werden der Länge 
nach in 8 gleiche Fächer und ihrer Breite nach in 
7 Fächer getheilt; ſtatt daß aber die Scheidewände, 
wie im oberen Kaſten, die ganze Hälfte durchſchnei— 
den, findet man hier verſchiedene Fächer ſo einge— 
richtet, daß das grofte Fach dem Setzer am bequem- 
ften sur Hand fein muf. Die Zahl der Fächer in 
dem gangen unteren Raften ift 54, beren Einrich— 
tung aus der zuletzt gegebenen Abbildung bdeutfid 
gefeben werden kann; und bie Figur wird 3eigen, 
wie fie auf bem Megale fteben müſſen. Von lehtes 
rem iſt mweiter Feine Befhreibung nöthig, da jeber 
Tiſchler nad bdiefer Abbildung wird arbeiten Fonnen. 

Nur mil id nod Einiges uber den Stand der 
Regale in einer Buchdruckerei fagen und dann gleich 
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in der Befhreibung ber ubrigen Setzerwerkzeuge 
weiter geben. Die Hicgale follten immer dem Sen: 
fter fo nabe als moͤglich ſtehen, und zwar fo, daß 
der Geber das Licht sur Linfen bat, damit ibm die 
Bewegung feiner rechten Hand nicdt bas Lit auf 
fangt ; denn er muf immer nad) dem Kopfe des 
Buchſtabens greifen, da er Feine 3eit bat, ibn erft 
au befeben oder umzudrehen. SBraudt der Setzer 
den Antiqua- Schriftkaſten in einem Werke baufiger, 
als den Curſiv-Schriftkaſten, fo follte der erftere 
bem Genfter näher fteben. Auf bdiefe Weiſe Fônnen 
fit) andere Setzer, melche vielleicht gerade die felbe 
Gurfivihrift brauchen, leicht bebelfen, obne ben 
erften Geber zu fioren. Der untere Raften muf 
in einer Neigung von 15 Grad, und der obere in 
einer Erhöhung von 55 Grab fteben, fo daß ber 
Setzer mit der groften Leidtigfeit die oberen Fächer 
erreihen ann, obne zu befurten, baf im unte: 
ren SRaften eine Verwirrung burd bdie Bewegung 
des Armes angeridtet mird. Sn der Abbiloung iſt 
das Paar Curſiv-Schriftkäſten weg genommen, um 
deſto beſſer den Bau des Regales zeigen zu können. 
Unten liegt ein Schiff, und neben dem Regale ſteht 
an dem Schließſtein ein eiſerner Rahmen angelehnt 
mit den Kreuzſtegen für Quart oder Octav, in 
deſſen Rande man ſchwalbenſchwanzförmige Aus— 
ſchnitte ſieht, worein die Stege für Duodecimo oder 
Octodecimo gelegt werden können. 

Die Höhe eines Formenregals, in welches die 
geſetzten Formen auf ihren Setzbretern ſtehend ein— 
geſchoben werden können, iſt 2 Ellen 16 Zoll bo 
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und 18 Zoll breit. Jedes Fach, in welches die For: 
men eingefhoben werden, ift von einander entfernt 
oder bat die Höhe eines Raumes von einer Vier— 
tel Œlle. 

Das Gif wird aus zölligem Brete, ge- 
wöhnlich in Œngland von Mabagony, verfertigt, 
mit zwei erbübeten Rändern, die nicht gans fo bot 
wie ein Gevtertes find. Ihre Geftalt veranbert fi 
bei den verfhiedenen Formaten. 3u Quart- Format 
die Lange obne Griff 10 Zoll; die Breite 9 Zoll, 
(zu Octav- Format) nad Berbaltnif etwas Fleiner. 
Zu Golio-Gormat, Die Lange obne die Schiffszunge 
oder den Grif, 16 Zoll, die Breite 1022 Zoll. 
Die Lange des Griffes 4 Zoll. In der oben gege- 
benen Abbildung liegt ein Schiff unten auf dem 
Boden des Setzkaſtenregales. Manches Schiff bat 
aud an drei Geiten einen erbôbeten Rand, fo daß 
blof da, wo der Griff ift, kein Rand fi befinbet. 

Der Schließſtein ift in England von Marmor 
oder einem anbderen Steine, dem man eine flade 
glatte Oberflache geben kann. Je barter er if, 
deito befler ; desbalb ift Marmor, melcher biefe Be: 
fhaffenbeit in einem größeren Grade befist, und 
beffen ſchwammartige Löcher bdidter find, einer 
jeden anderen Steinart vorzuziehen. Der Schließ— 
frein folite auf einem ftarfen Geftelle liegen und in 
Sagefpane, Gips oder Parier gebettet fein. Er 
folte 3° Guf 2 Zoll mit dem Geïtelle hoch fein. 
Das Geftell unter dem Schließſteine kann man fur 
die Aufbewahrung der Stege, Regletten ꝛc. in Schub⸗ 
fächern benuben. Die gewöhnliche Grôfe des Stei— 
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nes ift 4 Fuß 8 Zoll und 2 Fuß 3 Zoll breit, fo 
daß er grof genug tft fur einen Bogen von Roval- 
Papier. | 

Die Gebbreter find von einer länglich vierecki— 
gen Geſtalt, 2 Fuß 2’/; Zoll (ang, 1 Fuß 10 Zoll 
breit, und 17% Zoll did für Median; und 2 Fuß 
4 Zoll lang, 2 Fuß breit fur Roval. Die obere 
Slade iſt febr flat und glatt gebobelt; und bie 
untere Geite ift mit Veiften verfeben von der Hôbe, 
daß man ein Bret über Das andere fesen kann, 
obne den auf dem unteren Brete ftebenden Satz zu 
berubren. Das Gebbret in Teutſchland ift gedobns 
lid 1 Elle lang, 107, Zoll breit. Die Höhe von 
der Leifte an den Geiten 274 Zoll. 

Die Stege find verfhiedene, genau minfelrecbt 
gearbeitete, glatt gebobelte vieredige Stäbe von 
verfhiedener Länge, Breite und Höhe. Sie wer— 
den gebrauct, um in der Form die jenigen Stellen 
damit zu belegen oder auszufüllen, bie im gedruck— 
ten Bogen weif bleiben müffen. Aus verfhiebenen 
Gtegen febt der Buchdrucker fein Format zuſam— 
men, welches aus ben Mittel-, Kreuz-, Bund- 
und Anfegeftegen beftebt, und zwiſchen und an bie 
gefehten Geiten in der Form gelegt und damit ges 
fdfoffen wird. Die Stege müſſen immer um Gicero: 
kegel niebriger gemacht werden, als die Schrift, 
bei der man ſie gebraucht. Sie ſind gemeiniglich 
von weißbuchenem oder eichenem Holze. Die An— 
legeſtege, welche in der Form zwiſchen die oberen 
Columnen und die Raumenftege angelegt werden, 
heißen die oberen Kapitalſtege. Die Abnutzung der 
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Anlegeftege ift fo bebeutend, daß man ſich mundern 
muß, daß Benige erft an deren Berbefflerung ge- 
badt baben. In England bat man’ mefingene 
Gtege angemwendet, Die aber: fur: au theuer und zu 
weich gefunden wurden. Auch babe id Stege von 
Holz gefeben, bdie mit Schriftzeug aufen umgoffen 
mwaren. Später bat man mit gufeifernen Yerfuche 
angeftellt, Die aber doc) su fer maren, big man 
auf den Ginfall Fam, daß man ben innern Theil 
ausboblte; und fo baben fie alle Erwartungen be: 
friebigt. Die folgenden Abbilbungen, glaube 1, 
werden alle Befbreibung unnöthig machen von den 
Gtegen fo wol als aud von den Formatquadraten. 
Alle die mit der Runft befannt find, werden ein: 
feben, daß biefe eifernen Gerathfhaften nur bei 
Werken von einer regelmaäfigen Größe angemendet 
werden können; und vielleicht find fie fur grof Me: 
bianoctas und Royal am gecignetften, da das Holz, 
wenn e8 bei ſolchen Formaten gebraucdt wird, burd 
den madtigen Druck, burd die Anfeuchtung, dur 
das Wiedertrocknen ꝛc. ohnfehlbar verurfachen muf, 
daß das Regiſter nicht richtig ſtehen kann. 


A 


Er 
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À ift der gewöhnliche hölzerne Anlegeſteg; B 
der verbelerte boble eiferne Anlegeſteg; und C das 
verbefferte Formatquabrat. 

Mit grofem Bergnügen ergreife id die Gele— 
genbeit, bier der Gormatquabdraten aus der Schrift- 
gieferei der Andreaͤiſchen Buchhandlung zu Frank: 
furt am Main zu erwähnen, und beziehe mich auf 
ein am 1. Auguſt 1822 erſchienenes Circulär der 
ſelben. „Wir bedienen uns der ſelben (der Format: 
quadraten), heißt es, in unſerer Buchdruckerei mit 
dem beſten Erfolge, ſo wol zu allen Formaten, als 
auch zur Ausfüllung halber Columnen bei leeren 
tabellariſchen Feldern u. ſ. w. — Der hölzernen 
Stege, mit Ausnahme ganz ſchmaler Anlegeſtege 
an die eiſernen Reil- oder Schraubrahmen, find 
wir nun gar nicht mebr benöthigt. Diefe Format: 
quadraten find übereinftimmend mit denen des Herrn 
Firmin Didot in Paris, leicht, von einer in Teutſch⸗ 
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land nod unbefannten Form, ſtark und von gutem 
Schriftzeuge, daber auch nach vieljaͤhrigem Gebrauche, 
wenn ſelbe ganz verſtoßen ſein ſollten, immer noch 
von Werth ꝛatc. *) — | 
Aus bdiefem Auszuge ſieht man, daß aud der 
goldene alte Spruch — » Prüfet Ales und das Gute 
bebaltet  — in Teutſchland nod in Œbren geblie 
ben if. Die angeftellten Betradtungen uber die 
Stärke des Regels und über den Durchſchuß (Buch I. 
Rav. 2) merden nod den etwa nöthigen Schlüſſel 
hiezu geben; und aug ibnen gebt die Nothwendig— 
Éeit der 7 Nummern von verfhiedener Breite und 
der 40 Mummern von verfhiedener Lange bervor. 
Die Gemifbeit, daf no bis sum ermäbnten Sabre 
feine brauchbare Borribtung für folhen Zweck be: 
fannt war, war bie nadfte Veranlaſſung zur vor: 
ftebenden Befbreibung. Diefe Quabdraten zeichnen 
fit durch Genauigfeit, durch eine febr glückliche 
Idee, durd das befte Schriftzeug und eine feichte 
Behandlungsart au8, und find daber von ungemei- 
nem Ruben, welcher auch — id kann fagen — all: 
gemein anerfannt morben ift. Denn ob wol man 
febr ſchöne Formatquadraten aus dem Auslande 
vielleiht besieben könnte, fo find fle doch nicht nur 
febr theuer, fondern man kann fie auch, vorzüglich 
in eingelen Stücken, nur mit grofer Schwierigkeit 
und mit 3eitverluft fit verfhaffen. Die angebrachten 


+) Wer fih von der Wahrheit des Gefagten su uberzeugen 
wünſcht, fann in genannter Buchhandlung Mufter in 
fleinen Riftchen su fl. 4. 30 Kr. verpact erbalten. 
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Löcher in ben Formatquadraten nebmen die Einſätze 
auf, welche ju den Trägern fur den Deckel beftimmt 
find. Sie richten ſich immer genau nad) der Schrift— 
bôbe, und müſſen besbalb bei Beftellung angegeben 
werden. 

Reile find Fleine Stückchen Stege, von bartem 
Holze, gemeiniglib 1 bis 124 Zoll fang; 1 3oû, 
aud etwas mebr breit. Sie müſſen in verſchiede— 
_nen Breiten und Längen sum Schließen der For: 
men mit Reilrabmen vorräthig fein. Wer die bof: 
zernen Reile gehörig zu bandbaben verftebt, braucbt 
feine anbderen. Denn auf der Art und Weiſe, wie 
man fi ibrer bebient, berubt nidt nur die Feſtig— 
Éeit, fonbern aud) das fhône und gerade Gteben in 
der form. : 

Der Rabmen, meldher um die eine Seite eines 
Bogens gelegt wird, ift rechtwinklig und von Eiſen. 
Die gewöhnliche Grôfe in England ift fur Mes 
dian 2 Fuß 2 Zoll Länge, 1 Fuß 9 Zoll Breite. 
Die Breite des Randes ift Zoll und Zoll hoch. 
Ein jeder vollkommene Rahmen bat zwei Rreug: 
ſtäbe, den langen und kurzen. Der kurze iſt ohnge— 
fabr Zoll breit, und der lange 54. Jedes Ende 
gebt in einen Schwalbenſchwanz aus, fo daß die 
untere Seite eines jeden Schwalbenſchwanzes ſchma— 
ler iſt, als die obere Seite. Dieſe Schwalbenſchwänze 
paſſen in vier ſchwalbenſchwanzförmige Einſchnitte, 
die in den Rand des Rahmens eingefeilt ſind, und 
jeder theilt ſeine Seite in zwei gleiche Theile und 
iſt auch weiter gemacht an der oberen als an der 
unteren Seite, ſo daß die Schwalbenſchwänze der 
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correfpondirenben Kreuzſtücke genau bineinpaffen. 
Aehnliche Einſchnitte befinden fi aud 21/4 Zoll 
weiter von jenen in ben langen Geiten des Rah— 
mens, und aud 2/, 3olf mweiter von jenen in den 
kurzen Geiten — ber erftere fur das kurze Rreuzs 
ftud, um in Duodecimo auszuſchießen; und ber 
lebtere fur bdaë lange, um in Octodecimo auégus 
fhiefen. Da biefe Rreueifen, wenn fie in den 
Rabmen gelegt werden, einander ſchneiden müſſen, 
wie man fie aud legen mag, fo muf bas eine mwies 
der Einſchnitte haben, morein fid bas andere eins 
legen Fann. Dod alle biefe Einzelheiten lernt ein 
Jeder befler aus eigner Anfhauung der felben, als 
aus meiner Befdbreibung; desbalb babe id aud der 
obigen Abbildung einen Rabmen beigeftellt, welcher 
fur Duodecimo und Octodecimo ausgefhnitten iſt. 
Die Rabmen, welche befonders für grofe Bogen 
(Manbatbogen) gemacbt find, baben weder Kreuz⸗ 
ftude noch ſchwalbenſchwanzförmige Cinfhnitte, müfs 
fen aber einen breiteren Rand baben, um beim 
Anſchließen allen möglichen Widerſtand leiſten zu 
können. Hat man jedoch ein Werk von ungewöhn— 
liher Bogengrofe su drucken, wo man auf einen 
Bebelf denfen muf, um fo gar auf einer Doppels 
mebdian- Preffe Raum zu gewinnen, fo kann man 
fofgenden Vian befolgen, wodurch nidt nur Raum, 
Gewicht als aud alle Anlegeftege (welche doch bier 
von Gifen fein muüften,) erfpart merden. Man 
bildet fi einen Rabmen, der 2 Geiten von unres 
gelmafigen Winkeln bat und beffen anbere beibe 
Geiten rechtwinklig find, und legt nur eine Reglette 
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an, gegen die man bie Keile treiben Pann, unb fo 
drüd'en bie unregelmaäfigen Seiten des Rahmens, 
welche eine ſchiefe Œbene bilden, gegen den Satz. 

Die gewöhnliche Linge eines Rabmens in Teutſch⸗ 
land ift 1 Elle Zoll, Breite 20: Zoll. Im 
Libten 114 Zoll und bie Dide höchſtens 1 3oll. 
Zwei Rabmeifen, die nidt mit den vorbin ermäbns 
ten englanbifhen Rreusftuden ju verwechſeln find, 
gebôren au einem Schraubenrahmen und werden 
von den Schrauben angetrieben; das vorberfte ift 
fang 21%, Zoll; das Rahmeiſen an bder recten 
Geite 1774 Zoll, die Breite des felben Zoll, 
und die Dide 1 Zoll. Eine Schraube ift mit ibrem 
Ropfe 4 Zoll fang. | 

Da jebt mieder bei uns bdie Reilrabmen bie 
Schraubenrahmen ju verdrangen angefangen baben 
und in anderen Ländern die erften faft nie von ben 
lebten verdrangt worden find, fo muf id auc fie 
bier um bdefto eber ermabnen. Sie baben theils 
Mittelftege von Eifen, die feft gemacbt find, und 
da wo die Punfturfpisen ſich einfenfen follen, bin: 
längliche Oeffnungen oder Hoblungen; theils find 
bie eifernen Mittelftege in dem felben fo befeftigt, 
daß man ſolche leicht, wenn man ein Placard- Gor: 
mat mit einem ſolchen Rahmen ſchließen ſoll, mit 
einem Hammer beliebig herausſchlagen und dann 
wieder befeſtigen kann. Wenn das Format über 
eine Form geſchlagen und alles dazu Gehörige be— 
richtigt iſt, ſo wird rechts an die Columnen ein 
Schiefſteg gelegt, welcher ganz durchgeht, und uns 
ten links an die Columnen ſo wol als auch rechts 
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ebenfalls Schiefſtege gelegt. Dann fut man ver: 
fhiedene in die amifhen den Schiefſtegen und den 
Rabmeneifen (Rabmenftangen) entftebenden Winkel 
paffende Keile, nimmt das Treibholz, und treibt 
folhe mit dem bolsernen Hammer feft an, fo [ange 
big man finbet, daß bie beiden Hälften der Form 
feft balten. Was ich fhon oben bei den Keilen 
erwähnt babe, gilt aux hier; wer feinen ſchicklichen 
Keil am rechten Ort anzuſetzen und zu treiben ver— 
ſteht, der braucht keine Schraubenrahmen, ſelbſt 
zum Schließen großer Placard-Formate nicht, welche 
doch feſt und ſicher geſchloſſen ſein wollen, wegen 
ihrer Schwere. Ein Mehreres habe ich aufgeſpart, 
und werde ſpäter hierüber meine Anſichten äußern, 
worauf ich den Leſer verweiſe. 


Das Treibholz iſt von Buchsbaumholz, dem 
einzigen Materiale, das hart und zähe genug iſt, 
um die Wirkung des Hammers und des Keils, 
ohne ſie im geringſten zu beſchädigen, zu ertragen; 
und, was noch mehr werth iſt, ſo viel als möglich den 
Schließſtein zu fhonen. Die Geſtalt des ſelben tft ein 
vollfommener Reil, 124 Zoll breit und 8Zoll lang; 
die Dide am Ruden iſt 124 Zoll, und nimmt nach 
der Spitze au ab, fo baf file nur bter 2 3oû iſt. 
Die Abnutzung des Treibholzes bat Mebrere zu 
Berfuhen mit eifernen veranlaft; mwaë man aber 
bei eifernen an Dauerhaftigkeit gewann, verfor 
man mwieder an den Keilen, bem Dammer und 
Gcblieffteine, melhe bedeutend dabei fitten. Um 
Diefem Uebel abgubelfen, bat man folgendes Werk— 
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geug vorgefdiagen, meldes id für gut befunben 
babe, fo daß id eine Abbildung davon zu geben 
fur nothig bielt. 
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Der Griff iſt von Buchsbaum, und der vordere 
Theil von Meſſing, in welchem zwei Winkelein— 
ſchnitte gemacht worden ſind, mit einem hervorſte— 
henden Zahne zwiſchen ſelbigen, ſo daß er den Keil 
in rechten Winkeln oben und an der Seite faſſen 
kann. Man hält das Treibholz in der gewöhnlichen 
Stellung; die eine Seite des Zahnes iſt mehr alé 
die andere weg gefeilt, damit er jeden kleinſten 
Keil faſſen kann. 


Das Klopfholz, welches man auf die Oberflache 
der Form legt und worauf man klopft, damit alle 
Buchſtaben auf der Oberfläche eine genaue Gleich— 
heit erhalten, iſt von Ahorn, Linden - oder ſonſt 
einem garten und zähen Holz, und an beiden langen 
Geiten ein wenig ausgerinnt, um es belfer baften 
au können. Damit man nicdt nöthig bat, fo oft 
neue Klopfhölzer machen zu laſſen, fo flage ich 
vor, die Oberfläche des ſelben mit Eiſen zu belegen. 
Die Länge 5 Zoll, Breite 3 Zoll. 


Der Schließnagel, womit der Setzer die Schrau— 
ben beim Formſchließen auf oder zu dreht, iſt von 
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Gtabl und feine Lange mit bem runden Kopfe 
4:/; Zoll. 


Der Corrigirftubl ift gemeiniglih 1 Elle 153/, 
Zoll bo; die Scheibe sum Dreben des felben oben 
in ber Rundung 1 Elle 20 Zoll. 

Das Tenafel (Blatthalter), auf welchem das 
Manufcript mit dem Diviforium (Zeilenſpalter) feft 
gebalten wird, bedarf Feiner Befchreibung. Es bat 
eine eiferne Spike am unteren Œnde, damit e8 auf 
dem Schriftkaſten irgend wo aufgeftect werden kann. 
Lange des felben 15 Zoll. Die Lange des Divifo- 
riums 12 Zoll. Sn England braudt man kein Te: 
nafel , fondern der Geber legt fein Manufcript auf 
den Gcbriftfaften an eine bequeme Gtelle, und bangt 
einen Bindfaden, welcher an jedem Ende mit einem 
Gewichte verfeben ift, daruber, wodurch es feft ge- 
balten wird. Giebe die vorige Abbiloung vom Set: 
Éaftenregale. 

Die Scheere, der Schwamm, die Ahle und 
Columnenſchnur gehören auch hierher, und brauchen 
nicht erſt beſchrieben zu werden. 

Der Winkelhaken iſt das einzige Werkzeug, mel: 
ches der Setzer ſich gleich beim Anfange ſeiner Lehr— 
zeit anſchaffen muß. Um einen ganz vollkommnen 
Winkelhaken zu verfertigen, gehört mathematiſche 
Genauigkeit dazu; und damit der Setzer deſto beſſer 
die Beſtandtheile und die Eigenſchaften des für ihn 
nothigften Werkzeuges kennen lernt, gebe id bier 
eine Abbildung. 





a geigt bie Länge der Platte, die von polirtem 
Eiſenblech, Meſſing oder Glockenmetall gemabt ift, 
von 7 bië 10 Zoll, und von 11, big 2 Zoll Breite; 
c ift bas lange, Zoll bobe Geitenftüc, welches 
mit einen Zoll weit von einander entfernten Loͤchern 
verfeben ift, um die Schraube aufjunebmen; b ift 
das Furge, eben fo bobe Seitenſtück (der Kopf), als 
das lange, welches aber meit ftärfer und mittels 
Nieten oder Schwalbenſchwänzen an die Piatte und 
das lange Seitenſtück befeſtigt oder angeloͤthet iſt; 
d iſt der Schieber, welcher in dem längeren Schen— 
kel oder in dem Theile, welcher ſich an das lange 
Seitenſtück anlegt, eine Oeffnung hat, um die 
Schraubenmutter e aufzunehmen, worein die Schraube 
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f pañt, fo daß man vermittels biefer Löcher und 
der Schraube den Schieber fur jedes Maaß befe- 
ſtigen kann. 

Die allergewöhnlichſten Mängel, die dieſe In- 
ſtrumente haben, beſtehen darin, daß der Schieber 
und das Kopfſtück nicht vollkommen viereckig zu 
einander ſind, und ein jedes nicht zu der Platte. 
Findet dies in der Länge von d nach b Statt, ſo 
werden offenbar die geſetzten Zeilen in der Länge 
unterſchiedlich ſein, d. h. die erſte und letzte Zeile 
im Winkelhaken werden einander in der Länge nicht 
genau gleich ſein, was doch ſein ſollte. Dies wird 
techniſch das Ausſchließen der Zeilen' genannt; und 
iſt die Zeile ſchlecht ausgeſchloſſen, ſo wird jeder 
Winkelhaken voll auf dem Schiffe eine Ungleichheit 
zeigen, welche, wenn nicht verbeſſert, was übrigens 
nicht ſo leicht gethan iſt, nicht allein den Regeln 
der Schönheit des Satzes zuwider iſt, ſondern auch 
ſehr häufig dem Setzer großen Zeitverluſt, mithin 
Schaden verurſacht, und wonach man einen Setzer 
ſchon beurtheilen kann. Ein anderer Fehler ent— 
ſteht, wenn der Schieber und das Kopfſtück nicht 
viereckig oder in rechten Winkeln mit dem langen 
Seitenſtücke ſind. Dies erſchwert dem Setzer un— 
gemein das genaue Ausſchließen und das Ausheben 
der Zeilen aus dem Winkelhaken. Ein jeder ein— 
zele Theil dieſes Werkzeuges muß fo genau gear: 
beitet ſein, als nur möglich; denn der geringſte 
Fall oder irgend ein Zufall kann die Richtigkeit des 
ſelben ſo verrücken, daß der Setzer von Neuem 
das Maaß nehmen muß, ehe er wieder zu ſetzen 
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fortfabren Pann. Vor Näſſe muf man ebenfalls 
den Winkelhaken forgfaltig vermabren ; denn ift 
der felbe von Eiſen, fo entftebet Roſt, mas febr 
nachtheilig ift, und durch bas Ginfrefen des Ro— 
ftes mird die ©chraube fur ferneren Gebraud oft 
untauglich; ïift er bingegen von Holz, fo wirft 
er fi, wenn er nidt gang mit Meſſing ausgelegt 
ift, febr leicht, und ift dann gangs untauglid. — 
In Paris bat man jebt eine neue Art Winkelhaken 
ohne Löcher, wo die Schraube innmendig ift und 
vermittels eines Scharnieres beide Theile des felben 
von biefer sufammen gebalten merden. Das Arbei— 
ten biermit ift meit bequemer, ba binten bie oft 
faftige Schraube feblt; die Veränderung gefhiebt 
weit fhneller, da man, obne die Schraube in ein 
anderes Loch zu fteden, den inneren Tbeil nur bin 
und ber fieben fann. Die gange Bearbeitung die 
fes Binfelbafens ift mufterbaft. 


Drittes Kapitel. 


Vom Œinlegen neuer Schriften in 
die Schriftkästen. 


Da ich auch Lehrlinge oder angehende Setzer 
bei der Herausgabe dieſes Werkes zu berückſichtigen 
habe, ſo halte ich es für äußerſt nothwendig, ſie 
auch mit dieſer Arbeit des Setzers bekannt zu ma— 
chen; ob ſie gleich leicht zu lernen iſt, ſo will doch 
jede Sache ihre Uebung haben, und es giebt bei 
mancher Arbeit ſo viele kleine, mehr oder weniger 
wichtige Handgriffe, die ſie ihm erleichtern helfen. 


Hat man ein Stück der neuen Buchſtaben, wie 
es vom Schriftgießer geliefert, auf ein Schiff ge— 
ſetzt und den Bindfaden, womit es ausgebunden, 
gelöſt, ſo faßt man die Buchſtaben entweder in 
ganzen Zeilen, wenn die Stücke in Octav-Formate 
geformt, oder in halben Zeilen, wenn in Quart 
geſetzt worden, mit beiden Händen an und läßt 
nach und nach jede Art von Buchſtaben in die ihnen 
beſtimmten richtigen Fächer des Schriftkaſtens lang— 
ſam fallen, ſo daß ſolche, gleichſam wie die älteren 


277 


Buchſtaben, vermifdt in ibren Fächern liegen ; denn 
man muf fit ja bei dieſem Geſchäfte nicht beeilen, 
indem man fie gerade oder mit ibren Rüpfen in bie 
Höhe ftebend in die Fächer legen will. Höchſt ver: 
derblid ift biefes Berfabren einer jeden Schrift; 
und Fann nicht ein Ginlegen einer neuen Schrift 
genannt werden, fonbern es verbdient den Namen 
des Hineinwerfens. Es ift daber immer ratbfamer, 
wenn der Drudberr eine folhe Arbeit einem erfab- 
renen bebutfamen Setzer anvertraut ; denn was bei 
ber Bedachtſamkeit und beim gebôrigen Ginlegen an 
Zeit vielleiht verloren geben Fônnte, wird wieder 
an der Schonung der Schrift erfpart. Sm Ganzen 
ift barauf ju feben, daß die Bucbftaben nidt mie 
bineingeftecdt, fondern regelmafig eingelegt werben, 
d. b. daß ſie na oben befhriebener Art über und 
neben einanbder in einer verfhiedenen oder gleids 
fam mit Gleif vermirrten Lage in den Fächern lie: 
gen; denn menn die Bucbftaben faft 3eilen- oder 
klumpenweis im Sache liegen, fo ift e8 bernad ein 
ſchweres Geben damit, ba ſie obne dem, wenn fie 
neu find, an einander zu Fleben feinen. Wan 
bat vorgeſchlagen, um dies Aneinanderkleben 3u ver: 
mindern, die Buchſtaben mit ftarfem Geifenmaffer 
angufpriben, und es iſt für empfeblengmerth ges 
balten worden. 

Man muf fi büten, die Fächer mit ben in 
die felben gebôrigen Buchſtaben nicht zu voll zu 
legen, weil fie dann leicht überlaufen, D. b. aus 
einem Face in das andere fallen fonnen, woraus 
Swiebelfifhe entfteben, und in Gallen, wo ein an: 

Hdbch D. Buchdrekkſt. 16 
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derer Schriftkaſten auf einen zu voll eingelegten 
Kaſten geftellt mird, merden die Buchſtaben des 
unteren zu vollen Raftens durch bie Lait des oberen 
febr baufig befdabdigt, zerbrochen oder aud noc 
mebr unter einander gefchoben. 


Bei biefer Gelegenbeit muf ich aucd der De: 
fectéaften ermabnen; denn ob gleich aud biefes 
fon afteren Lebriingen befannt fein wird, fo muß 
ich doch immer aud) die erften Anfanger vor Augen 
baben. Daher nod folgende Schlußerinnerung. 
Geben biefe oder jene gegofflenen Buchſtaben nicht 
alle in die beftimmten acer, fo muf ibr Reſt in 
den Defectfaften eingelegt merden, damit, wenn 
beim Funftigen Gebraud im Setzen mande Bu: 
ftaben im vollſtändigen Schriftkaſten ftarfer alé ge- 
wöhnlich aufgeben oder verbraucdt merden, der 
Setzer die ubrig gebliebenen leicht auffinden und 
in feinen Geffaften bringen Fann. Die Defect: 
Éaften follen in jeder Drucerei in allen Sprachen 
denen, aus welchen immer gefeht wird, in An— 
febung ibrer Form und Grofe, gans gleid fein, 
bamit der Setzer gleih nadfeben Éann, ob von 
den Buchſtaben, die ihm eben feblen, nod mebrere 
vorhanbden find, und er Feine 3eit beim Auffuchen 
verfaume. Jeder Buchftabe muf fein Fab oder 
bo mentgftens fein Rafthen baben, wenn die 
gewöhnlichen Schriftkaſten bei einer ſtarken Schrift 
nicht zureichen ſollten; tadelnswerth iſt daher im 
äußerſten Grade die Methode, ſolche Buchſtaben in 
Papier einsumideln und aufsubeben. Ales Aus— 
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binden, Einwickeln, und Daraufibreiben, fo mie 
beim nacberigen Gebraude das Wiederausſtreichen, 
was empfoblen und — feider! — in fo vielen, ja 
anfebnfihen Drucdereien befolgt worden iſt, ift 
nidté nütz; und beffer ifté feine Räfthen zu baben, 
06 file gleich Koſten verurfahen, als Unordnung, 
die mit offenbarem Schaden verknüpft ift, au unter: 
ſtützen. Und baf biefes burd eine ſolche Rrämers 
methode, wie 1d ſie nennen möchte, berbeigefubrt 
und gut gebeifen wird, liegt Élar am Tag unb 
Jeder der nur einige Wochen in einer Buchdruckerei 
augebradt bat, wird es einfeben. Es ift zwar febr 
gut, daß man Ordnung den Setzern und Drudern 
vorprebigt, aber alle folhe Morte find wie ‘tônen: 
des Erz und Élingende Schellen,' d. b. fie verballen. 
Das Beſte it daher immer, folhe Mittel au er: 
greifen, woburd man Die Unordnung vermeibdet, 
und nicht wobei man erft Ordnung einprebigen und 
zur Hauptbedingung für ben Gebraud berfelben 
machen muß. Denn Geber, vielmebr no Drucer, 
werden nimmer eins mit bem berrliben Worte, 
das da beift ‘ Oronung’! Daf id bier alle brave 
Setzer auéfblieffe, die ba mwiffen, den Namen ibrer 
Kunſt' su fhaben und zu fhuben, und burd ibren 
Lebenswandel zeigen, daß fe eine Kunſt' ausuben, 
und ſie nicht als Handwerk' betreiben, verſteht 
ſich wol von ſelbſt, und dieſe fühlen auch am mei— 
ſten die Wahrheit meiner Worte; aber es giebt 
Leute, deren Herz immer den Irrweg will', und 
die nie den vorgeſchriebenen Weg betreten und ken— 
nen lernen wollen; dieſe will ich auch nicht ſchonen, 
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benn eine trobige Rede vermag bier mebr, al8 eine 
Prebdigt von der Ordnungsliebe! 


Um die Defectfaften ordnen und aufheben zu 
fonnen, bebient man fid eines Defectregales, das 
ein Jeder nach feinem Bedarf, grof oder Flein, fic 
einrihten Éann. Mie über die Defecte das Buch— 
fübren geleitet werden muf, merde id im vierten 
Bud erwähnen; bier will id bios eine Vorſtellung 
des Defectregales geben, wie e8 am beften und be: 
quemſten eingurichten if. 


Um Raum zu ſparen, läßt man nâämlid ganze, 
halbe, Biertel- und Achtelkäſten machen, und klebt 
die Nummern, die ſie erhalten ſollen, vorn daran. 
In manchen Druckereien findet ſich kein Schied der 
Länge nach; zweckmäßiger iſt es aber auf jeden Fall, 
wenn jedes Fach von einem anderen geſchieden iſt, 
wie die Vorſtellung zeigt, damit ſich nicht die Kä— 
ſten aus einer Hauptnummer in eine andere ſchie— 
ben laſſen. Die verſchiedenen Schiede hahe ich in 
der Abbildung mit den Buchſtaben ab, cd, und ef 
angezeigt. An bdie Querfhiede find die Nummern 
bon 1 bis 32 geflebt, deren 3abl nun nad ei: 
nes Jeden Bebarf vergrofert oder verfleinert wer— 
den ann. 
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Miertes Kapitel. 
Y om A blegen. 


“Wohl abgelegt und gut gelefen, 
Iſt ſtets der befte Satz gewefen.” 

Da bas AUblegen der Schrift faft in jeder 
Buchdruckerei mebr oder minder verfhieben ift, fo 
entfteben aud aus folhen lUnregelmafigéeiten 
natürliche Folgen und Uebelfftande, wovon wir ber 
Beifpiele genug baben. Das erfte, was fit) gleich 
uns auforangt, ift der Verluſt, welchen der Geber 
jedes Mal leidet, fo oft er feine Stelle veranbdert ; 
denn, ift er mit ber Sage einer jeden Gorte unbe- 
Éannt, fo Éann er nicht mit feiner gemobnten 
Leibtigfeit und Geſchwindigkeit ablegen — ein 
Uebelftand, der bebeutend mit der 3eit vermin- 
dert merden könnte, menn bei Errichtung neuer 
Drudereien eine gleibfürmige Methode angenom- 
men würde. Es ift aber eine böſe Plage, bdie nie 
beſchwöret merden kann; ‘es ift ein Unglud, bas 
id) fab unter der Gonne, und ift gemein bei den 
Menfhen’, bas da beift Vorurtheil'! 
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Aus dieſem Mangel an Einformigkeit ent: 
foringen nod andere Uebel, Die dem Drucdberrn 
aur Laft werden. Manche Setzer pragen ſich lieber 
die verfhiebenen Fächer der eingelen Bucbftaben 
ins Gedabtnif und legen fie dann (in Gedanken) 
in ſolche Fächer, wo fle in der vorigen Drucderei, 
in ber file zuletzt gearbeitet, gelegen batten, und 
auf biefe Weiſe merden bdie Fächer eines folhen 
Goriftfaitens zu Fächern von 3wiebelfifhen. 

Das befte Mittel einen Raften rein zu erbals 
ten, würde fein, wenn er fur einen neuen Geber 
mit der Schrift angefullt murde, um fein Werk 
bamit zu beginnen, fo daß er fi während bes 
Gebens mit der Sage und dem Snbalte feiner 
Saber befannt machen könnte, um dann mit Vor— 
thetl ablegen su Fonnen. Da aber mwenige Geber 
geneigt find, bas alte Fabrgeleife zu verlaffen, und 
es febr ſchwer balten würde, ſie angubalten, daß 
fe die Schriftkäſten verliefen, mie fie ſie fanden, 
(oder wenn fie fie auch voll eingelegt verliefen, fo 
möchten fie doc ſchlecht abgelegt baben, meil fie 
wüßten, daf fe nicht wieder daraus ſetzen würden,) 
ſo kann man nicht daran denken, daß auf dieſe 
Weiſe dem Uebel abgeholfen werde; daher haben 
die jenigen Druckherren, welche von dem allgemein 
angenommenen Syſtem abweichen, für die Folgen 
au büßen, die unvermeidlich darauf folgen. Das 
hab' ich all geſehen und gab mein Herz auf alle 
Werke, die da geſchehen“! — 

Aus der Betrachtung der vorhergehenden Be— 
merkungen erhellt deutlich, daß es höchſt unvers 
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ſtändig ift, einen jungen Anfanger mit dem Ab— 
legen anfangen su laffen, bevor er ſich mit ben 
Fächern fo wol als mit ben Buchſtaben befannt 
gemacht bat; und bies fann er nidt beffer lernen, 
als durch einen Verſuch im Geben. 

Aud muf der Setzer beim Ablegen genau 
Acht baben, daß er nidt zu viele Zeilen auf einem 
Male mit dem Ablegefpabne greife oder daß er nie 
einen zu grofen ober zu fmeren Griff auf die 
Hand nebme ; fonft lauft er Gefabr, daß ibn 
mäbrend des Ublegens ber gange Griff wackelt, ſich 
fraitet und dann durch eine geringe Bewegung 
gan aug ber Hand fällt, mas febr leicht geſchehen 
ann, und desbalb ift biefe Erinnerung felbft Denen, 
welche die Grôfe biefes Geblers fhon aus Grfab- 
rung kennen gelernt baben, nicht unnothmendig. 
Sft man freilih glücklich, wenn man einen ſchwe— 
ren Griff gethan bat, und erbalt man ibn fier 
auf der Hand, fo geminnt man an 3eit — aber 
man mage es ja nidbt! Die dburd einen Stoß oder 
irgend einen Zufall in Unordnung gerathenen Bud: 
ſtaben müffen mieder aufgefammelt, gereinigt, aus— 
fortirt und eingeln in ibre gehörigen Fächer gelegt 
werden — bdenn die 3wiebelfife müſſen aufgelefen 
werden, ebe man weiter fortfabren barf. 

Um einen Grif auf ben Ablegefpabn zu neh— 
men, follte ber Kopf oder bie erfte 3eile der 
Golumne gegen ben Setzer au, der ablegen will, 
geritet fein, bamit er nicdt die Mühe bat, den 
Griff umzudrehen, um die Signatur oben 3u baben. 
Mit bem Beigefinger der linfen Hand brudt er 
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einige 3eilen ober fo viele man auffaffen will, von 
beiden Geiten gut gufammen, bebt fole, während 
daf er fie zuſammen drüdt, mit beiden gefrümmten 
Beigefingern beider Hände gugleid in einem ge: 
wiflen Tempo in die Höhe, und fest biefen fo 
genannten aug einigen 3eilen beftebenden Griff 
auf dem Ballen der linfen Hand an, und läßt ibn 
auf dem Mittelfinger und auf den andern Fingern 
der linken Hand ruben; bernad fbiebt er mit 
dem Zeigefinger der rechten Hand die Silben oder 
Wörter von den Zeilen nad einanbder etwas vor: 
wärts gegen den Daumen eben der felben Hand 
au, faft ſolche Gilben oder Woörter bann fogleid 
mit oder gmwifen bem Daumen und Mittelfinger 
zugleich geſchwind, und fiebt mit biefen zwei ge— 
nannten Fingern bie Bucbftaben ober Gilben des 
alfo gefaften Wortes von einander, und läßt jeden 
Buchſtaben einer alfo gefaften Gilbe eingein in 
fein ibm beftimmtes Sad im Schriftkaſten fallen. 
Dabei muf fit) der Setzer immer bemüben, bie 
Budftaben leicht in die Fächer fallen zu laffen, 
und nidt ſtark binein zu merfen, geſchweige denn 
mit dem Kopfe des Buchſtabens zuerſt, weil dadurch, 
und zumal bei ſehr kleinen und feinen Schriften, 
die Buchſtaben oder die Accente leicht beſchädigt 
und abgeſtumpft werden, die nachzugießen viel Geld 
und Mühe koſten, und eben fo muß er die Fächer 
nie zu voll legen, weil Zwiebelfiſche die ſteten Be— 
gleiter bei einem ſolchen Verfahren ſein werden. 
Der Lehrling muß nicht gleich von Anfang an 
die Geſchwindigkeit zu erlernen hoffen, womit alte 
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Setzer das Ablegen betreiben. Sein Hauptſtudium 
muß darauf gerichtet ſein, daß er das Ablegen mit 
Schicklichkeit und den gegebenen Regeln gemäß ver— 
richten lernt, wenn es auch zuerſt langſam ge— 
ſchieht; hat man dies erſt erreicht, ſo wird ſchon 
Uebung den Meiſter in dieſem Fache machen, und 
er wird immer darin einen Vortheil haben, daß 
er einen reinen Schriftkaſten vor ſich hat, woraus 
er ſetzt, und ſollte er auch etwas mehr Zeit ge— 
braucht haben zum Ablegen. Durch das Corrigiren 
verliert man die doppelte Zeit, die er durch ein 
geſchwindes Ablegen zu erſparen ſich ſchmeichelt. 


Viele Setzer verlieren auch dadurch unnöthiger 
Weiſe Zeit, indem ſie das Wort lange betrachten, 
drehen und wenden, bevor die Buchſtaben ihre 
ſicheren Fächer finden. Ein aufmerkſamer Anfänger 
kann auch dies vermeiden, und wird ein guter, 
richtiger, wie geſchwinder Ableger, ohne eilfertig zu 
ſein; und bei dem trifft auch der oben angeführte 
alte wahre Spruch ein. Um nun dieſe beiden 
wichtigen Eigenſchaften, die des guten und die des 
geſchwinden Ablegens, ſich ganz eigen zu machen, 
muß der Setzer nie mehr Buchſtaben zwiſchen die 
Ginger nehmen, als er bequem halten kann, und 
wo möglich, immer ein ganzes Wort; er muß 
ferner ſeinen Griff voll in einer ſchiefen Lage 
erhalten, ſo daß der Kopf des Buchſtabens ihm 
geſchwinder unter die Augen kömmt. Aufmerffam- 
keit und Uebung machen ihn bald mit der Geſtalt 
der Buchſtaben bekannt, ſo daß er ſchon das Wort, 
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welches er mit den Fingern faft, bei einem flüch— 
tigen Blide während des Greifens erratben Fann. 

Wer biefe Methode befolgt, ift fiherlid ein 
ribtiger und gefhminbder Ableger, ob gleich bie 
Bewegung feiner Hände einem Zuſchauer nur lang: 
fam ju feun ſcheint. Nicht bie Gefhmindigfeit der 
Bewegung tragt sur Geſchwindigkeit im Ablegen 
oder aud im Setzen bei; — fondern das ange: 
nommene Syſtem, obne welches die Verſuche zwar 
ein Anſehen von Gefhminbdigfeit gemabren, aber 
nur Ermüdung aus Aengſtlichkeit und falfher Be: 
megung ergeugen. Sc Fann baber den jungen An: 
fanger in biefer Runft nicht aufmerffam genug 
auf dieſes Syſtem machen; und ba ricdtiges Ab: 
legen einen richtigen Satz liefert, mobei der Setzer 
nicht nur Zeit am Gorrigirftuble fpart, fondern 
aud einen ebrenwerthen Namen ſich ermerben 
fann, fo Fann er auf biefen Geſchäftstheil feine 
Aufmerkſamkeit nicht oft genug lenken. 

Ein anbderer mefentliher Dunct, der eben fo 
viel Aufmerffamfeit, Vorſicht und Genauigfeit er: 
fordert, als die erite, und der bie erfte Arbeit ift, 
bevor man ablegen Fann, ift bie Bebanbdlung der 
Sorm, nachdem der Drucder file dem Setzer abge: 
liefert bat. Hierin find viele Setzer ungemein 
nachläſſig, und bod entfteben aus biefem Uebel fo 
viele andere, wodurch er mebr 3eit verliert, al8 
wenn er von Anfang an fi bie Mühe und Zeit, 
die dazu erforberlid ift, genommen hätte; nicht 
einmal der Dandthierung mit ſchmutzigen Bud: 
flaben zu gedenfen. Wenn der: Druder nämlich 
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die Form bem Setzer rein abgewaſchen überliefert, 
aufgefhioffen und bie Formatftege oder die Format: 
quadraten in der felben abgeloft bat, fo nimmt der 
Setzer alsdann ben eifernen Rahmen von der 
Sorm ab, bie Gormatquabraten aus bder felben, 
und bebt fie an einem fhidiihen Ort auf. Das 
Gebbret, mworauf bie Form gelegt wird, follte 
immer rein gebalten merden, und die obere und 
untere @eite der Form follte der Druder mit 
kochender Lauge gewaſchen und dann mit reinem 
Waſſer abgeſchwebt haben, bevor er ſie abliefert. 
Denn iſt der Schmutz oder die auf der Form noch 
ſitzende Farbe nicht gehörig abgeſpühlt, ſo ſetzt (er) 
ſie ſich in die Buchſtaben, woraus wieder Schaden 
für den Druckherrn entſteht. Da dies jedoch eine 
Verrichtung des Druckers iſt, ſo ſpare ich eine 
weitere Auseinanderſetzung für jenes Buch auf. 
Go erfabre id, daß manche Setzer ein Stück 
Alaun in ihren Schriftkäſten liegen haben, um 
ſich die Finger damit zu reiben und dadurch die 
Haut zuſammen zu ziehen, wenn ſie ſchmutzig- 
ſchlüpferige Buchſtaben abzulegen haben. Dies iſt 
aber ein Zeichen, daß der Setzer nicht darauf As 
tung giebt, daß der Drucker ihm die Form rein 
gewaſchen überliefert hat; es iſt daher ſeine eigene 
Schuld. Iſt die Form rein gewaſchen, fo wird fie 
nie fhiupferig fein. Allerdings muf die Form 
angefeuchtet fein, bevor man file ablegen Fann; 
aber hiezu gebort reines Waſſer; und läßt man die 
Form einige Stunden fo angefeuchtet fteben, da: 
mit bas Waſſer fit recht zwiſchen die Bubftaben 
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und Zeilen binein ziehen Fann, fo laffen fid als: : 
dann die @ilben und Wörter leichter beim Ablegen 
aus ein anber fchieben, als menn fie troden und 
zuſammen gebaden find, und man forbert fo feine 
Arbeit. 

Sind die Buchſtaben einer abzulegenden Form 
ſtark zuſammen getrocknet, wie es der Fall im 
Sommer oft iſt, wenn ſie in warmen Tagen einige 
Stunden der heißen Luft oder im Winter der Ofen— 
bise ausgeſetzt ſtehen, ſo muß der Setzer beim Ab— 
legen die Buchſtaben, Silben ic. mit den Fingern 
mit großer Gewalt aus ein ander drücken und faſt 
jeden einzeln von bem anderen ablöſen, welches 
ihm viel längeren Aufenthalt verurſacht, als nöthig 
iſt, wenn die abzulegenden Formen vorher von 
allem Staube gereinigt und mit einer dazu ſchick— 
lichen Bürſte gut ausgeputzt und dann angefeuchtet 
worden ſind. 

Ich habe eine Methode irgend wo geſehen und 
ich wünſche, daß ſie nie Nachahmer gefunden hat; 
wenn nämlich noch die Schriften feucht in den 
Fächern nach dem Ablegen [agen und der Setzer 
gern wünſchte weiter zu ſetzen, ſo trocknete er ſeine 
Schriften am Ofen oder an einem Feuer, was 
keinen Schaden zwar mit ſich führt. Läßt man 
ſie aber nicht wieder erſt kalt werden, ſo können 
ſchädliche Folgen daraus entſtehen, wie ich eben 
erklären werde. Das Antimonium, woraus Die 
Schriftmaſſe mit beſteht, zeigt, wenn es von der 
Hitze angegriffen wird, höchſt gefährliche Wirkun— 
gen. Man ſollte daher die Schriften in einem 
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erhitzten Zuſtande nie mit der Hand berühren, 
noch ſich dem Schriftkaſten nähern, fo lange er 
mit den Buchſtaben zum Trocknen ans Feuer oder 
an den Ofen hingeſtellt iſt. Der ſchädliche Dampf, 
welcher in die Höhe ſteiget, kann fo leicht mabr- 
genommen werden, daß es allein genug iſt, davor 
zu warnen. Dies iſt der einzige Geſchäftstheil, 
wobei man ſich ſeine Geſundheit zerſtören kann; 
und da der Setzer ſeinen Willen hat, ſo ſollte er 
um ſeines Selbſt willen dieſen Dampf wie eine 
Peſtilenz vermeiden, der ſeine Nerven und Lunge 
angreift und wirklich krampfhafte Zuſammenziehung 
der Finger erzeugt. Es iſt das Beſte ſich ſo einzu— 
richten, daß er ſolcher Mittel ſich nicht zu bedienen 
braucht. So kann er ablegen, daß er, wenn er 
Mittags zu Tiſche geht, damit fertig iſt, und eben 
ſo vor dem Feierabend; und auf dieſe Weiſe wird 
die abgelegte Schrift entweder während der Mit— 
tagsſtunde oder des Nachts über trocken, und es läßt 
ſich daher leichter damit ſetzen, als wenn man aus 
einem Kaſten ſetzen muß, in welchem die Buch— 
ſtaben vom Ablegen noch ſehr naß ſind. Nur iſt 
darauf zu ſehen, daß er ſeinen Kaſten, nachdem 
er ihn voll gelegt hat und nicht gleich wieder aus 
dem ſelben zu ſetzen fortfährt, mit einem Pappen— 
deckel bedecke, damit kein Staub ſich auf die Buch— 
ſtaben anſetzen kann. 


— — — 


. Sünftes Rapitel. 
Yon dem Sebriftsetsen überhaupt. 


‘6 Gin guter Meifter macht ein Ding recht ; aber wer 
cinen Hümpler dinget, Dem wird es verdorben.” 


Das Setzen ift ein Ausdrud, meldher mebrere 
Arbeiten fo wol des Geiftes als aud des Körpers 
in ſich begreift; denn mer ſetzt, ift nidt nur zu 
gleider 3eit mit bem Leſen def, mas er zu ſetzen 
bat, befaftigt, ſondern aud mit bem Vertheilen 
der Gpatien und Ausfhliefen der Zeilen. Damit 
id aber einen geborigen Gang in meinen Bemer: 
Fungen annebme, werde id mit dem anfangen, 
waë dem Geben unmittelbar voraus geben muf. 


Bei ber Ueberlieferung eines Manuſcripts in 
die Hände des Setzers muf der Geber Yorfbrift 
(Gnftruction) uber bie Breite und Lange der Go- 
fumne erbalten; ob bas Werk durchſchoſſen, 09 
zwiſchen den Abfaben eine leere weiße Zeile gelaſ— 
ſen und ob irgend eine beſondere Methode in der 
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Suterpunction und im Gebrauche der Schriften be- 
folgt werden fol. Iſt bas Manufcript fein eigent: 
libes Manufcript, d. b. Handſchrift, fondern ein 
Exemplar, welches wieber abgefeht werden ſoll, ſo 
wird er Acht geben, ob zwiſchen der Schrift die er 
gebrauchen ſoll und der Schrift des Exemplars ein 
unterſchied ftatt findet, fo daß bas Ausſchließen 
mit den Spatien nicht beeintrachtigt werden kann, 
wogegen er bei 3eiten die nothigen Vorſichtsregeln 
au ergreifen bat, indem er fein Maaß weiter oder 
kleiner machen ann, wenn es enger Satz ift, oder 
indem er aus- oder einbringt, wenn es burcfchof: 
ſener iſt. Er ſollte eine eng gehaltene Zeile aus 
ſeiner Copie wählen, welche ſogleich die Verän— 
derung, wenn es eine giebt, zeigen wird. Hat 
nun der Setzer dieſe Inſtructionen bekommen, ſo 
wird er ſein Maaß nach der vorgeſchriebenen Zahl 
von Cicero m's nehmen, indem er ſie flächlings in 
den Winkelhaken legt, den ſelben dann anſchraubt, 
und zwar weder zu ſtreng, noch zu ſchwach. Dann 
paßt er eine Setzlinie in das Maaß, und ſo ſteht 
er gerüſtet vor ſeinem vollen Schriftkaſten. 


Es iſt nothwendig hier zu bemerken, daß jedes 
Maaß nach Cicero m's genommen wird, ob man 
gleich das Werk aus einer Schrift von verſchie— 
dener Größe ſetzt; und daß aller Durchſchuß ꝛc. 
auf m's von dem ſelben Kegel gegoſſen werde; 
welches regelmäßiges Richtmaaß nicht allein in 
Teutſchland, ſondern auch in ganz Europa aner— 
kannt wird. Man bedarf keiner Rednertalente 
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um die Vortheile zu bemeifen, die allen Theilen 
aug der Annahme eines regelmafigen Richt— 
maafes entwachſen. Der Druckherr ift nicht be- 
notbigt, Durchſchuß fur jee Grofe su giefen, in- 
dem der Setzer burd die Serbindung eingeler 
Stücke Durchſchuß alle Maaße machen Fann; vor: 
züglich vortheilbaft ift e8 fur den Setzer bei tabel- 
lariſchen Werken 16. Die folgende Tabelle wird 
geigen, mit wie menigen Größen bdie meiften 
Maafe gebildet werden können. (Siehe au 
Geite 59.) 
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Œabelle, 


welche die Sufammenfehung des Durchſchuſſes von 
11 m's bis auf 50 mit 3 Gtüden, und von 50 bis 
auf 100 nur mit 6 Stücken in einer Zeile 
darſtellt. 


| 


4,7,9, 13, 15, 20. 
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Go ausgeruftet fangt nun der Setzer fein 
Bert an. Paſſend mird es bier fein auf die Ge— 
berden aufmerffam zu machen, die mande Setzer 
fi bei ibrer Arbeit angemobnt baben. In der 
That, poſſirlich ſind die Geberdungen und Bewe— 
gungen einiger der Setzer, während ſie ihre Arbeit 
verrichten, und die oft noch drolliger werden, je 
fleißiger ſie darauf losſtechen, wie ſie es nennen. 
Wenn auch manche keine Zeit mit ſolchen Geber— 
dungen verlieren, ſo ſollten ſie doch immer daran 
denken, daß eine üble Angewohnheit ſchwer abzu— 
gewöhnen iſt. Vorzüglich iſt hier zu bemerken die 
ſehr ſchädliche Gewohnheit, beim Ausſchließen und 
Corrigiren der Zeilen, die Spatia in den Mund 
zu ſtecken. Uebrigens iſt die geſchwinde Bewegung 
der Hand nicht immer das Merkzeichen von einem 
raſchen Fortgange der Arbeit. 

Hat nun der Setzer ſein Manuſcript oder 
Exemplar, wonach er ſetzen ſoll, oder nur einige 
Blätter des ſelben auf dem Tenakel vor ſich, wel— 
cher an einer ſchicklichen Stelle des Schriftkaſtens ſo 
eingeſtochen wird, daß daß Licht immer darauf fällt, 
ſo fängt er ſeine Arbeit an, und, um des Anfän— 
gers willen, will ich ihm bei der Arbeit mit einer 
Erklärung folgen. 

Er nimmt den Winkelhaken in ſeine linke 
Hand, greift dann mit dem Daumen und Zeige— 
finger der rechten Hand nach den Buchſtaben in 
die Fächer des Schriftkaſtens, ſetzt einen nach dem 
anderen, fo mie er fie fur die Wörter nöthig bat, 
in den felben ein, fo daß badurd die Silben und 


296 


Wörter gebildet merden. Die linke Hand, womit 
er den YBinfelbafen balt, follte immer bder rec- 
ten, den Buchftaben greifenden Hand fofgen. Hält 
er immer den Winkelhaken fteif, fo verliert er 
3eit, da bie rechte Hand einen meit größeren Raum, 
als nöthig iſt, durchkreuzen muß. Die Hand folite 
immer dem Auge folgen, welches fhon den befon- 
deren Bucftaben, der mit der Gignatur vor ibm 
fiegt, ausſpähet, und der fogleid am Kopfe gefaft 
werden muf. So mwürde eine jebe falfhe Bewe— 
gung ficher verbindert, fo mie die Nothwendigkeit 
verbannt werden, die Bucbftaben in der Hand um: 
zudrehen. Daber bat ein Seber, bder richtig abzu— 
legen gemobnt tft, beim Setzen fein Hauptaugen- 
merk nur auf die Auffubung der Signaturen der 
Bucbftaben in den Fächern zu ricten, und ſolche 
danach mit den Fingern 3u ergreifen, und in ben 
Winkelhaken binein zu fehen, daß er fie nicht 
in dem felben ofter berum zu bdreben nöthig bat, 
fonbern foie gleid, wie er ffe hinein gefeht bat, 
fteben faffen ann. Zwar gebt e8 Anfangs febr 
langſam; aber nad und na erlangt er erft eine 
Gertigfeit, fo daf er bann auf ein Mal einen gan: 
gen einfachen ab von dem Manufcript auf faffen 
fann, und während er biefen noch feht und aus— 
ſchließt, das Auge fon mieder den nächſt folgen- 
ben fucht. Der unablaffigen Uebung verdanfen fofs 
de Setzer die erlangte Geſchwindigkeit im Setzen. 
Die fo gemonnene 3eit ift febr beträchtlich, ohne 
daß der Setzer dabei ermüdet und eilfertig feint. 
Außer dem hat man darin, daß man einen Satz 


297 


auf ein Mal im Gedächtniß auf faßt, nod einen 
Bortheil, namlid den 3ufammenbang des Gegen- 
flandes, und biefer erleihtert mieder Die Inter— 
punction, welche beut ju Tag ein Setzer wobl 
verfteben follte, menn er dem Gorrector nidt fo 
viel uberlaffen will, ba es Schriftſteller giebt, bie 
ihr Manufcript fo in die Druderei liefern, als 
wenn fie fagen wollten — febt zu, wie ibr beraug 
fommt! — 

Der Geter wird durch Gewohnheit und Uebung 
fo wobf mit ben Buchſtaben befannt, daß er ge: 
meiniglid einen falfhen Bucbftaben durchs Greifen 
entdeckt, obne ibn angefeben zu baben. er ein 
aufmert{famer Ableger iſt, wird auch ein guter Setzer 
gewöhnlich ſein. Und welch eine größere Schande 
giebt es wol für den Setzer, als der Name eines 
trägen und nachläſſigen Arbeiters! Um daher die— 
ſen Schandnamen ſich nicht zuzuziehen, ſollte er 
alles mit dem größten Ernſte betreiben; lieber ſollte 
er jede Zeile, die er geſetzt hat, durchleſen, um 
noch etwa Buchſtabenfehler zu entdecken, als ſo 
viel Zeit auf das Corrigiren zu verwenden, die er 
als verſchwendet anſehen muß; und was iſt es nicht 
für eine Plage für den Corrector? Nicht allein 
die Schande iſt es, die er daraus gewinnt, ſondern 
auch daß er der erſte iſt, welcher gelegenheitlich 
den Laufpaß bekömmt. Nicht um der ſchlechten 
Arbeit willen, die er gethan, und der Unehre, die 
er davon nach ſich zieht, ſondern aus Liebe zur 
Kunſt muß er ſchon alle ſeine Kräfte aufbieten, 
um ein tüchtiges Mitglied werden zu wollen; denn 
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mer biefe nicht geigt, bem mûre es beffer, baf er 
gänzlich auégeftofen würbe aus der Gemeinfhaft 
der Künſtler. Seine Arbeit tucbtig gethan zu baben 
ift ebler, weder kein Gold. 

Um den nothigen 3wifhenraum zu bilden, den 
wir im Schreiben zwiſchen den eingelen Wörtern 
laſſen, ſetzt der Setzer gewöhnlich zwei Spatien 
zwiſchen jedes Wort; und wenn er ſo viele Wör— 
ter in die Zeile geſetzt hat, daß kein folgendes Wort 
mehr ganz hinein geht, ſo verſuche er, ob nicht 
von dem folgenden Worte wenigſtens eine oder 
mehrere Silben hinein zu bringen ſind. Kann die— 
ſes geſchehen, ſo theilt er das ſelbe ab und ſetzt 
an die Silbe des abgebrochenen Wortes ein Divis 
(Theilungszeichen) an das Ende der Zeile. Iſt aber 
die Zeile doch noch nicht ganz voll geworden und 
kann er keine folgende Silbe mehr hinein bringen, 
fo ſetzt er zwiſchen jedes Wort noch ein Spatium, 
bis die Zeile ganz voll wird oder die genau be— 
ſtimmte Breite im Winkelhaken bekömmt, welches 
man das Ausſchließen der Zeilen nennt. Das gleich— 
förmige Ausſchließen mit Spatien iſt ohne Zweifel 
eine der wichtigſten Verrichtungen des Setzers, und 
deshalb glaubte ich oben mit Recht ſagen zu kön— 
nen, daß man einen Setzer nach ſeinem Ablegen 
und Ausſchließen ſchätzen kann. Denn die letztere 
Arbeit verlangt große Genauigkeit, welche, mit 
Fleiß verbunden, jedem Anfänger als die beſte 
Führerin zur Stufe der Vollkommenheit empfohlen 
werden muß. Das enge Ausſchließen iſt dem-Be- 
ſchauer eben ſo unangenehm als das weite Aus— 
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fhliefen, und follte nie erlaubt werden, aufer in 
ganz engem Satz; und fo gar aud bann fonnte 
man es baufig vermeiden. Was man gewobnlid 
ein bites (ſtarkes) Spatium nennt, d. b. ein Drit: 
theil vom Regel der Schrift, ift die befte und ge: 
falligfte Trennung zwiſchen jedem Wort, ob bies 
gleid bei engem Satze mit grofer Schrift nicht 
befolgt werden kann. Es ift nicht bios nothmenbdig, 
daß man bie und ba eine 3eile gleibformig aug: 
fhliefet, — ein genauer Setzer mird ängſtlich bes 
mubet fein, einer jeden Geite jene Gleihformigs 
feit im Ausſehen su geben, welche 3u ibren größten 
Schönheiten gehört. Nachläſſige und leibtfertige 
Setzer werden nie dieſe wünſchenswerthe Gleichför— 
migkeit erhalten; denn wenn ihre Correcturen mit 
Fehlern angehäuft ſind, ſo wird die äußerſte Sorg— 
falt im Corrigiren doch nicht das Ausſchließen re— 
gelmäßig machen. Man muß daher nie unterlaſſen, 
dem jungen Anfänger dieſe wichtige Maxime vors 
zuhalten. — Es iſt beſſer wenig zu thun, aber ſich 
vornehmen das Wenige wohl zu thun, als mit 
einer Gier die Buchſtaben zuſammen zu leſen, oder 
richtiger zu werfen, ohne Genauigkeit und Gleich— 
förmigkeit zu beachten! Aus dieſem Grunde ſollten 
ſich auch die Schriftſteller bemühen, ihr Manuſcript 
völlig correct in die Druckerei zu liefern; denn 
mag ſich der Setzer und der erſte Corrector noch 
fo viele Mühe genommen haben, und die Reviſion 
kömmt vom Verfaſſer wieder zurück in die Drucke— 
rei, fo weiß oft der Setzer mabrlid nicht, wo er 
zuerſt anfangen ſoll, und alle ſeine Mube, ſo wie 
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die des Gorrectors ift vergebens. Die Grfabrung 
bat mich gelebrt, daß unter 10 Schriftſtellern, bie 
eine Revifion von ihren Werken erbalten, es ficher: 
lich act giebt, Die gar nichts von Buchdruckerei 
und Gorrigiren verfteben; und die nach ihrer Suft 
in der Revifion ausſtreichen und bineinfhreiben, 
obne Daran zu denken, daß er mit einer ſolchen 
Revifion einen Bemeis von feiner Unordentlichkeit 
in die Buchdruckerei gefendet bat. Und fo ift es 
unmoglid, aud dem beften Setzer, wenn er nicht 
Die gangen Golumnen umbrechen und das Gange 
als einen neuen Satz betrachten will, eine Gleich— 
formigfeit im Ausſchließen zu erreichen; und fo 
wird die Schönheit Des Gabes vernidtet, mögen 
nod fo ſchöne Goriften, mag nod fo weißes Pa: 
pier genommen worden ſein. Doc aud in biefem 
Puncte Fann man fid beifer reden oder manche 
Feder ftumpf machen; Ales bilft nichts! Sie baben 
Augen und feben nicht, fie baben Obren und boren 
nicht, und fle haben ein Der; und fühlen nict, 
und baben Fein Mitleid mit dem Setzer, ibrem 
Rebenmenfchen ! 

Die verfhiebenen Stärken der Spatien babe id 
fhon ermabnt; und id) bemerke bier bios noch, daß 
die Dalbgevierten und die Haarſpatien von ein ans 
der aufbemabrt merden follten; die anderen Spa— 
tien, nämlich die mittieren und ftarfen Spatien 
werden gemeiniglich unter einander vermifht, ba 
es weniger Mube in Ausſchließen giebt; denn ift 
Man gendtbigt, ein ſtarkes Spatium mit einem 
mittieren zu vertaufhen oder umgefebrt, fo muf 
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man ſie oft alle verandern, um bie Zeile gleich 
au machen, mwogegen man, wenn man file in ben 
Winkelhaken ſteckt, mie fie in die Hände Fommen, 
einen groferen Wechſel im Ausfbliefen bat, mit 
dem geringften 3eitverlufte. 

Iſt eine Zeile fhon mit Spatien ausgeſchloſ— 
ſen, doch nicht mit der gehörigen Strenge, ſo muß 
man, wie ich oben ſchon bemerkt habe, noch ein 
Spatium zwiſchen die Wörter ſetzen; jedoch will ich 
hier noch bemerken, daß dieſes geſchehen ſollte, wo 
es am wenigſten bemerkbar iſt, z. B. zwiſchen einem 
d und h, welche, als perpendikuläre Buchſtaben, 
eine ſolche Hinzufügung erlauben werden; nur nicht 
in einem größeren Grad, als ein mittleres und 
dünnes Spatium zu einer mit dicken Spatien aug: 
geſchloſſenen Zeile, oder nach einem überhängigen 
Buchſtaben. | 

Die felbe Regel follte befolgt werden, wo bas 
Ausſchließen einer 3eile rebucirt merden muf. We— 
niger Raum iſt nad einem fragftebenden Buch— 
ſtaben erforderlid, al8 nach einem perpendikulären, 
fogar nach) einem Romma in der Antiqua. Kömmt 
ein Romma, Rofon, Semifolon, Auérufungs - oder 
Fragezeichen u. dgl. in der 3eile vor, fo muf alle 
Mal nad dem letten Bucftaben des felben Wor— 
tes und dem Komma oder einem jedem anbern 
Unterſcheidungszeichen ein dünnes Gpatium gefest 
werden, und dann nach dem Komma ein Halb— 
geviertes; ſo auch bei einem Kolon, Semikolon, 
Frag- und Ausrufungszeichen. Hingegen nach einem 
Puncte muß ein Ganzgeviertes geſetzt werden. Wenn 


302 


aber beim Ausſchließen der Zeile e8 ſich nicht thun 
läßt, jedes Mal nad einem Unterſcheidungszeichen 
mebr Raum zu laſſen als zwiſchen den andern Wör— 
tern, wie es doch eigentlich ſein ſollte, ſo muß der 
Setzer freilich von dieſer Regel abweichen, aber 
doch alle Mal bedacht ſein, nach einem Komma 
oder andern Unterſcheidungszeichen in der Zeile we— 
nigſtens etwas mehr Raum zu bringen, als zwi— 
ſchen die Woörter beim Ausſchließen bat geſetzt oder 
eingetheilt werden können. Im Falle aber, daß 
dadurch eine Zeile verunſtaltet würde, ſo kann vor 
dem Komma, zumal in Frakturſchrift, das Spatium 
wegbleiben; was auch immer der Fall ſein muß, 
wenn ein Komma am Ende einer Zeile zu ſtehen 
kommt. Uebrigens ſind ja die Spatien zu ſo vielen 
verſchiedenen Stärken gegoſſen, daß kein Setzer die 
Schuld wegen eines unregelmäßigen Ausſchließens 
auf die Spatien ſchieben kann. 


Dieſe weſentlichen Bemerkungen vorausgeſchickt, 
kann ich nun weiter fortfahren. Sollte die Länge 
der Columne dem Buchdrucker zu beſtimmen über— 
laſſen worden ſein, ſo muß der Setzer ſo viele Zei— 
len ſetzen, als er für ein ſchönes Verhältniß hält, 
welches gewöhnlich noch ein Mal ſo groß iſt als 
die Breite; dann ſetzt er noch den Columnentitel 
und die Norm nebſt Signatur (wenn das Werk 
ſelbige bekömmt, was jedoch immer anzurathen iſt) 
hinzu, und ſchneidet ſich danach ein genaues Co— 
lumnenmaaß. Dies muß geſchehen, bevor er die 
Columne auf das Setzbret ausſchießt. 
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Golumnentitel merden bei Antiqua-Satze ge: 
meiniglit mit Ravitälhen aus der felben Schrift 
gefeñt oder aud mit Gurfivfbrift. Ihre Anord— 
nung, fo wie der Gebraud der Seitenzahlen ift 
ganj dem Geſchmack uberlafflen. Nur büte man 
fib, alle nichts ſagende und gmediofe Schnörke— 
feien, wenn Feine Golumnentitel gebraucht werden, 
anjumenden. Das Werk felbft wird bem verftän- 
digen Buchdrucker fagen, ob man Columnentitel be— 
darf oder nicht. Daß Viele bebaupten wollen, ‘die 
Columnentitel müßten entweder aus einer größeren 
oder kleineren Schrift geſetzt werden, als der Text 
des Buches', iſt in Hinſicht der letzteren ganz falſch, 
wenigſtens meiner Meinung nach. Dieſe Idee, ſo 
irrig ſie auch ſcheint, iſt doch jetzt ſo gäng und 
gebe, daß man ſie faſt bei allen neueren Büchern 
ausgeführt findet, vorzüglich in Büchern geſchicht— 
liches Inhalts. Ich will gar nicht den Grund da— 
gegen anführen, daß — da die Columnentitel in der 
Form freier ſtehen und daher mehr der Gefabr 
ausgeſetzt ſind, von ungeſchickten Druckern () beim 
Auftragen auf die Form mehr mit Farbe über— 
laden oder voll geſchmiert zu werden, als andere 
Zeilen, welche dichter neben einander oder enge zu— 
ſammen ſtehen, und die Columnentitel auch, eben 
weil ſie freier ſtehen, ſich beim Ziehen oder Ab— 
drucken leichter und ſtärker ins Papier einſchneiden, 
als eng beiſammen ſtehende Zeilen, und deshalb 
auch oft nicht fo gleich und rein im Abdruck er— 
ſcheinen, als die anderen dicht ſtehenden Zeilen der 
Form, — es immer beſſer ſei, wenn der Setzer ſie 
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lieber aus einer größeren Schrift febe, als die des 
Textes, ſo daß ſich ſolche merklich von demſelben 
unterſcheiden. Ich brauche das erſtere gar nicht an— 
zuführen, da ich mit ungeſchickten Druckern nichts 
zu thun haben will, und für Dieſe ſchreibe ich auch 
nicht, und hat der Druckherr mit ſolchen zu thun, 
fo iſt es ſeine eigene Schuld und ſein eigener Scha—⸗ 
den von nicht geringer Bedeutung. Wollte ich aber 
z. B. meinen Columnentitel aus Petit ſetzen, wenn 
das Werk aus Cicero oder Garmond geſetzt iſt, ſo 
würde ich dadurch zeigen, daß ich die Bedeutung 
der Columnentitel nicht gehörig verſtände; daher 
ſind ſie nur gebräuchlich beim Satze ſolcher Bücher, 
in denen verſchiedene Gegenſtände oder die Gegen— 
ſtände in verſchiedenen Unterabtheilungen abgehan— 
delt werden. Freilich muß man ſich auch wieder in 
Acht nehmen, daß die Columnentitel wegen ihrer 
Größe im Verhältniſſe gegen die Schriftgröße des 
Textes nicht zu ſehr auffallen. 

Der Cuſtos ſteht nach der letzten Zeile jeder 
Columne unten rechts an der Ecke, und enthält 
jeder Zeit das erſte Wort oder die erſte Silbe von 
folgender Seite, und zeigt alſo dem Leſer, wie er 
weiter fortleſen ſoll. Zeigt aber nicht die Seiten— 
zahl ſchon die Folge der Columnen an? Wozu alſo 
noch ein anderes Bedürfniß für den ſelben Zweck? 
Oder blos deshalb, weil die Seitenzahlen etwa 
falſch ſein könnten? Mit Recht wird er daher in 
neueren Zeiten ganz weggelaſſen; das Ausſehen des 
Werkes leidet nicht dabei; Zeit und Geld wird aber 
erſpart, wo das Umbrechen in den Correcturbögen 
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vorfommt. Jedoch ift e8 nothmenbig, bei dem Um— 
brechen eine meife 3eile su laffen, für bie Norm 
und Gignatur 1. Es ift jebod rathfam, am Schluß 
eines Werkes, wenn Bücheranzeigen u. dgl. no 
angehängt werden, einen Cuſtos zu ſetzen, weil 
ſie häufig aus Bequemlichkeit der Buchbinder bei 
Seite gelegt und nicht angeklebt werden. Auch in 
Duodez und Octodez ſollten zwei weiße Zeilen der 
Seite zugegeben werden, die eine für die Signa— 
tur, und die andere fur etwanige Unglücksfälle, als 
Leichen des Setzers, oder Zuſätze des Verfaſſers; 
aber man merke wohl, daß dieſe Extrazeile nicht 
vom Setzer mit darf berechnet werden. 

Die Norm, — nicht der Norm, wie viele Se— 
bec fprehen, — wird meiſtens nur gebraucht bei 
Budern, bdie aus mebreren Tbeilen oder Banden 
befteben. Sd empfehle bdie felbe fur jedes Bucb. 
Gie wird alle 3eit auf die erfte Gofumne eines 
jeden Bogens durch ben felben gangen Theil oder 
Band bindurd gefeht, und zwar unter die letzte 
Seile der erften Columne des felben links am Bin: 
fef, aus einer kleinen Schrift, Die fit von ber 
Schrift, mworaus bas Bud im Gangen gedruckt 
wird, febr merflid unterfheidet, und gemeiniglid 
um zwei Grade Éleiner ift, al8 die des Tertes. Gite 
wird ubrigens um ein Ganjgeviertes eingezogen, 
und muf in der felben 3eile fteben, wo die Signa— 
tur ftebt, von der id gleidh fprehen merde. Auch 
ift die neue Methode einiger Buchdruckereien febr 
zu billigen, wenn burd befondere Zeichen an der 
Norm bemerfbar gemacht wird, au welcher Sorte 
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Papier ber Bogen gehoͤrt. Auf dieſe Weiſe mird 
Verwirrung, die burd ähnliche Papierarten leicht 
entfteben Fonnte, vermieden. 

Beim Anfange bder Arbeit follte ferner dem 
Geter befannt gemacht merden, ob bas Werk aug 
mebr alé einem Bande befteben folf, fo daf bie 
erfte Golumne eines jeden Bogens gleid) den Band 
angeigt, mou der Bogen gebôrt, Die Gignatur, 
welche mit der Norm in einer und der felben 3eile 
fteben muß, wird gewöhnlich in Ravitalhen, und 
bei Graftur gewöhnlich in Berfalien aus Éleinerer 
Schrift gefebt; und beftebt Der Band aus mebreren 
Alphabeten, fo ift e8 die befte Methode, das zweite 
Alphabet mit 2 À oder mit 2 A, 2 B 1c. zu be: 
ginnen. Andere mieberbolen in folhen Fällen bie 
Budftaben, 3. B. AA, AA oder AAA, AUX 1€. 
oder aud Aa, Aaa, Aa, Aaa 1. 

Der Titel, die Vorrede u. ſ. w. werden ge: 
woͤhnlich zurückgelaſſen, bis bas Ganze geſetzt wor—⸗ 
den iſt, da Umſtände eintreten können, welche den 
Verfaſſer nöthigen, die frühere Vorrede, oder ans 
dere gegebene Notizen zu aͤndern, oder das Werk 
ſo auslaufen kann, daß ſie füglich mit auf dem 
letzten Bogen eingebracht werden können. Aus die— 
ſem Grunde iſt es Gebrauch im Auslande, den 
erſten Bogen des Werkes mit der Signatur B zu 
bezeichnen, und A für den Titelbogen aufzuſparen. 
Doch gefällt mir die allgemeine Mode weit beſſer, 
den erſten Textbogen mit A anzufangen, und wenn 
der Fall eintreten ſollte, daß das Werk gerade mit 
einem Bogen beendigt wäre, oder daß die Vorrede 
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mebr als einen Bogen gäbe, ben Titelbogen mit 
dem kleinen Alphabete zu bezeichnen, 3. B. a, b, c. 
Einige ſetzen auch dafür Gternden. Bei einem 
Octavbogen find zwei Signaturen nothwendig, ob: 
gleich neuerdings auch blos eine angenommen wor: 
den iſt. Sie kommen auf die erſte und dritte Seite 
des Bogens zu ſtehen; bei einem Duodezbogen ſind 
drei Signaturen gebräuchlich für die erſte, dritte 
und neunte Columne. 


Eben ſo verdient auch die Methode, Ziffern 
ſtatt der Signaturbuchſtaben zu ſetzen, erwähnt zu 
werden, und ich gebe den ſelben meiſtens den Vor— 
zug, wenn das Werk ſtark iſt. Vorzüglich bei Ma— 
gazinen und ähnlichen Werken, die in halben Bo— 
gen gedruckt werden, iſt dieſe Methode empfeh— 
lungswerth. Sie verurſacht dem Buchbinder am 
wenigſten Verwirrung, zumal bei Werken von 500 
bis 600 Seiten. Uebrigens iſt bei neuen Auflagen 
der Wechſel der Signaturen wegen der Begehrung 
der Defecte auf dem Wege des Buchhandels ſehr 
zu empfehlen. 


Vor Alters hatten die Setzer viele Mühe und 
großen Zeitverluſt, ehe ſie die erſte Columne eines 
Werkes zu Stande brachten, und auch heut zu Tag 
iſt es nicht ganz ohne Beiſpiel. Sie wählten und 
wählten, und ſuchten die ſchönſte Verzierung, die 
oben die erſte Seite ſchmücken ſollte. Dieſer Ge— 
ſchmack iſt jedoch verdienter Maßen ſo ziemlich ver— 
altet, und blos durch die größte Einfachheit zeich⸗ 
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net ſich jest nod der Drud aus; alle Verzierungen 
find faft verbannt. Ich fage faſt', da id nod 
neulich Bücher aus anfebnliden Officinen geſehen 
babe, wo man recht beutlid feben fonnte, daß 
biefes ober jenes Blümchen mit Gemalt bineinge- 
gmungen war, Dod blos mwegen Des Blumenge- 
ſchmackes des Drudbherrn, Factors oder Des Ver: 
fafiers. Denn Lebteren müſſen wir feines Weges 
vergefflen, ba bie Herrn Schriftſteller närriſcher 
Weiſe auf dieſe oder jene Eigenheiten hartnäckig 
beſtehen, ſo wie der alte Comptoirbediente durch— 
aus keine Aenderung in ſeinen Circulairen vor— 
nehmen läßt. Doch großes Theiles zeigen in 
Teutſchland der Druckherr, oder ein guter Setzer, 
ihren Geſchmack in der Anordnung des Titels; und 
hier, wie bei jeder Geſchmacksſache, kann keine 
Regel niedergelegt werden, da ſich über dies ſehr 
ſelten die Büchertitel ähnlich ſehen, weil Jeder nach 
einem auffallenden Titel zu haſchen und das Ge: 
wöhnliche zu vermeiden ſtrebt. 


Der Setzer enthält endlich auch noch Inſtrue— 
tion, wenn das Werk mit Noten begleitet iſt, 
woraus ſie zu ſetzen ſind. Die gebräuchliche Regel 
für die Noten iſt dieſe, — für die Noten muß die 
Schrift in folgendem Verhältniſſe zum Texte des 
Buches ſtehen, nämlich für den Text Cicero, für 
die Noten Garmond; für den Text Brevier, für 
die Noten Bourgeois; für Garmond, Petit. Das 
franzöſiſche Verhältniß iſt folgendes — 
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Für Tert. Für Noten. 
Gros - Romain. St. - Augustin. 
Gros - Texte. Cicéro. 
St.- Augustin. Philosophie, 
Cicéro. Petit - Romain. 
Philosophie. Gaillarde. 
Petit - Romain. Petit- Texte, Mignonne. 
Gaillarde. Nompareille. 


Petit- Texte, Mignonne. Parisienne. 


Sn ben meiften alten Büchern finbet man die 
Noten zur Geite Des Tertes auf dem äuferen 
Rande. Diefe Methode verunftaltet aber die Sei— 
ten des Buches und madt fie unregelmafig und 
ungleid unter ein anbder; auch ift fie, wenn auch 
nicht völlig abgeſchafft, doch wenigſtens beträchtlich 
beſchränkt worden. 

In Hinſicht der Fläche der Schrift giebt es 
noch Zwiſchenſchriften, die ſich von den Hauptſchrif— 
ten unterſcheiden, und durch den Beiſatz von Grob 
und Klein bezeichnet werden. 

Die Noten unter dem Texte werden durch eine 
dünne Linie von letzterem getrennt, und zuweilen 
durch einen bloßen Zwiſchenſchlag, ſo daß er dem 
Auge bemerkbar gemacht wird, um alle Irrungen 
zu vermeiden. Bei großen Formaten und vielen 
Noten ſetzt man letztere gerne in zwei Spalten. 

Die Marginalien, oder Seitenanmerkungen, 
muß der Setzer aus einer kleineren Schrift ſetzen, 
als der Text und die Anmerkungen geſetzt ſind, die 
in eben dem ſelben Werk unter dem Texte vor— 
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fommen. Gemobnlih trifft Romvareille das Loos. 
Denn was man da vorfhlagt, daß gewöhnlich Pe— 
titfbrift gemablt mird, meil die Nompareille zu 
klein fei unb von ungefhidten und unvorſichtigen 
Drudern, beim Auftragen der Farbe auf die Form, 
leicht voll geſchlagen und daher unleferlid merde, 
gilt bei mir Nichts, wie man aus dem Vorher— 
gehenden ſchon einſehen wird, da ich nie mit Unge— 
ſchicktheit zu thun habe, und ich will wünſchen, 
daß Niemand ſeinen Aerger daran habe. Wie aber, 
wenn die Textnoten ſchon aus Petit geſetzt ſind? 
Hier ergreift man alſo nothgedrungen die Nom— 
pareille, trotz der Ungeſchicktheit mancher Drucker! 
Dies Alles aber ſind Gründe, die aus dem alltäg— 
lichen Leben in einer Buchdruckerei entſtanden ſind, 
von wenig Gehalt und Rückſicht — immer auf die 
Ungeſchicktheit, Unvorſichtigkeit und Nachläſſigkeit 
dieſes oder jenes ‘Runftmitgliedes” [2] gegründet 
und bem ſelben angepaßt. Hilf uns, liebe Typo— 
graphia, und bringe uns zuſammen aus den Stüm— 
pern, daß wir danken Dir und rühmen dieſe Deine 
Kunſt! Denn die da ſitzen in Finſterniß und Dun— 
kel, darum daß ſie Deinen Geboten ungehorſam 
geweſen ſind, und Deine Geſetze geſchändet haben, 
müſſen mit Verachtung geplagt werden; ſie liegen 
da und Niemand hilft ihnen, bis ſie endlich zu 
Dir rufen in ihrer Unwiſſenheit und Noth, und 
Du ihnen hilfſt aus ihren Aengſten, ſo bald ſie 
Dich als Kunſt erkannt, die ehernen Thüren des 
Vorurtheils zerbrochen und die eiſernen Riegel der 
Hartnäckigkeit zerſchlagen haben! 
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Dabei ift aud zu merfen, baf bie Margina- 
fien alle Mal genau am Rande zu der Stelle des 
Tertes gefest werden, oder menn fle mebrere 3ei: 
fen enthalten, genau da anfangen muüflen, wo der 
Verfaſſer file im Manuſcripte gezeibnet bat. Ha— 
ben bie Marginalien mebrere 3etlen, fo muß bie 
erfte Zeile der felben, menn es ibm die Breite er: 
laubt, ebenfalls um ein ganges, oder dod menig- 
ftens um ein Dalbgeviertes eingezogen, und die 
übrigen müſſen alle durchgehends in gleiher Breite 
gefest werden. Kommen darin Woͤrter vor, welche 
die Zeile nicht auéfullen, fo fullt man lieber bag, 
was an dem Morte der Marginalbreite nod ab: 
gebt, mit Auéfhliefungen aus, ftellt aber nibt 
das Bort in die Mitte der Zeile, fondern fest es 
an den Marginalfpabn an, als daß man ben Raum 
dur bas Durchſchießen des Wortes mit Spatien 
auéfullt, meil dieſes Durchſchießen fon eine Be: 
deutung mit fit) berbeifubrt. Zwiſchen die Margi— 
nalien und bie Zeilen des Tertes muß wenigſtens 
ein Halbperl-Platz gefeht, oder ein fo genannter 
Marginalfpabn gelegt merden, damit die Marginas 
lien nidt dit an den Text anftofen. 

Jetzt will id aud den Seter auf der gmeiten 
Golumne mit meinen Bemerfungen begleiten. Der 
Columnentitel mird in einer ſchönen, sur Schrift— 
größe des Tertes verbaltnifmaäfigeu Schrift gefest. 
Dies, mie id fon gefagt babe, hängt aber von 
Umftänden ab, bie faft bei jebem Werk anbderer 
Art find. Man vermeide eine ganz volle Zeile, als 
Golumnentitel; denn biefe bat ein plumpes unge- 
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fälliges Anfeben. Bei einem engen Satze machen 
zwei Durchſchüſſe den gewöhnlichen Raum nad dem 
Columnentitel; bei einer einfach durchſchoſſenen Co— 
lumne drei Durchſchüſſe oder ein Garmond weiß; 
und bei einer doppelt durchſchoſſenen ein Cicero weiß. 

Es iſt lange Zeit bei den Setzern ein herrſchen— 
der Gebrauch geweſen, und iſt es noch, ein Wort 
am Ende eines Abſatzes auszubringen oder ſo gar es 
abzutheilen, um den Vortheil einer getheilten Zeile 
zu genießen. Man merke aber wohl, daß ein oder 
zwei Silben oder auch ein ganzes Wort, wenn es 
nicht mehr als drei oder vier Buchſtaben ſind, auf 
einer getheilten Zeile einen Satz ganz verunſtalten. 
Es iſt daher des Correctors Pflicht ſolchen Unfug 
der Setzer nicht zu dulden. Die letzte Zeile eines 
Abſatzes ſollte durchaus nie eine Seite beginnen, 
noch ſollte die erſte Zeile eines Abſatzes die letzte 
Zeile einer Columne ſein, zumal wenn das Werk 
zwiſchen den Abſätzen durchſchoſſen iſt. Schon der 
Buchdrucker bezeichnet dieſen geſchmackloſen Fehler 
mit dem verächtlichen Ausdrucke Hurenkind'; und 
es iſt ein Leichtes für einen aufmerkſamen Setzer, 
ſolche Uebelſtände zu vermeiden. 

Zeigt das Werk viele weiße Stellen, wenn es 
3. B. aus vielen Abſätzen, Ueberſchriften ꝛc. beſteht — 
oder um in der Setzerſprache mich auszudrücken, 
iſt viel Speck vorhanden, ſo muß der Setzer vor— 
züglich auf die leeren Räume ſeine Aufmerkſamkeit 
richten, ſo daß, obgleich die weißen Zeilen aus Ge— 
vierten von verſchiedener Größe zuſammengeſetzt ſein 
können, doch ihr Raum dem regelmäßigen Kegel 
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der Schrift, woraus gefebt wird, gleid fein ſoll. 
Denn vermendet man bierauf feine Sorgfalt, fo 
muß das Megifter des Werkes unvoliftandig aus: 
fallen. Der Druder kann biebei nibté thun, wenn 
er auch etwas vom Setzen verfteben follte; auf den 
Setzer Fommt e8 bier an. 

Die erfte Beile eines neuen Paragraphen muf 
um ein Ganjgeviertes eingezogen werden, von welcher 
Grofe aud die Bubftaben nur immer fein môgen. 
Die Sobriftfteller baben verfhiedene Methoden fur 
ibre Paragraphen; Einige debnen den Sas ju einer 
ungebeueren Lange aus, bevor fle die Aufmerkſamkeit 
des Lefers einbalten; mabrend Anbdere fait nad) jedem 
Punct abbredhen. Der Geber muf aber des Schrei— 
bers Plan befolgen, aufer bei befonderen Fällen, 
wo es nothwendig ift, die Paragrarben im Ma— 
nufcripte 3u vermebren oder 3u vermindern. Die 
Gériftiteller, bie eine Befolgung ibres Syſtemes 
bon Geiten des Setzers verlangen, müſſen den An: 
fang eines neuen Paragraphen dem Setzer bemerfbar 
machen, es mag nun gefcheben, daf bie erfte Zeile 
um etwas eingezogen wird, fo baf file von der vor- 
bergebenden Zeile fid deutlich unterfheide, Falls 
lebtere gang voll iſt, oder daß am Rande des 
Manuſeripts ein beſonderes Zeichen gemacht wird. 

Viele Winke und Handgriffe könnten noch 
denen beigefügt werden, welche ich ſchon zerſtreut 
über das Scetzen überhaupt babe fallen laſſen, zum 
Unterricht für den erſten Anfänger, hätte ich nicht 
die Ueberzeugung, daß Uebung und eine ſtrenge 
Aufmerkſamkeit auf das richtige Verfahren der alten 
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erfabrenen guten Setzer ibnen von gréferem Nuben 
fein wird, als die Anbaufung von Regeln. Es ift 
die Pflicht des Setzers, unter deſſen Aufſicht ein 
junger Anfanger fommt, fein Amt mit Treue und 
Geduld zu vermalten, Die Funftigen Ausfihten des 
Jünglings im Leben beruben grofes Theils auf den 
Grundfäben, morauf fein erfter Unterricdht gebaut 
wird; und e8 tft fon die Pflidt eines jeden Mens 
fhen, die Gemobnbeiten des Jünglings su andern, 
welche ibm nactbeilig find, mügen fie aus Sorg— 
lofigfeit oder irgend einer anderen Urſache entfteben. 
Der Anführgeſpan — fo beift der Gefelle, welchem 
die Unterrihtung eines Anfangers anvertraut wird 
und welcher die sum Unterribte nöthigen Renntniffe 
und Eigenſchaften befiten und von deſſen dazu nôthis 
gen Fähigkeiten und hiezu erforderlihen moralifhen 
Gigenfhaften der Budbdruderberr burd gemachte 
Beobadtungen und Erfahrungen uberzeugt fein 
muf, — fol feinen Lebrling nicht allein sur Ord— 
nung und sum Fleiße beim Arbeiten anbalten, ibn 
gewiffenbaft, pflibtmafig und grunblid in feinem 
Gad unterridhten, fondern auch fein fittiihes Be— 
tragen beobacdten und ibn zu einer ordentlichen 
Lebengart, sur Reinlichkeit, Höflichkeit und Folg— 
ſamkeit im lUmgange gegen feine Vorgeſetzten und 
Gefellen fleifig ermabnen, ibm in allem felbft ein 
gutes Beifpiel geben, einen brauchbaren geſchickten 
Arbeiter aus ihm zu bilden fuchen, ibm jedoch auch 
nie die nöthige Erholung und Ruhe verſagen, mit 
ihm menſchlich und vernünftig umgehen, mit ſeinen 
etwanigen Fehlern beim Arbeiten die nöthige Nach— 
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fit baben, ibn auf eine liebreihe Art fle zu ver: 
befflern lebren und bei fFleinern Srrthumern und 
Nachläſſigkeiten nicht gleidh mit ubertriebener Strenge 
beftrafen, fondern bei Yergebungen oder Feblern, 
bei denen nicht offenbare Bosbeit des felben sum 
Grunde liegt, auf eine gemaäfigte Art züchtigen, — 
Pur3, der Anführgeſpan muf ibm ein guter verftan: 
biger Lehrer fein. 

Iſt nun ein Werk ſo meit vollendet, daf der 
Œert abgefest worden if, oder Dem Körper nur 
nod Kopf und Schwanz feblen, fo febt man den 
Inhalt, obgleid biefer fhidiiher sum Kopfe des 
Werkes geboôrt; und desbalb merde id ibn bis dahin 
auffparen und am paſſenden Ort erwähnen. Der 
Gnder oder bas Regiſter erbalt gewobnlid feinen 
Plat am Ende des Buches, und wird mit der felben 
Schrift, moraus die Anmerfungen des Tertes ges 
feht morben find, geſetzt; bat der Tert keine An: 
merfungen, fo nimmt man eine um gmei Grade 
Éleinere Schrift als die des Tertes, oder nach 
Umftanden eine nod Éleinere. Der Index muf 
immer auf einer ungeraden Seite beginnen. Auch 
erhält er faft immer die geborigen Golumentitel, 
obgleid die Seitenzahlen öfters meggelaffen werden. 
Die Gignaturen müſſen in ibrer ricbtigen Folge 
fortiaufen bis su dem lebten gangen oder balben 
Bogen. 

Es war ebemals der Brauch, das Bort, welches 
im Regiſter den Gegenftand bedeutete, bei einem Bert 
aus Antiqua, mit Gurfivihrift zu feben, und die bin- 
zugefügte Erklärung 1c. in Antiqua, und das Gange 
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wurde um ein (Ganggeviertes einge3ogen, menn e8 
mebr als eine Zeile betrug. Diefer Gebrauc ift 
aber faft gänzlich abgeihafft worden, aus ben oben 
bei der ÇGurfivihrift angegebenen Gründen. 

Es ift noch darauf zu feben, daß ſolche Hauptwör⸗ 
ter in dem Regiſter in einer alphabetiſchen Ordnung 
auf einander folgen; und es iſt höchſt nachläſſig 
und ungerecht vom Verfaſſer, wenn er erwartet, 
daß der Setzer erſt Alles in Ordnung bringen ſoll. 

Haben die Ziffern im Regiſter eine regelmäßige 
Folge, ſo wird nach jeder Seitenzahl ein Komma 
geſetzt, und wenn die Ordnung aufhört ein Punct. 
Go ſetzt man Komma's nach 5, 6, 7, 8 und nach 
12. 16. 19. 24. Puncte. Um aber bdie 3iffern zu 
fhparen, wird Die regelmafige Folge der felben auf 
folgende Weiſe bezeibnet 5 — 8 Werden zwei 
auf einander folgende Geiten des Werkes angeseigt, 
fo ſetzt man blos Die 3iffern ber erften und fugt 
sq. oder seq. (bd. b. sequente), bei teutſchen 
Werken fig. (folgende) hinzu; und wilf man noch 
mebrere auf einander folgende Geiten beseihnen, fo 
ſchreibt und febt man seqq. oder sqq. (d. b. sequen- 
tibus) und im Teutſchen flgg. (folgenden), 3. B. 
Gsq. D. b. auf der fecsten und fiebenten Geite, 
oder 12 sqq. d. h. auf der zwölften und ben folgen: 
den Seiten; 6 fig., 12 flgg. Gewöhnlich läßt man 
ben Punct nad ben lebten Ziffern weg, da ibr 
Stand am Ende der Zeile fhon hinreichend ift, was 
jedoch nicht ratbfam if. So wird aud weder ein 
Romma nod ein Punct nad dem lesten Wort 
eines Artifels gefeht, bei grofem Format und wei- 
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tem Satze; hingegen bei engen Columnen oder wo 
Ziffern nach den Woͤrtern geſetzt werden, iſt es nicht 
unpaſſend, ein Komma zu gebrauchen. 

Mit Ausnahme des Titels, der Vorrede ꝛxc. 
wird beim Beſchluſſe des Regiſters das Werk als 
vollendet betrachtet. Der Setzer bat nun zu beden— 
ken, wie das Werk ausgelaufen iſt, wie viel Seiten 
der Titel, die Vorrede ꝛc. geben werden, und ob 
er ſie ſo ausſchießen kann, daß er Papier und Druck 
erſpart. Für dieſen Zweck kann eine Vorrede durch— 
ſchoſſen oder eingebracht werden. 

Die zweckmäßige und geſchmackvolle Eintheilung 
des Raumes zwiſchen den Zeilen eines Titels iſt 
eine Sache, wobei viele Setzer Fehler begehen, 
welche das Auge des verſtändigen geſchmackvollen 
Leſers beleidigen. Daß dieſe Arbeit faſt ganz vom 
Geſchmacke des Setzers oder des Druckherrn abhängt, 
iſt bekannt; und daher laſſen ſich faſt keine Regeln 
geben. Nur bei einer Vergleichung der alten Werke 
mit neueren ergiebt ſich, daß wir auch hierin weiter 
fortgeſchritten ſind und vielleicht auch unſere Nach— 
barn, die Engländer und Franzoſen, übertroffen 
baben, was jedoch bei Erſteren dem vollgedrängten 
Titel, wodurch ſich engländiſche Bücher auszeichnen, 
zur Laſt gelegt werden kann. Der Teutſche giebt 
ſich ſehr viele Mühe mit der Einrichtung des Titels, 
und ich habe Beiſpiele, daß der Titel ſechs, acht 
Mal umgeändert worden iſt, ehe er dem Geſchmacke 
des Druckherrn recht war; ob Anderen, das laſſe id 
anheim geſtellt. Hiezu gehört freilich Geduld, die 
beim Ausländer nicht zu finden iſt. 
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Manche machen zwiſchen einigen Acilen eines 
Titels (Hauvt- oder Schmuztitels) zu viel und zwi— 
fhen anderen mieder ju wenig Raum, und bedenfen 
nicht, daß man fit bierin nach bem Inhalte der 
Worte des Titels rihten und dabei aud unterfuchen 
muß, was mebr oder meniger sufammengebort. Es 
ift daber su loben, menn Geker, Die eine folche 
Arbeit vorbaben, eine verftandige Perſon, vielleicht 
den Gorrector, bei fich baben, der ibnen, wenn es 
eine fremde Sprache ift, welche die Setzer nidt ver: 
fteben, den gangen Titel uberfest und angeigt, mas 
aufammen gebort und nicht getrennt merden darf. 
Hauptſätze eines Titels, welche mebrere 3eilen ent: 
balten, und daber fit von anderen michtigen oder 
minder wichtigen Hauptſätzen des felben unterfheiden, 
müſſen zwiſchen fit mebr Raum enthalten, als 
amifen den 3eilen, woraus ſie befteben. 

Enthält der Titel viele Zeilen und ift er ges 
brangt voll, fo muß auc) zwiſchen jeder 3eile der 
Hauptſätze derfelben ein wenig Platz gemacht werden, 
wenigftens fo viel als Halbperl austragt, wenn 
nämlich der Geber die folgenden 3eilen irgend eines 
Dauptfabes auf einem Titel nicht aus einer Schrift 
feben fann, bie auf einen boben Kegel gegoſſen ift, 
als wodurch fi die Zeilen fon beſſer bon einander 
unterſcheiden und daber leferliher würden. 

Mad der letzten Zeile des Titelé bis sur durch: 
gebenden Linie (— dod auch biefe durchgehende 
Linie iſt dem neueren Geſchmacke zu Folge beträcht— 
lich abgeſtutzt worden —), nach welcher gemeiniglich 
(der Druckort und) die Firma des Verlegers (oder 
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des Drudherrn) geſetzt wird, muß immer etwas mebr 
Pia Fommen, als nad bdiefer Linie, oder menig- 
ffens Das, mas nad Suftirung des gangen Titels 
und des fon eingetbeilten 3wifhenraumes smifhen 
allen Zeilen des felben an der Länge des gangen 
Columnenmaaßes nod übrig bleibt, oben vor und 
unten nad oben biefer Linie gleid eingetheilt merden. 

Dat ein Titel aber überbaupt nur wenige 3eis 
len, fo kann man allen Falls vor der erften 3eile 
des felben eine Quadratzeile ſetzen, modurd dann, 
wenn Das Bud gebunden ift, oben am Titel fo viel 
mebr meifer Rand entftebt, welches befler ins Auge 
fat, als menn folbe febr kurze Titel oder bie 
wenigen 3eilen der felben gang binaufgefhoben ers 
fheinen. 

Da bei Furgen Titeln natürlich viel Platz auf 
der Golumne übrig bleibt, fo kann in die Mitte 
des Platzes, melher von der lebten 3eile des Titels 
bis an die unterfte durchgehende Linie noch ubrig 
bleibt, entmeder eine in Kupfer geftodene oder in 
Holz gefbnittene Bignette oder eine Pleine Furge 
Linie in die Mitte gefest merden. Die Bignetten 
aber, welde man in folhen Fallen gebraucden will, 
müſſen etwas vorftellen, welches auf den Inhalt 
des Buchs oder auf das Leben des Sébriftitellers, 
wenn er unter die Claſſiker gezählt mird, paßt, mie 
es bei der Granffurter Ausgabe von Lord Byron's 
Werken, bei der Leipsiger Ausgabe von Shakſpeare's 
Werken der Fall ift. Diefe Bignetten dürfen aber 
auch Feinen zu grofen Raum auf der Columne ein: 
nebmen, und nidt etwa faft fo breit fein, als bie 
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Golumne des Buches, wozu ber Titel gebôrt, auch 
nidt fo bod, daß fle ben Raum von bder letzten 
Zeile des Titels bis an die unterfte Linie gang aus: - 
füllen. Dies mare febr geſchmacklos und würde febr 
fhlebt ins Auge fallen; fondern es muf über der 
Vignette und unter der fefben fo wol, als auf ihrer 
linfen und redten Geite ein verbaltnifmafiger leerer 
Platz bleiben. Hoͤchſtens Fann die Höhe einer fofhen 
Vignette oder der ganze Umfang ibrer Zeichnung 
die Hälfte von bem auf einem Titel dazu übrigen 
Platz einnehmen, die andere Hälfte des felben 
Platzes muß über und unter ſelbige gleich getheilt 
werden. Oder man theilt den Raum dazu in drei 
Theile; einen Theil des ſelben beſtimmt man für 
die Vignette, und einen Theil des nun übrigen 
Raumes vor und den dritten Theil nach der ſelben. 
Hat der Titel aber gar zu wenig Zeilen, ſo kann 
man freilich noch mehr Platz über und unter die 
Vignette machen. In dieſem Fall darf man jedoch 
nicht gar zu viel Raum zwiſchen die Zeilen des 
Titels ſetzen; manche Setzer thun dieſes, um den 
Titel dadurch mehr auszufüllen; allein dies fällt auch 
nicht gut ins Auge, wenn die Zeilen gar zu weit 
aus einander ſtehen; da kann der Leſer die Worte 
des Titels nicht mit einer ſolchen Geſchwindigkeit 
überblicken, oder den Sinn der ſelben nicht ſo ſchnell 
auffaſſen, als wenn die Zeilen oder Wörter des 
ſelben näher beiſammen ſtehen. 

Das über die Anordnung hier Geſagte hängt 
lediglich von Umſtänden ab, die bei jedem Buche 
verſchieden ſind, wie ein Jeder leicht begreifen wird; 
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daber ift es unnütz nod mebrere Worte über biefen 
Gegenftand zu machen, da er nod aufer dem vom 
Gefbmad und von dem ribtigen Blide des Setzers 
und von ben WBorten, die ihm gegeben find, fo mie 
von beren Snbalt, abbangt. Das Befte, mas ein 
Setzer hiebei thun kann, um ſich ju bilden, tft, daß 
er fi mit gebrudten Büchern befannt mat, von 
denen er meif, daß auf deren Ausſtattung 3eit und 
Sorgfalt vermendet worden ift; nur büte er fi bier 
bei der Auswahl; denn in den jebigen 3eiten, wo 
Bieles fabrifenmafig betrieben wird, giebt e8 vielen 
Ausſchuß. 

Dem Titel folgt die Dedication Gueignung) 
des Buches, wenn der Verfaſſer eine vorſchreibt, 
und beträgt ſelten mehr als eine Columne. Sie iſt 
wie der Titel zu behandeln, wird geſetzt in Ver— 
ſalien und Capitälchen, wenn das Werk aus Antiqua 
geſetzt worden iſt; wird aber auch eine Zueignungs— 
ſchrift angehängt, fo nimmt man gemôbnlid dazu 
eine Schrift, die zwei Grade größer iſt, als der 
Text des Buches. So habe ich die Zueignungs— 
ſchrift in Curſiv geſehen, theils von der ſelben Grôfe 
wie die Vorrede, die in Antiqua war, theils um 
einen Grad größer oder doch durchſchoſſen. Der 
Titel, ſo wie die Dedication, bekommen keine Sei— 
tenzahlen, werden aber oft ſtillſchweigend mit gezählt, 
fo daß Titel-, Zueignungsblatt vier Seiten geben; 
die fünfte Seite, wo die Vorrede anfängt, wird 
auch nicht bezeichnet, ſondern erſt die ſechſte, und 
zwar mit römiſchen Ziffern, 3. B. VI, VII; oder 
man zählt die erſten beiden Blätter, ſo wie die erſte 
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Geite des britten Blattes nicht, und fangt die ge- 
rade @eite des lebteren mit U an, und gebt fo 
fort III, IIII, V à. 

Bei Werken, die aus Antiquafchrift gefebt, ge- 
braudte man ebemals, und bie und da jeht no, 
die Gurfivirift fur die Vorrede; doch bat jetzt bie 
Antiqua, die um einen Grad grofer ift, alé der 
Tert des Werkes, fie groftes Theiles verdrangt. 

Titel, Zueignung (Bueignungéfrift), Borrede, 
Ginleitung 1. machen das aus, was die Buchdrucker 
den Titelbogen nennen, namlid mit der Gignatur A, 
vorausgefest, daf der Tert des Werkes mit Signa— 
tur B anfangt. Drei und zwanzig Bogen eines 
Werkes umfaſſen, was man ein Buchhändler-Alpha— 
bet nennt; denn die Bucbftaben J, V und W werden 
weggelafien. 

Was bei der Borrede gilt, gilt aud bei der 
Ginleitung, wenn eine folhe fi vorfindet. 

Der Inhalt folgt der Vorrede, oder der Gin: 
leitung, und wird aus einer, um einen Grad 
Pleineren Schrift gefebt, als die Textſchrift ift. Den 
Gnbalt oder Die Summarien muf der Seber nidt 
augefpibt feben, wie bei manchen Mubrifen zu ges 
fheben pflegt, fondern gleid nach der Ueberfrift 
läßt er bie erfte 3eile des Snbalté oder Summa— 
riums berauégeben und bie folgenden zieht er um 
ein oder zwei Gevierte ein, je nachdem die Breite 
feines Gormates, der Columne oder der Spalte, 
oder aud die Eintheilung des Inhaltes befchaffen ift. 

Die Drucdfebler finden entweder am Œnde der 
Borrede vor dem Œerte des Werks oder nad dem 
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Ende bes felben ober binter bem Regiſter ibre Stelle. 
Freilich iſt zu wünſchen, daß alle Werke feblerfrei 
aus der Buchdruckerei in die Welt gehen ſollten; 
aber in Hinſicht dieſer Kunſt können wir mit Recht 
mit Pope ausrufen — 


«Wer von Fehlern frei die Arbeit denkt ju ſeh'n, 
Denkt was weder war, noch iſt, noch wird gefcheb’n ! » — 


Eine grofe Anjabl folher Fehler könnte ver: 
mieden werden, wenn die Schriftſteller eine leſer— 
lichere und genauere Handſchrift lieferten; und laſſen 
ſie das Ganze ſchön abſchreiben, ſo ſind ſie doch nicht 
immer zu bewegen, die Abſchrift, die oft ein un— 
verſtändiger Schreiber oder Schüler gemacht, wieder 
durchzuleſen, bevor ſie weggeſchickt wird, und wenn 
ſie auch dieſes thun (— da denken ſie aber Wunder 
ſchon was fie gethan haben —), fo geſchieht es nicht 
mit der erforderlichen Genauigkeit, wovon die Cor— 
rectoren ein Lied ſingen können. 


Zuweilen werden die Druckfehler auf die gerade 
Seite eines Blattes geſetzt, dem Titel gegen über; 
ob es gleich aber nur ſelten geſchieht, ſo iſt es doch 
traurig, daß je ein ſolcher Gedanke in eines Men— 
ſchen Sinn kommen konnte; denn es iſt ja Maxime, 
die Druckfehler ſo eng zuſammen zu preſſen, als 
nur möglich iſt, und ſie dahin zu ſtellen, wo ſie ſich 
am wenigſten zeigen, da ein ſolches Verzeichniß von 
Druckfehlern nicht zur Empfehlung des Werkes ge— 
reicht. Es iſt daher eine ſchlechte Politik, wenn 
man das Sündenregiment öffentlich auf dem Parade— 
platze Mann für Mann aufmarſchiren läßt. Oder 
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foll eine folde Parade von bder Gtrenge und Ge: 
nauigfeit bes Generalé ein Zeugniß geben? — 
Greilid baben wir einige der Gcriftiteller, die da: 
durch ihre Unſchuld an den Geblern zu erfennen 
geben oder durch Schimpfen auf den Gorrector und 
Geter ibren fhmeren Klotz von Schreiberei ein 
menig aufbebefn mollen, und was ba no fur 
Gnurrpfeifereien angemenbdet werden, um fid vor 
dem Auge des kurzſichtigen Publikums zu reinigen. 
Die Fehler ſollten daher alle Mal unterſucht werden, 
wem die Schuld beizumeſſen wäre, bevor er als 
wirklicher Druckfehler anerkannt wird; und thöricht 
iſt es auch endlich, aus der Mücke einen Elephan— 
ten zu machen und ihn zur Schau herum zu tragen! — 


Gestes Rapitel. 


Dom Umbrechen. 


Das Umbrehen umfaft nidt allein die Rennt: 
nif, Die Geiten fo auszufhiefen, daß fe, nachdem 
fle abgedrudt und der Bogen gefalsit worden, auf 
einander in der regelmaäfigen Ordnung folgen, fon: 
dern aud Die Art und Weiſe, wie die Stege au: 
fammen gelegt merden müſſen, und wie breit der 
weife Raum an den gedrudten Seiten oder Blättern 
fein ſoll. 

Nachdem fo viele Columnen gefest worden find, 
alé ju einem Bogen gebôren, fo nimmt man biefe 
Golumnen, eine nad der anbderen, mie fle nad ben 
Geitengablen auf einander folgen, und legt fie auf 
den Ausſchießſtein nad der fur jedes Format bes 
ftimmten Anoronung. | 

Diefe Anordnung oder das Ausſchießen der Sei— 
ten wechſelt bei jebem Gormate; das Ausfhiefen in 
Octav und in Duodez if die Baſis fur alle andere 
Sormate; eigentiid bios nur das Quartformat, in- 
Dem man aus biefem alle andere Sormate bilden kann. 
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Die folgendben Schema's zeigen jeder Golumne 
ben Plat an, ben ſie auf dem Schließſtein einneb- 
men foll. Ich merde bernad die Art, den gedrudten 
Bogen au falzen, erflaren. 


Die gebraͤuchlichſten Formate. 


In Folio. 
Schöndruck. Widerdruck. 


TI 


Halber Fogen. 


j 
1 


L + a L ne de de —— 2 À 
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Solio : Duern. 
Der erfte Bogen. 
Shondrud. Widerdruck. 


0 —⸗ — 
| 7 2 t 





Der zweite Bogen. 
PT Widerdruck. 


ILE 


Weann in einer Buchdruckerei der Gall vorfommt, 
daf irgend ein Aufſatz oder eine Abhandlung in 
Solio-Duern, Tritern u. f. w. oder in Quart: 
Duern 16. gedruckt merben ſoll, fo muß dazu eine 
Gattung Schrift gemablt werden, die in der felben 
Officin in Menge oder dod ſtark vorbandben if, 
daß man einfiebt, baf fie sum volligen Ausſetzen 
fo vieler Folio Duernbogen, als bie Abbandlung 
ſtark werden ſoll, binreihend if. Dann muf der 
Schriftſetzer, welcher sum Geben der felben be: 
ftimmt ift, den. Tert nach einander ausſetzen und 
bios ſtückweiſe unterbeffen auébinden, und auf Bre- 
ter ausfhieben, und erft wenn alles zu der Ab— 
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bandlung geborig nach der Reihe abgefet ift, wer— 
den die gefebten Stücke nad) einander in gebôriger 
Aufeinanderfolge umbrochen, juftirt, oder 3u or- 
dentiihen vorſchriftmäßigen Golumnen gemacbt, und 
nad obiger Abbildung auf die Breter geſchoben. 
Wenn aber in folhen Abbandilungen das, mas 
im Drud auf eine jede Seite Fommen ſoll oder 
muß, fon beftimmt ift, fo Fann man freilid au 
&olio- oder Quart - Duern xx. bogenweiſe oder gar 
formenmeife abdruden, wenn von der dazu gemabl: 
ten Schrift nidt genug vorbanbden iff. 


Golgende Megel wird die Arbeit erleihtern. 
Suerft muf man wiſſen, mie viel man Columnen 
bat; Die Zahl der felben theile man in fo viele 
Goliobogen, lege die beiden erften und die beiden 
letzten Columnen, die den erften Bogen ausmachen, 
aufé Bret, und fabre fo fort, daß die ungeraden 
Geitengablen immer links und Die geraden rechts 
feben. Wir wollen als Beifpiel annebmen, das 
Werk beſtände aug 36 Columnen, fo wurde auf 
folgende Weiſe ausgeſchoſſen werden müſſen. 
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Der Bunbdfteg muß eine geborige Breite baben. 

Gin Bortbeil dabei ift, daß es beim Ginbin- 
den oder Deften meniger Mube mat, meil man 
die Bogen nur ordentlich ju falsen, einen in ben 
andern nad den Gignaturen zu legen, und im Rücken 
oder Bunbitege leicht zuſammen zu nähen braucht. 
Solche Werke, die auf dieſe Art gedruckt ſind, 
laſſen ſich auch nach der Heftung und Beſchneidung 
leicht bis in den tiefſten Winkel des Bundſteges 
aufbiegen und aufblättern. Bei Tagebüchern, Hand— 
büchern über tägliche Einnahme und Ausgabe und 
anderen wirthſchaftlichen Einſchreibebüchern, Proto— 
kollen ꝛc. iſt dieſe Druckart ſehr bequem und vor: 
theilhaft. Die Formate in Folio-Tritern, Quatern, 
Quintern, Sextern, und in Quart-Duern, Tritern, 
Quatern xx. auch hier anſchaulich vorzuſtellen, mare 
überflüſſig, weil ein jeder angehende Setzer aus 
dem, was hier dargeſtellt und geſagt worden, ſich 
dann leicht ſelbſt zu rathen wiſſen wird. 
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Gin Drittel-Bogen in Duodez, oder 8 Seiten. 
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überfteigen, alfo in 32, 36er 14. Solche Formate 
muüflen immer in balben Bogen ausgeſchoſſen mer: 
den, mie es au in Frankreich und England ge: 
fhiebt, und wie auch einige unferer vornebmfiten 
Buchdrucker nachgethan baben. Ein Geder wird die 
Bequembeit, SLeibtigfeit und fogar die Vortheile 
diefer neuen Methode einfeben. Der Setzer mird 
weniger beim Auéfhiefen irren; der Druder wird 
fein Regifter machen, obne die Ungleihbeit der 
Rabmen oder die der Stege au befürchten su baben. 
Gelbft die Vortheile find nicht minder poſitiv; er: 
fpart dieſe Methode nidt der Officin die Hälfte 
der Schrift, die doc erforderlidh fein wurde, wenn 
man in gangen Bogen ausfhiefen und fie drucden 
fafflen wollte, und befördert fie nicht die Schnellig— 
Feit des Drudens? Kurz, fo wol der Buchdrucker—⸗ 
berr als aud die Urbeiter haben dabei Vortheile 
und Erleichterung. 

Nicht allein gewiffe ublihere Formate babe id. 
der Runft zu Gunften, ausführlicher bargeftelit, 
fondern aud die jenigen, welche als Grundiagen 
für alle die anderen Formate dienen. Ich meine 
das Octav- und Duodes- Format, worauf alle bie 
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folgenden Formate zurückgeführt merben, ba fie 
nur vervielfaltigt erfeinen. So mirb ein Format 
in Sechsundneunziger als ſechs Octavbogen ausge— 
fhoffen werden. 

Bei den Éleinen Formaten, — um mit dem 
Achtzehner angufangen, — folften bie Theile des 
Bogens, wo gefhnitten werden ſoll, mit Sbnitt- 
linien fur den Buchbinder bezeihnet merden, meil 
die Falze febr genau gemacht merden muf, um ben 
Rand zu fhonen. Bei Duodez wird die telle, wo 
der Garton gefbnitten wird, burd die Punctur: 
{oder bezeichnet. 

Gb babe bas Ausſchießen angezeigt, bem zu 
Folge der Bogen in Duodez umgeftulpt merden 
folite. Der grofte Theil davon wird in Octav um— 
fhlagen; auch babe id nur die erfteren, als Aus— 
nabméfalle, betrachtet und bezeichnet. 

Gin Band kann nicht wohl gebeftet merden, 
und die Bogen koönnen nidt die Gleichheit ibrer 
Bundränder erbalten, mwenn fie nicht in gleidbe 
Hefte abgetheilt worden find. 

Bei fleinen Gormaten müſſen vorzüglich bie 
Hefte nicht zu dick gemacht werden. 

Da die Hebräer von der rechten zur linken 
Hand ſchreiben, fo müſſen natürlicher Weiſe auch 
ihre Bücher oder Schriften auch ſo geſetzt und ge— 
druckt werden. 

3. B. Wenn man im Hebräiſchen die Colum— 
nen eines Octavbogens ausſchießen will, ſo nehme 
man einen Abdruck von einem erſten oder A-Bo— 
gen eines teutſchen oder lateiniſchen Werkes, auf 
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melhem bie Prime A naturlih bie Columnenziffer 
1 bat, breite dieſen Bogen neben einem Gekbrete 
der Geſtalt aus, daß der Schöndruck oben auf au 
liegen Fommt, und fhreibe alle Mal die Columnen 
des Schöndruckes in folder Ordnung, wie fie auf 
einander folgen, auf bas eine Gebbret; bernac 
umſchlage den felben Bogen fo, daß ber Wider— 
druck wieder oben auf zu liegen Fommt, und fbreibe 
die Widerdruckscolumnen fo in eben der Ordnung, 
wie fle dann auf dem gedruckten Bogen erfheinen, 
aud auf das gmeite Setzbret; dann darf man nur 
die Golumnen nach dieſer Vorzeichnung auéfchiefen, 
fo ift e8 auf bebraifhe Art richtig. Auf dieſe Weiſe 
kann ein Ungeubter aud bei anderen Formaten im 
Ausſchießen bebraifher Bogen ſich leicht zu belfen 
wiſſen. 

Bevor ich jedoch weiter gehe, muß ich noch 
einige kurze Bemerkungen über die Methode, eine 
Columne auszubinden, hinzufügen. Man nimmt 
einen feſten Bindfaden (Columnenſchnur), legt ihn, 
ſcharf angezogen, einige Mal um die Columne 
herum; während des ſtärkeren Anziehens der Co— 
lumnenſchnur mit der rechten Hand drückt der 
Zeigefinger der linken auf die Stelle links am 
Einſchnitte des Columnenmaaßes ſtark auf, unter 
welcher Zeit die rechte Hand des Setzers die Ahle 
ergriffen hat, und damit dann das Ende der gan— 
zen Columnenſchnur zwiſchen die letzte Zeile der 
Columne und der mehrere Male um ſelbige her— 
umlaufenden Schnur ſo weit durchzieht, daß er 
ſolche beim Durchziehen in eine kleine Schleife 
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faſſen und damit fo ftarf angieben Fann, baf Die 
Columne dadurch fo feft sufammen gebunben mirb, 
daß der Geber folde mit beiden Hanben fier faf- 
jen und auf das Gebbret ausfhiefen kann. Bei 
dieſem Ausbinden find fo viele Bortheile und Hand- 
griffe au beachten, die fih durch eine Befbreibung 
nicht gang deutlich barftellen wollen, daß id bios 
des Lebrlings Aufmerffamleit auf biefen Gegen- 
ftand lenken will, damit er alles feinem Anführe— 
gefpan ablerne. Nur nebme man fi in Adt, daf 
die Schnur nicht abfbnappe oder überfpringe, mo: 
durd bie gange Columne beim Ausheben aus der 
Hand und ganz sufammen fallen würde. Um Dies 
au verbuten, drückt man die Schnur an ben Eden 
der Columne unten, links und rechts, und oben 
rechts entweder mit Der Ahle, oder mit dem Fin— 
ger fo meit niedermarts, daß folhe moglidft in 
der Mitte der Höhe der Buchſtaben um bie Co— 
lumne berum zu fiegen fommt. 

Iſt affo die Columne im Schiffe feft ausge— 
bunden, und die Columnenſchnur auf die beſchrie— 
bene Weiſe bis in die Mitte der Bubftabenbobe 
niedergedrudt und in die erforderlihe Sage ge- 
braht worden, fo rückt der Setzer die gange Co— 
lumne auf der Schiffszunge ſo weit von der rech— 
ten. sur linken oder ſo weit hinauf oder herüber, 
daß er ſie von allen Seiten mit beiden Händen 
gut faſſen und zugleich rings herum ſcharf zuſam— 
men preſſen, ſie dann alſo gleich ſtark feſthaltend 
aus dem Setzſchiffe auf das Setzbret tragen, oder 
wie der Kunſtausdruck heißt, ausſchießen kann. 
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Auch biefes Ausheben der auégebundenen Golum: 
nen ift mit fo vielen Handgriffen begleitet, daß 
ein Anfanger redbt auf die Stellung der Ginger 
At geben muß, mie fie ibm fein Anfubregefpan 
geigt. Nur gewöhnliche Octavcolumnen und Sei— 
ten von Éleineren Gormaten kann man mit ben 
Händen ausſchießen; bei grofen Formaten, al8 bei 
Folio, Quart, ja bei Medianoctav muf eine an: 
dere Methode befolgt merden, meil fo grofe Go: 
lumnen kein Setzer mit den Händen überfpannen, 
feſthalten und weiter tragen kann. Iſt alſo 3. B. 
eine große Foliocolumne gehörig ausgebunden wor— 
den, ſo trägt er ſein Schiff mit der Columne zum 
Schließſtein. Wo kein Schließſtein gebräuchlich iſt, 
nimmt man ein Regal, ein umgekehrtes Setzbret, 
oder ſonſt eine gerade Fläche. Mit der linken Hand 
hält man das Schiff an der Randleiſte feſt, mit 
der rechten aber zieht man die Zunge, worauf die 
ausgebundene Columne ſich befindet, nicht zu ge— 
ſchwind heraus, ſtellt dieſe dann auf der Schiffs— 
zunge liegend auf die Stelle des Setzbretes, wo ſie 
hin zu ſtehen kommen ſoll, hält am Fuße der Co— 
lumne einen Steg vor, drückt ihn dann ein wenig 
entgegen, und zieht die Zunge geſchwind unter der 
Columne weg. 

Sind nun die Columnen für eine Form aus— 
geſchoſſen worden, ſo ſehen wir nach den Seiten— 
zahlen und Stichwörtern oder Cuſtoden, wenn man 
ſich deren bedient, ob die Columnen richtig auf 
einander folgen. Bei engem und gewöhnlichem 
Satze ſieht man ferner darauf, ob die ungeraden 
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duferen Seiten ibre paflenben Gignaturen baben; 
zählt bann, ob bie 3abl einer Aufenfeite und die - 
Zahl der nadftfoigenden eine mebr betragen, als 
e8 Geiten find, Die in einem Bogen oder balben 
Bogen unferes Werkes enthalten find. So machen 
4 und 4 in Folio 3. B. 5; 1 und 8 in Quart 9; 
4 und 16 in Octav 17. Auf bdiefe Art unterfuchen 
wir alle zwei @eiten bei allen Gormaten, ob ibre 
Summe sufammen die 3abl der Gejten in einem 
Bogen um 1 uüberfreitet. Findet diefes Gtatt, fo 
find die Seiten an ibren ribtigen Gtellen. | 
Unferer Sache gemif, daß wir bie Golumnen 
an ibre gebürigen Stellen gefeht baben, fuchen wir 
nun die Formate, und bier 3. B. fur einen Octav— 
bogen. Dem zu Folge fut man ein gutes Paar 
Rabmen au befommen, Die fo wol im Umfang 
als aud in anbderer Hinſicht fih gleid find. Hat 
man fie uber die Golumnen für die zwei verſchie— 
benen Formen gelegt, fo betrachtet man die Größe 
des Papiers, mworauf das Werk gedrudt werden 
fol, und legt ſolche Stege, oder Formatquadraten, 
zwiſchen die Columnen und folhe Regletten längs 
der Geiten der zwei Rreugftege, baf das Bud, 
nachdem e8 eingebunden ift, einen gebôrigen weifen 
Rand befommt. Hat man nun die inneren Geiten 
fo augerichtet, fo fabrt man fort, das felbe mit den 
auferen zu thun, und legt die Anlege- und Rapis 
tafftege ein, bann fraubt oder treibt man t 
Rabmen ein menig an, und (ôft die Columnen- 
fhnur von jeder Columne ab, doch immer von den 
mittieren guerft. Entweder müffen die Stege bei 


365 


einer fon beftimmten Lange der Columnen eines 
Werkes, nad bem Papiere gefudt oder gemabit 
werden, das sum Drud des felben fon angefauft 
oder vorbanden ift; oder daë Papier, auf melches 
das Werk su druden iſt, muß nad der Beftimmung 
der Länge und Breite der Columnen des felben 
evft beftimmt und fo ausgemablt merden, daf es 
au dem fon beftimmten Format und der Breite 
und Lange feiner Columnen paft, oder in ein rids 
tiges fhidiihes Berbaltnif kömmt. 

Befolgt man eine gebôrige Methode bei Ver— 
fertigung der Gtege, fo werden bdie felben für ans 
dere Werke fo wol als auch für das eine, wozu fe 
beabfibtigt find, gebrauct werden fünnen, fo gar 
wenn die Grofe deë Formats verfhieden ift, vors 
ausgeſetzt daß fe mit bem Papierrand übereinftims 
men. Die Hohlſtege — (fo nennt fie der Eng- 
länder, guttersticks,) oder die Sormatquadraten 
(8. IL Rap. 2.) follten 2 oder 3 Linien länger 
als bie Columne gegofien oder gefhnitten mwerben ; 
die Rapitalfeile (head-bolts) breiter ; die Anlege- 
ffege legen fit an ben Rand des Rabmens an, 
muffen aber mit dem Kopfe der Columne gleich 
ſein, ſo daß der innere Kapitalkeil eingetrieben 
werden kann; der äußere Kapitalkeil kann über 
den Anlegeſteg gehen, und der Hohlſteg wird dann 
zwiſchen beiden liegen. Blos der Anlegeſteg muß 
genau gegoſſen oder geſchnitten ſein, und das ganze 
Format wird vollkommen juſtirt ſein. 

Sind die Columnen eines Bogens oder eines 
halben Bogens nun zugerichtet, fo iſt das naͤchſte 


366 


Gefhaft, den Rand zu machen, oder zu verfuden, 
ob bie Stege fit fo zu einander verbalten, als 
dies eine jede Golumne einer Seite von einem 
Blatt einnebmen Fann, fo baf man einen gleihen 
weißen Papierrand fo wol an den Geiten als auch 
oben und unten gelaffen bat. Dod bort zuerſt, 
liebe Buddruder, den anmaafenden Œnglänbder, 
welcher fi fofgender Maafen uber dieſen Gegen: 
ftand ausdrückt. Hört, bort ibn! 

Die Methode, nad Megeln einen Rand zu 
machen, wird von Feiner anderen Nation, melde die 
Buboruderfunft betreibt, als von der englanbdifhen 
ausgeubt; und e8 wurde vergebengs fein, Buchdru— 
der und Buchhändler in frembden Ländern zu übers 
reden, unfer Syſtem in Hinſicht auf das Rand: 
machen anjunebmen, weil file die Gelebrten beleidi: 
gen würden, mwenn file felbige eines breiten Ran— 
des berauben wollten, worauf fie ibre Anmerfun- 
gen su madhen wunfhen; und in Dinfiht auf bie 
fdmalen Hohlſtege in Schulbüchern und anderen 
Leſebüchern find fie erpidbt, den Vortheil des Buch— 
händlers su berücfidtigen. 

Dies ift die Befbuldigung! Doch bevor id 
das uns anempfoblene Syſtem meinen geebrten 
Lefern vorlege, fei e8 mir erlaub:, zu unterfuchen, 
ob wirklich uns aud biefe Ausſchüttung beſpritzt. 
Daf unfere Gelebrten immer einen breiten Rand 
wünfhen, um nadträglih Bemerfungen hinzuſchrei— 
ben zu können, ift wolf nicht zu leugnen; das liegt 
in dem Gbaracter bder teutfhen Gelebrten; und 
allen Reſpect babe id fur ein Bud mit einem 
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breiten Rande, meil es zeigt, daß der Buchhändler 
ſeinen Verlagsartikel gut ausſtaffirt ꝛc. wiſſen will. 
Man beſchaue aber die meiſten der breiträndigen 
Bücher, woher haben ſie die ſchöne Eigenſchaft, 
den breiten weißen oder grauen Rand? Vielleicht 
wird dies durch des Buchhändlers Geldbeutel be— 
wirkt — ſo ſollte man doch wenigſtens denken! — 
der ſein Werk ſplendid erſcheinen laſſen und Rück— 
ſichten auf den Verfaſſer nehmen will? Doch iſt 
dies ſelten der Fall; aber woher denn? Ant— 
mort — Giebft bu es denn nicht, fie haben den 
Bundſteg ſchmäler gemacht, um am Seitenrande 
au gewinnen! Frage — Aber baben wir denn 
gar keine Regeln, um die verſchiedene Breite der 
Stege zu beſtimmen? Antwort — Ach, wir 
haben Alles; wir wiſſen Vieles; wir thun aber 
nicht danach, wie du bald ſehen ſollſt; doch zuerſt 
ſollſt du das engliſche Syſtem hören und kennen 
lernen. | 

Um einen ridtigen Rand zu maden, fährt der 
Engländer fort, geben Œinige folgender Maßen zu 
Werke. ie meſſen, z. B. für Octav, die Breite 
von vier Columnen mit einem Cirkel, und zeichnen 
ſie auf ein dazu beſtimmtes Papier, indem ſie an 
einem Ende der Papierbreite zu zeichnen anfangen. 
Das übrige Papier theilen ſie in vier gleiche Theile, 
indem ſie zwei Viertel für die Breite von zwei ein— 
zelen Hohlſtegen zu geben; die übrig gebliebenen 
zwei Viertel theilen ſie wieder in vier gleiche Theile, 
und laſſen ein Viertel für den Rand längs einer 
jeden Seite des kurzen Kreuzſteges (short cross), 


368 

und ein Biertel für den Rand einer jeden Außen— 
feite. Weil aber die Dicde des kurzen Rreusfteges 
betrachtii ben Rand vergrofert, fo verringern fe 
mitbin die Stege im Bunde (the furniture in the 
back), — (bôrt!) und vergrüfern fo den Außen— 
rand, welcher am meiften verfangt, ba nicht allein 
das Papier oft uneben ift, fondern aud die Druder 
die Bogen fief legen Éonnen, wenn die Schuld 
mit am Papiere liegt. Iſt der Rand zwiſchen den 
Columnen nad der Breite des Papieres gemat, 
fo richten file auf dieſelbe Weiſe verhältnißmäßig 
den Rand am Kopfe der Columne nach der Länge 
ein, indem ſie die Länge zweier Columnen abzir— 
keln und aufs Papier zeichnen, und theilen den 
Reſt in vier Theile, wovon ein Viertel für eine 
jede Seite des langen Kreuzſteges (long cross) 
und ein Viertel für den unterſten Rand beſtimmt 
iſt. Ob aber gleich ein jeder Theil dem anderen 
gleich gemeſſen wird, ſo ſind ſie es doch bei einer 
näheren Unterſuchung nicht. (Hört') Denn wie 
beim kurzen Kreuzſtege, ſo vermindern ſie den lan— 
gen Kreuzſteg an beiden Seiten, um den unterſten 
Rand zu vergrößern, und zwar aus denſelben 


Gründen, welche die Vergrößerung des Außenran- 


des beſtimmten. (Sort!) 
Dies ift die Methode, die Einige fur Octav 
gebrauchen, fugt er hinzu. Bei einem Werk in 


Duodez befolgen fie bdie felbe Methode. Ihre vor: 


zügliche Sorgfalt ift darauf gerichtet, eine ſchick— 
liche Größe fur die Kapitalſtege oder Keile (head- 
sticks, or bolts) zu beſtimmen; und denen au 
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Solge erlauben fie für ben äußeren Rand längs 
dem unteren Œnde Der Geite zwei Drittel von der 
Breite der Rapitalftege, und eben fo viel für den 
inneren Rand, welcher unten von der fünften Go: 
lumne bis in die Mitte des Bruches fur die Punc: 
tuven gebet; und von der Mitte jenes Brucdes bis 
au ben Golumnen, welche in einander gelegt mer: 
ben, oder bis an ben Ort, wo abgefbnitten wirb, 
(or the pages of the quire, or that cut off) 
erlauben fle die balbe Breite des Kapitalſteges. 
Was nun den Rand längs bem langen Rreusftege 
betrifft, fo bangt er von ben Hobiftegen ab. Gers 
woöhnlich giebt man jeber Seite des langen Kreuz— 
fteges fo viel als die balbe Breite des Hohlſteges, 
obne faft etwas fur den langen Kreuzſteg absus 
ziehen, da e8 bem auferen Rande su Gute kömmt, 
melder der Barmherzigkeit des Druders und des 
Budbinders ausgefest if. 

Go viel mag Æenug fein von der obigen Mes 
thode, ben Rand zu beſtimmen; welche, ob gleid 
von anderen verſchieden, doch die Baſis iſt, für die 
gehörige Einrichtung des Randes. (Hört! bort!) 
Einige Setzer richten den Rand auf folgende Weiſe 
ein. Iſt die Länge und Breite der Columnen des 
au druckenden Buches, z. B. in Octav, beſtimmt, 
und ſind die Rahmen ſchon um die ausgebundenen 
Columnen gelegt und juſtirt, ſo nimmt man einen 
Bogen Papier, worauf das Werk gedruckt werden 
ſoll, zur Hand, falzt es als einen Octavbogen, und 
legt dann, wieder offen als ein Quartblatt, das 
eine Ende davon gegen die Seitenzahl der fünf: 
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gebnten Columne, wenn eë der Widerdruck ift, 
oder gegen die Seitenzahl der dreigebnten Gofumne, 
wenn es Schöndruck ift, um zu ſehen, ob bas ent: 
gegengefehte Œnde des Papieres, meldes in Quart 
gefalit ift, bis zur britten oder erften Columne 
berabreidt und fie wohl bedeckt. Findet biefes 
Gtatt, fo ift der Rand jenes Biertels ridbtig, und 
die anbderen können nad bem erften juftirt merben. 
Wenn man auf bdiefe Weiſe den Rand nad der 
Papierbreite gemacht bat, fo ridtet man ibn ver: 
baltnifmafig na ber Lange ein, um 3u wiffen, 
ob die Höhe des Papieres, das in Quart gefalit 
ift, die unterfte Zeile der 15ten oder 13ten Co: 
lumne wohl bededt, wenn bas obere Ende des in 
Quart gefaliten Dapieres, gegen den Bund des 
Golumnentitels der gebnten oder samolften Columne 
gelegt wird; unb finbet biefes Gtatt, fo bat man 
den Beweis, daß der Rand nad der Lange der 
Columne richtig ift. 

Bei dieſem Verfahren ſollte man überhaupt 
immer darauf ſehen, daß die Hohlſtege von gehö— 
riger Breite ſind; was man wiſſen kann, wenn 
man das Eine Ende des in Quart gefalzten Pa— 
piers an die Mitte des Bruchs in dem kurzen 
Kreuzſtege hält, um zu bemerken, ob die Falze für 
Octav in die Mitte eines Hohlſteges fällt. Iſt 
dieſes; ſo iſt es ein Beweis, daß der Hohlſteg rich— 
tig iſt. Auf dieſe Weiſe kann man auch den Rand 
von Duodez und anderen Formaten unterſuchen; 
denn iſt ein Bogen Papier, der hiezu beſtimmt iſt, 
ſorgfältig gefalzt, ſo kann man zuerſt ein Viertel 
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juftiren und den Rand nebmen, bebor man meiter 
gebt; fallen nun bie Falzen in bie Mitte der re- 
fpectiven Tbeile der ©tege, fo bat man den Be: 
weis, daß der Rand uberall ridbtig tft. 

Da der Hohlſteg bald su fhmal, bald zu breit 
ift, und biefer Uebelſtand den Setzern immer läſtig 
fein muß, fo würde e8 rathfam fein, daß man fie 
aus gmwei oder mebreren Stücken zuſammengeſetzt 
befafe, fo daß fie gefhwind, den Umftanben gemaf, 
mit Hülfe von Regletten breiter oder fhmaler ge- 
macht merden Fonnten, bamit man fle bet verfchie- 
denen Papiergrößen gebrauchen könnte; welches 
Verfahren nicht nur fur den Setzer ſehr vortheil— 
haft ſein, ſondern auch dazu dienen würde, dem 
Drucker beim Regiſtermachen dienlich zu ſein. 

So weit der Engländer. Dieſer letzte Wunſch 
hat ſich ja auch ſchon bei uns durch die Einfüh— 
rung der Formatquadraten verwirklicht; doch ehe 
wir hören, was der teutſche Anführegeſpan bei die— 
ſem Kapitel ſeinem Lehrlinge zu ſagen hat, wollen 
wir noch den Franzoſen hören, der zwar, nach der 
Eigenthümlichkeit des franzöſiſchen Characters, flüch— 
tig darüber hineilt und nicht werth iſt, daß wir 
einen Namen für die jenige Perſon, der die Arbeit 
des Umbrechens übertragen iſt, aus ſeiner Sprache 
entlehnen. Wir wollen jedoch etwas weiter aus— 
holen. 

Der Metteur-en-pages — ich will ibn ‘For: 
matbifoner” nennen, — nicht maitre -en-pages, 
wie man gemobniid in ben Drudcreien zu bôren 
pflegt, — ift ein Setzer, der fein Fac gründlich 
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verftebt und alles meif, was beim Umbreden und 
Guftiren genau beobadtet merden muf, und mel: 
em der Prinzipal oder Factor das Umbrechen und 
bie Leitung eines ganzen Werkes aufgetragen bat. 
Er empfangt von bem factor die Snftructionen 
und macht die Setzer, deren Arbeiten er zu umbres 
chen übernommen hat, damit bekannt. 

Ob gleich der Gebrauch nicht ſo häufig vor— 
kömmt, daß ein Setzer alles allein umbricht, was 
mehrere Andere in einem und eben dem ſelben 
Werke geſetzt haben, ſo iſt er doch gewiß jeder 
anderen Methode vorzuziehen. Die Columnentitel, 
Rubriken, Summarien, Marginalien, Titel, Schmuz⸗ 
titel ꝛc. — kurz, Alles erhält eine gewiſſe Regel— 
maäfigteit, welche ſeltener anzutreffen iſt in Wer— 
ken, wo jeder Setzer, welcher in der Reihe an 
einen andern auf ihn folgenden angeſetzt hat, auch 
alles das was er geſetzt, umbricht. Freilich läßt 
ſich nicht leugnen, daß die engländiſche Methode 
der Billigkeit gemäßer iſt, und für die Stückſetzer 
portheilhafter; aber der größere Theil von den 
engländiſchen Werken, ſagt der Franzoſe, die uns 
zu Händen kommen, liefert uns neue Beweiſe von 
der Schwierigkeit, die bei einer Menge von Um— 
brechern entſtehet, eine regelmäßige Ordnung in 
dem ganzen Werke zu befolgen, und oft gleicht das 
Ende eines Buches faſt nicht mehr dem Anfange. 

Hat der Formatbildner, fährt er fort, ſo viel 
von den Stückſetzern geſetzt beiſammen, daß es 
einen ganzen oder nach Umſtänden einen halben 
Bogen giebt, fo ſchickt ex ſich an, fie in Columnen 
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auszuſchießen, bd. D. die Gofumnentitel, Smifchen: 
fhlage, Seitenzahlen, Gignaturen ꝛc. Dran su feben. 
Zuerſt feht er alle bie Golumnentitel, Rubrifen, 
Form, Gigñaturen und Cuftoden, die er nöthig bat. 


Auf ein fanges Schiff, morauf zwei oder brei 
Columnen fteben fonnen, fangt er nun an einen 
Columnentitel 3u ſetzen, und bebt nad und nat 
fo viele Zeilen aus bem Setzſchiff auf fein Schiff, 
alé obngefabr eine beftimmte Columne geben wer— 
ben. Hat er ben erften Stückſatz umbrocen, fo 
nimmt er ben nadftfolgenden, und ffebt wohl bar: 
auf, ob bas Ende des erften mit bem Anfange des 
folgenden im 3ufammenbang iſt. Außer dem vers 
gleiht er nod bas erfte Wort einer jében neuen 
oder abgefebten 3eile mit bem Manufcripte. 


Bemerft er einen Doppelfas (Hochzeit) oder 
eine Auslaffung (Leide), fo muf er den Geker 
biefes Gtudes darauf aufmerffam machen und ibn 
das Uebel beilen laſſen, wenn es viele Mühe vers 
urſacht; iſt es jedoch von geringer Bedeutung, ſo 
richtet er ſeine Zwiſchenſchläge ſo ein, daß der 
Stückſetzer Raum genug bat, um bei der erſten 
Correctur mit Leichtigkeit den Fehler verbeſſern zu 
können. 


Bemerkt er ein Wort, das nicht den etwa vor— 
geſchriebenen Regeln gemäß geſetzt iſt, ſo kehrt er 
es um, um den Corrector darauf aufmerkſam zu 
machen. 


Er muß die Columnen weder zu lang noch zu 
kurz machen. 
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Und fo fabrt er fort mit feinen Alltagsbemer— 
fungen, obne den Hauptgegenſtand beim Umbrechen 
su berubren. Rein Bort, feine Gilbe von bem 
Gebraucde der Stege! Doc iſt e8 auch jetzt Zeit 
au hören, wa8 mir uber bieje fo mwictige Sache zu 
fagen haben; und man wird bald feben, daß, wenn 
alle die gegebenen Regeln befofgt würden, jener 
Vorwurf des Ausländers uné nidt trafe. 

Die Gormatbildung ift von Franfreid aud ju 
uns Teutfhen ubergegangen und in einigen Drucde- 
reien — bod nur in einigen — eingefubrt morden. 

Man findet fie in Teutfhland auf gmeierlet 
Art eingetbeilt. Die erfte ift, daß Giner die Ar: 
beiten des Formatbildners ubernimmt und alle an- 
dere Geber Stückſetzer find; und die smeite, daß 
ein Setzer eine oder mehrere Werke zu umbrechen 
übernimmt und ein oder mehrere Setzer mit dem 
Stückſetzen der Werke beſchäftigt werden, ein zwei— 
ter ein anderes, wo er ebenfalls wieder ſeine Stück— 
ſetzer hat, oft aber auch der Stückſetzer zugleich 
Formatbildner ſelbſt iſt, je nachdem es nun die 
Zeit erlaubt. 

Ich will hier nicht in alle Einzelheiten der 
Formatbildung eingehen, da es wenig fruchten wür— 
de, indem die Meiſten noch zu ſehr an der alten 
teutſchen Methode, wo Jeder ſein eigenes Werk 
columnenweiſe ſetzt und wenn Mehrere darin be— 
ſchäftigt ſind, man erſt hinter einander fortſetzt, 
und nachher es ſelbſt umbricht, hangen. Doch den 
wichtigſten Theil der Formatbildungslehre mit Still: 
ſchweigen ganz zu übergehen, hieß eine Lücke in 
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biefem Werke [afflen, die man billig nicht rechtfer— 
tigen könnte, und besbalb fei bas Urtheil vieler 
meiner Gegner in bDiefem Puncte, die der gewöhn— 
lien Methode buldigen, nicht beachtet. SG bin 
mit Runftgenoffen und Kunſtverwandten umgegan- 
gen, die den Werth der Formatbildung anerfennen, 
die binfanglid geprüft und dann gefunben baben, 
daß mancher Vortheil für die Gefammtbubdruderei 
daraus entftebt, und die dem Ausſpruche des Fran— 
gofen beiftimmen, bder, wie id fon ermabnt, mit 
Recbt die Klage aufwirft, daß fo menig Gleichheit 
hinſichtlich der ganzen Eintheilung eines Werkes 
aus einer und der ſelben Buchdruckerei, aus den 
engländiſchen und wie aus anderen Büchern, wo 
das Columnenſetzen noch beibehalten iſt, hervor— 
leuchtet, und wo man nur zu deutlich ſieht und 
hie und da faſt genau beſtimmen kann, wo ein An— 
derer die Rolle des Erſten übernommen, wo ein 
Jeder ſeinen eigenen Geſchmack verfolgt und Jeder 
nach ſeinem eigenen Gutdünken gebanbelt bat. Wie 
kann es dem Prinzipal oder dem Factor zugemuthet 
werden, und wie können ſie wieder vom Setzer ver— 
langen, noch in der Reviſion den Geſchmack eines 
Einzigen in alle Werke einzuſchmieden; denn es 
fragt ſich ja auch hier, mie bei jeder Geſchmacksſa— 
che — welche Methode iſt die beſte, was ſpricht dem 
Auge am meiſten an, und worin liegt die wirkliche 
Schönheit? Da verfolgt der Eine dieſes, der An— 
dere jenes Syſtem; Jeder will Recht haben und 
ſogar mit Regeln beweiſen, daß es ihm gebühre; 
ein Dritter hat wieder ſeine eigene Anſichten von 
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biefer ober jener Einrichtung des Werkes, und fo 
würde der Gactor eine Maſſe su corrigiren baben ; 
es würden bei der Umänbderung mancher Rubrik 
Fehler entſtehen, Zeit verloren gehen, und bei den 
meiſten Aenderungen überhaupt mehr verdorben als 
gebeſſert werden. Man hat ja Beiſpiele, daß nach— 
laͤſſige Setzer — und deren giebt es eine Menge! 
— ſchon aus Unwillen darüber, an der Preſſe 
Rubriken u. dgl. noch abzuändern, wo ſie doch 
ſchon das Ganze als fertig betrachtet und jetzt 
gleichſam von Neuem anfangen müſſen, das was 
ſie allen Falls an richtiger Eintheilung gebeſſert, an 
ſchlechtem Satze doppelt geſchadet haben, wo ihnen 
Raumvertheilung ꝛc. 1c. eins galt und ſie nur dahin 
ſtrebten, bald fertig zu werden. Kurz, Eins geht 
aus dem Anderen hervor; und ich würde viel Zeit 
gebrauchen, wenn ich alle die Nachtheile anführen 
wollte, die daraus entſtehen könnten. 

Ich will nun die Fragen aufwerfen, — welche 
von den zwei Eintheilungen der in Teutſchland bes 
ſtehenden Formatbildung iſt die vortheilhafteſte, — 
und wie iſt es zu verhüten, daß der Arbeiter nicht 
beeinträchtigt und ibm Erſatz fur fo manchen or: 
theil werde, den der Columnenſetzer genießt, — und 
in welcher Art iſt wirkliche Schönheit und Gleich— 
mäßigkeit der Eintheilungen am leichteſten zu be— 
wirken? — 

Ganz frei und offen geſtehe ich, daß mir die 
zuerſt erwähnte Art am beſten gefällt, wo ein For— 
matbildner das Ganze des Umbrechens alles Stück— 
ſatzes verwaltet. Iſt dieſer ein tüchtiger, ſeinem 
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Sache gemadfener Mann, mas fhon ber Fall fein 
muf, fo muf er allerdings die Nothwendigkeit ers 
kennen, Gleichbeit der Gintheilungen und ein ſchön 
in bie Augen fallendes, regelmafiges Ganze zu lies 
fern. Es darf ſchlechterdings dem Stückſetzer nicht 
überlaſſen werden, nur eine Rubrik oder irgend 
ſonſt etwas was nicht sum fortlaufenden Satze ges 
hört, zu ſetzen; es ſei denn, daß er mit dem For— 
matbildner vollkommen einverſtanden ſei, und die— 
ſer ihm Schrift der Rubriken, wie Eintheilung des 
Satzes genau angebe. Doch ſollte dieſe Ausnahme 
ſchon nicht geſtattet werden; denn die meiſten Se— 
tzer weichen in dieſem oder jenem Punct ab, wie 
ich ſchon erwähnt habe; und dann wäre es immer 
noch des Formatbildners Pflicht, nachzuſehen, ob 
Alles richtig nach ſeiner Vorſchrift gemacht wor—⸗ 
den ſei. 
Die Formatbildung geſchieht auf folgende Weiſe. 
Der Setzer erhält vom Formatbildner bas Manu: 
fcrivt, bei deſſen Ueberreichung ibm der felbe fagt, 
wie Die Auégange eingezogen werden, ob e8 mit 
Dalbgevierten oder Gpatien gefeht wird, was fid 
fhon nad dem Durchſchießen des Werkes rich: 
tet u. Dgl. m. Der Geber ſetzt dann feinen Satz 
in Die dazu gefertigten Schiffe, bie einem grofen 
Soliofhiffe gans gleich find, und nur in dem Punct 
abweichen, daß fie oben, mo an anbderen Gciffen 
der Griff der Zunge iſt, nicht offen find, und alſo 
diefe Stückſatzſchiffe keine Zunge baben. Man ftelle 
fie fi fo vor, mie ein Bret, das man auf jeder 
Geite und oben und unten mit einem Leiſtchen bes 


Re — — — — — — — — — — — — — — 


378 


nagelt; daß aber dieſe Schiffe dauerhaft, von gu— 
tem trockenem Holz und ſehr genau gemacht fein 
müſſen, verſteht ſich wol von ſelbſt, weil ſie ſonſt 
das Auskeilen, wie das Anfeuchten beim Umbre— 
chen, ohne ſich zu werfen, nicht ertragen würden. 
Unten muß dieſes Schiff mit einem Loche verſehen 
ſein, durch welches das Waſſer ablaufen kann, und 
auf deſſen Reinigung der Setzer, mie der Format: 
bildner, immer ein wachſames Auge baben muf. 
Auf ein ſolches Schiff bebt der Setzer nun aus, 
feht bie erfte Spalte fo meit aus, daß 2 bis 3 Zoll 
Plat bleibt; bann legt er einen bolgernen Mittel: 
fteg an, der zu biefer Lange paßt, oder bilbet auch 
die ©paltenfange danad; jebt fährt er mit der 
anderen Spalte eben fo fort, bis er bie Lange der 
erften erreidt bat, legt einen Schiefſteg (Reilfteg) 
an der Geite, mie oben, an, und Feilt nun fein 
Schiff feft aus, fo daß fi mit bem Ballen oder 
der Walze Feine Bubftaben berausbeben, und läßt 
bas felbe abziehen. Berftattet e8 der Raum, fo 
fann man auch drei ©palten auf fein Schiff fehen. 
Diefe (erfte) Correctur wird vom Corrector in fol: 
en Abzügen, die man Fabnen zu nennen vpfleat, 
gelefen, von dem Gtudfeber dann corrigirt. Gin 
Jeder fiebt ein, mie gut dieſe Verfahrungsart ift, 
und mie leidt der Geber fur eine Auslaſſung (Lei: 
he) Plat findet, was oft in compreffen, cofumnen: 
weife gefehten Bogen fo ſchwierig ift, baf man 
baufig von ber einen Geite auf die andere um: 
brechen muf, und Mancher, der dem ungeactet 
Doc feinen Platz fur die ausgelaffenen Zeilen fins 
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det, ſich kein Gewiſſen daraus mat, eine oder 
mebrere Golumnen eine 3eile langer zu macen, 
(— dies babe id vorzüglich bei englänbifhen er: 
ten wahr genommen; aber un8 Teutfhen fehlt e8 
aud nidt an Beifpielen —) oder die lebten 3eilen 
eines Ausganges fo zuſammen ypreft, baf er nur 
feine Leiche einbringen kann. Bei Hochzeiten macht 
er dann eine Columne oft kürzer, oder ſperrt bei 
Rubriken ſo ohne Maaß, oder ſucht durch weites 
Setzen der letzten Zeilen eines Ausganges eine 
Zeile mehr zu gewinnen, damit der Raum ſeiner 
Hochzeit ausgefüllt werde, u. dgl. m. Sei dieſes 
Verfahren noch ſo ſelten und natürlich blos von 
leichtſinnigen und nachläſſigen Setzern zu erwarten, 
ſo geſchieht es doch; und da man bei jedem Ge— 
ſchäft auch ſolche Subjecte als Arbeiter findet und 
ſie doch nicht ganz verſtoßen kann, ſo ſollte doch 
dieſem vorgebeugt werden, mas durch dieſes Stück⸗ 
ſetzen geſchehen kann, wenn der Formatbildner Acht 
giebt, ob der Setzer beim Einbringen einer Leiche 
oder Ausbringen einer Hochzeit einen ſchicklichen 
Satz beobachtet hat. Iſt nun der Stückſetzer mit 
dem Corrigiren der erſten Correctur (die anderen 
corrigirt der Formatbildner) fertig, und hat er alle 
Fehler genau corrigirt, ſo übergiebt er ſein Schiff 
nebſt Fahnen und Manuſcript dem Formatbildner, 
der es, wenn er noch ein oder mehrere Schifſe voll 
dazu hat, ſo daß ſie einen Bogen füllen, umbricht. 
Er ordnet vorher das Manuſcript richtig nach 
den Seitenzahlen, ſetzt die Columnentitel, Rubri— 
ken u. dgl. ab, ſieht beim Umbrechen jede Seite 
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des Manufcriptes nach, unb fhaltet bie Rubrifen 
an ibrem geborigen Ort ein, und menn der Bogen 
ausgeſchoſſen ift, fhlieft er den felben, läßt ibn sur 
Gorrectur fertigen, und gebt wicder sum Umbrechen 
eines Bogens eines anderen Werkes uber, wo er 
den felben Gefhmad der Gintheilung, mie bei dem 
fruberen beobabtet, wo er aber naturlid Rückſicht 
auf die Befhaffenbeit des Werkes nebmen muf. 
Während dieſer oder vielleicht nod ein anderer Bos 
gen fertig ift, je nachbem bas Umbrechen fhwierig 
ift ober nicht, bekömmt er die (zweite) Gorrectur 
feines erften Bogens wieder surud, und fo ift er 
den gangen Tag mit Umbrechen, Gorrigiren, Rubri: 
fen- und Titelfehen befbaftigt, und erlangt nicht 
nur eine grofe Sertigfeit in allen biefen Arbeiten, 
fondern bifdet feinen Geſchmack aud immer mebr 
aus, und alle Urbeiten des Gebers geben auf biefe 
Art durd die Hand eines Einzigen; und e8 leuch— 
tet ein, daß bie in Frankreich aus einer Drucerei 
bervorgebenden Werke mit viel mebr Gleichheit, 
Geſchmack und Schönheit ausgeftattet merden kön— 
nen, als in unferen meiften Drucdereien, wo jeder 
Geber der Formatbildner feines Satzes ift, und 
demnad ein Werk faft immer anders eingetheilt 
fein muf, als ein anderes, und man bat ja — lei— 
der! — Bücher genug, Die e8 nur zu deutlid vers 
rathen, daß die Gintheilung aus der Hand eines 
elenden Œ@ubjectes bervorgegangen ift, baë bie 
Würde unferer Kunſt fhandet. 

Aber aud die gmeite Art ber in Teutſchland 
beftebenden Sormatbildnerei muf id etwas nâber 
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befeudten. Diefe ift namlid bie, wo ein Setzer 
ein oder mebrere Werke zu umbrehen übernimmt, 
und bierin wieder ein oder mebrere Geñer anftellt ; 
dieſe feben aber in ein ordentlihes Octav- oder 
Quartfbiff, binden eine gewiffe Anzahl von Zeilen 
in einem Stück aus, und wenn fie dann bag von 
tbrem Sormatbilbner erbaltene Manufcript abge- 
febt baben, fo wird e8 ibm uübergeben, der fit 
feine Gtüude von Jedem, menn er den Bogen um: 
brit, boit, obne daß aber von ben felben eine 
Gorrectur gelefen wird. Mur muf nat Emvfang 
der Gorrectur der Setzer feinen Antbeil auf dem 
fon umbrodenen Bogen corrigiren, und bat bier 
natürlich bie felbe Mühe bei Hochzeiten und Lei: 
en, die der Golumnenfeber bei folhen Fällen bat, 
und bdiefer Punct ift fhon, fo gering wie er au 
Mandem fheinen mag, von weſentlicher Wichtig— 
feit, und fon aus biefem Grund, und au, weil 
die Gorrecturen bei biefer erften Art fneller ges 
fertigt werden können, ift die felbe gewiß vorzu— 
ziehen. 

Allein wir kommen immer auf das Wichtigſte 
wieder zurück, daß die Gleichmäßigkeit nothwendig 
wegfallen muß, die aus der erſten Art entſpringt; 
denn wie iſt es möglich, Gleichheit beſtimmen und 
vorſchreiben zu wollen und erwarten zu können, 
wo mehrere Formatbildner find und Jeder ſeinen 
eigenen Geſchmack hat? Und in wie fern iſt dieſe 
Art denn eigentlich auch vom Columnenweisſetzen 
unterſchieden? Doch wol blos dadurch, daß ein 
zweiter Setzer ſeinen Satz nicht ſelbſt umbricht; 
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fonit ift e8 ja Alles, wie in den gewöhnlichen teut: 
fhen Bubdrudereien ! 

Gb glaube aus dieſem bier Gefagten iſt meine 
erfte rage binfanglid beantmwortet, Mur zu deut: 
lib muf es jedem Kunſtverſtändigen einfeuchten, 
daß viele Formatbildner in einer Offizin nidt ben 
reellen Bortheil fur eine Bubbruderei bemirfen 
fonnen, fondern daf es zweckmäßiger und vortheifs 
bafter fein mird, mo ein tudtiger Mann das Gange 
leitet; denn viele Roche verderben den Brei, und 
fo aud bier. 

Gollte bier etwa Einer einmenden, ‘ja, bie 
erfte Art mag wol für das Ganje der Buchdrucke— 
rei befler fein; aber follen wir aud nidt bei 
Allem, was wir anordnen und thun, den Arbeiter 
beachten, der ſich naturlid) bei biefer Arbeit ſchlech— 
ter ſtehen muß, al8 bei der gmeiten, mo das Um— 
brechen wecdfelt und Geder Bortheil genieft, wäh— 
vend bei der erften Art ibn Einer allein zieht'? 
Dies iſt eine billige und fobensmerthe Einwendung, 
und fubrt uns 3u der anderen rage. „Wie iſt 
es au verbüten, daß der Urbeiter nidt beeintrach- 
tigt und ibm Erſatz für fo manden Vortheil mers 
de, ben der Columnenweisſetzer genießt? — Es 
ift ein altes Recht bei uns, daß Ausgangsécolum: 
nen, Vacats, Schmutztiteln ꝛc. 10. dem Setzer fur 
volle Columnen bezablt merden, was nidt mebr 
als billig ift, und gegen jede gerechte Sache ftreis 
tet, wenn es ibm abgezogen wurde, melhes boffent: 
lit aud nie gefeben mird. Dieſes Yerfabren 
muß nothwendig beibebalten werden; doch bei der 
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erften Gintheilung der Formatbildnerei Fann bdiefes 
auf jene Art nicht Statt finden; denn bier fait 
Einem Alles zu, während bie Stückſetzer fib, von 
dem erften Morgenfirale der Sonne an, bis Dam: 
merung ben Erdball umgiebt, qualen müffen, um 
nur von ibrem Yerbienfte leben und fid bann und 
wann ibres Dafeins au freuen! Und fo man: 
her tüchtige AUrbeiter würde umfonft fo viel ge- 
fevnt baben, womit er bei einer folchen Einthei— 
lung nur felten wirfen könnte, und e8 würde ibm 
öfters an Gelegenbeit feblen, durd practifhe Uebung 
feinen Gefhmad zu bilden, und auf die Stufe des 
Wiſſens ſich zu erbeben, wobin ein Jeder ftreben 
follte. Dem Formatbildner gebubrt naturlib, fo 
wie einem Accidenzſetzer, nad Verhältniß feiner 
Renntniffe, ein groferer Lohn; jedoch kann er, fo 
balb er bag Gange des Umbrechens über fit bat 
und ordentlich eingerichtet ift, fid bennod befer 
fteben, als wenn er ein Werk batte! Da nun 
aus einer zweckmäßigen Formatbilbung ein fo we- 
fentliher Nutzen fur die Druderei entftebt, fo 
fonnte man gerne die Preife des Stückſetzers nach 
Berbaltnif erbôben und dem Gormatbildner einen 
gewiflen Preis fur jedben Bogen nad Berbaltnif 
des Formats anfeben, womit er gut befteben 
könnte, dann billig der Preiſe des Stückſetzers ge- 
denken, und jeder Drudberr wurde finden, daß er 
dadurch Vortheil erbielt und auf der einen Seite 
doppelt gewönne, mas er auf der andern einfad) 
verlüre, und Herr und Arbeiter batten fit über 
Manches nidt zu beſchweren, wo fo viele Rla- 


384 


gen, oft mit Recht, unfer liebes Baterland über: 
ſchwemmen. 

Die Einwendung, daß ‘Lebrlinge in einer 
Druderei, mo die Formatbiidungélebre eingefubrt 
ift, bas nicht lernen fonnten, mag file in einer 
anderen Druderei, wo ihnen Alles durch die Hän— 
de gebet, vermogen”, iſt ridtig; id febe jedoch 
voraus, daß jeder rechtſchaffene Derr oder Factor 
dem Lehrlinge wenigſtens das letzte Jahr ſeiner 
Lernzeit ſolche Sachen anvertraut, fo daß fie pracs 
tiſche, wie theoretiſche, Begriffe vom Ganzen be— 
kommen. Das ſahen unſere Vorfahren auch ſehr 
wohl ein und fanden es daher nothwendig, fünf 
Jahre zur Lehre des Setzers feſt zu ſetzen. In 
einer kürzeren Zeit kann der Lehrling freilich das 
Setzen oder auch das Drucken und alle einfachen 
Verrichtungen, ſo wie auch jene unerläßliche Fer— 
tigkeit und Behändigkeit in ſeinen Arbeiten, die 
in ſpäteren Jahren nie gewonnen werden kann, 
erlernen. Mit ſolchem Wiſſen kann aber der Buch— 
drucker, mag er Setzer oder Drucker ſein, heut zu 
Tage nicht ausreichen; er gebraucht eine längere 
Zeit und anhaltenden Fleiß, ehe er auf den Na— 
men eines Künſtlers Anſpruch machen kann. 

Jetzt nun noch die letzte Frage — „in welcher 
Art ſind wirkliche Schönheit und Gleichmäßigkeit 
der Eintheilungen am leichteſten zu bewirken?“ — 
Das Geſchäft der Formatbildung habe ich nun er— 
klärt und gezeigt, worin der größte Vortheil liegt. 
In dieſer Hinſicht alſo mit dem Aufſchluß über die 
aufgeſtellte Frage bekannt, will ich aber noch den 
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verberbliden ÇGinfluf, viele Setzer obne Noth in 
ein Werk au ftellen, nicht unbeachtet laſſen. Go 
gut und empfeblungsmerth die Formatbildnerei, zu— 
mal die erſte Art der felben iſt, fo bat fit doch in 
Drudereien, wo fie beftebt, mebr oder meniger der 
Mifbraud eingeſchlichen, viele Setzer in ein Werk 
au ftellen, um es raſch burc die Druderei zu jagen, 
und Marche baben fo gar irrig geglaubt, daß bies 
der Hauptzweck bei der Gormatbilbung fei, ba fie 
vorzüglich Eile befordert, Ausnahmen finden jes 
do aud bicr Statt. Aus bem fon Gefagten 
kann man fid leicht bie unangenchmen Folgen fo 
wol fur den Herrn, al8 au“ fur den AHrbeiter 
entsiffern, und id mil bier eine Wiederholung 
und Beitlaufigfeit vermeiden, die mich vielleidt zu 
ftrengen und tadbelnden Worten fübren könnten; 
benn es herrſcht jebt ein gemaltiges Unwefen in 
einigen Drudereien, in fo meit e8 biefen Punct 
betrifft. Gin billig denfender Drudberr berednet 
feinen und feiner Arbeiter Nutzen! Jeder prüfe 
und bebalte bas Befte, und ergânge durch verſtän— 
diges Nachdenken, was bier vergeffen fein ſollte! — 

Nachdem alle Golumnen nun, — um mieder 
ben Leitfaden aufzunehmen — die 3u irgend einent 
Bogen in Diefem ober jenem Formate geboren, aus— 
gefest, juftirt, ausgebunden, und alle ibre Gtellen 
auf die beiden Gebbreter sum Schön- und Wider— 
druck richtig ausgefhoffen, bie ©tege und Rahmen 
gelegt worben find, fo bleibt uns nichts mebr ubrig, 
alé bas Schließen der Formen, entweder mit Reif: 
rabmen oder mit Graubenrabmen, Bevor bieë 
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aber nod gefiebt, ſchneidet man hölzerne Blûtt- 
en oder Spähne (biefe Spähne fallen bei den 
angenommenen Gormatquadraten meg), und legt 
einen oder aud mebrere längs den beiden Geiten 
ber Rreus- und Bundſtege; nidt aus der Abficht, 
um ben Rand breiter su maden, fondern die Un- 
gleihbeit des einen Steges au dem anderen zu bes 
ridtigen und fo bem Druder das Megiftermaden 
au erleibtern; benn ob gleich Œinige ſich einbilden 
môgen, daß ein dünnes Spähnchen bier zu viel 
oder zu mwenig ausmachen könnte, fo tft dies blofe 
Einbildung und eine übertriebene Aengſtlichkeit, bei 
der ein geſuchtes Anfebengeben vielleiht im Hinter— 
grunbe liegt; wenn man ermägt, baf gerade Die 
Theile des Papieres, deren Rand durch Spähnchen 
juftirt wird, den Hobel des Bucbinders fublen 
müflen, und daß e8 ameifelbaft ift, ob der Buch— 
binder eben fo forgfaltig mit bem Rand umgebt, 
wie der Buchdrucker. Sd möchte baber faft glau- 
ben, baf die Abfbaffung der breiten weißen Rän— 
der mander Fniderigen Bucdbinder wegen ange: 
nommen worden ift, bie lieber darauf faben, daß 
fie redt viele Papierfpäbne abſchraben Fonnten, als 
auf die Schönheit eines Buches. Denn Dies it 
der Gang im menfblihen Geſchäftsleben; fobald 
der Eine fiebt, baf ein Anderer bei biefer oder 
jener Methode gewinnt, fo denkt er fogleich darauf, 
wie biefes anders gemacht merbden kann, damit der 
Andere nicht mebr ben Gewinn ziehen Fann. Es 
war baber febr lobenswerth, daß einige Buchdrucker 
in Teutſchland bie Titelfeite etwas breiter nabmen, 
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alé das Werk felbft, damit der Buchbinder fit ant 
Werke nicht vergreifen fonnte. 


Ales was bis jebt über bdie Beftimmung des 
Randes gefagt morden iſt, bat eigentlich auf bas 
Umbreden des erften Bogens eines Werkes Be- 
aug; denn iſt der erfte Bogen richtig juftirt wor— 
den, fo können mit meniger Schwierigkeit ein an: 
derer oder mebrere Bogen richtig juftirt werden. 


Um jedod in der Henderung der Seitenzahlen 
bei den folgenden Bogen nie feblen gu fonnen, 
babe id am Schluſſe biefes Rapitel8 einige Ta: 
bellen von Gignaturen und Geitengablen beigefugt. 


Beim Formenſchließen bat man guerft ju beob: 
adten, ob alle @eiten von genauer Länge find, 
denn ſogar der Unterfhied eines Durchſchuſſes wird 
fe bangen machen. Um fi von dieſer Genauig— 
feit ju vergemwifflern, legt man bie Ballen eines 
jeden Daumens gegen die Mitte des unteren An— 
legeftegé oder Schiefſtegs, und bebt ibn drückend 
ein wenig in die Höhe; und menn die Enden bei: 
der Columnen ſich mit bem Anlegeftege gleid erbez 
ben, fo iſt e8 ein Beweis, daß fie nicht sufammen 
hängen. Hierauf fut man fi aus dem Keil— 
faften bie zur Schließung bder orme ſchicklichen 
Reile aus. Diefe müſſen fit in Anfebung ihrer 
Breite, Grofe und Lange nach dem Raume rich— 
ten, melcher zwiſchen den Anlegeftegen und den 
eifernen Rabmenftangen mit den Reilen ausgefüllt 
oder, mie man fpridt, ausgekeilt werden fol. Ob 
gleicdh bas Auéfeilen und Formenſchließen als eine 
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leihte Sache beim erften Anblick erfheinen mag, 
fo verfangt e8 do viele Aufmerffamfeit. Werden 
die Keile oder die Schrauben 3u ſtark angetrieben, 
fo fpringt die Form aus; oder find fle mieder 3u 
oder, fo umſchließt der Rahmen die Form nicht 
feft genug und die Bucbftaben, ja ganze Columnen 
fallen beim Aufheben der Form beraus. Man 
treibt baber erft die Reile mit der Rraft der Fin: 
ger fo meit als möglich, einen nach bem anberen, 
nad bem engften Winkel, nimmt bernad das Treib: 
bof; und fhlagt mit bem Hammer auf das felbe 
alle Reile vollends in ben Winkel fo lange, bis fie 
zwiſchen ben Schiefſtegen und ben eifernen Rah— 
menftangen gang feft fteben. 

Dier, glaube id, ift der Ort, ben üblichen 
Gebraud bder Keile zu tadeln, die an beiden Sei— 
ten ſchiefe Flächen haben und deren Ecken und 
Schneide abgehobelt find, durch welches Verfahren 
alle die ſchräg abgeſchnittenen Theile unwirkſam 
gemacht werden. Warum hält man ſich nicht an 
die mechaniſche Erklärung eines Keiles? Und wo— 
zu die abgehobelten Ecken? Damit das Treibholz 
nicht ſo leicht abrutſchen kann, möchte ich vorſchla— 
gen, das Ende des ſelben gabelförmig zu machen, 
wie ich auch ſchon in dieſem Buch im zweiten Ka— 
pitel S. 271 eine Abbildung von einem ſolchen 
Inſtrumente gegeben habe. 

Bevor der Setzer aber die Keileé an allen vier 
Seiten, zwiſchen den Schiefſtegen und ben Rah— 
menflangen, gegen den engen Winkel zu, mit dem 
Treibbols und Dammer gang feft treibt, muß er 
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bas Klopfholz nebmen, und mit bem felben über 
alle Columnen hinweg geben, und dabei mit dem 
Dammer auf das felbe, jedoch nicht zu ſtark, klopfen, 
damit fit alle Buchftaben, welche etwa in die Höhe 
geftiegen find, dadurch niedergeben, und Die gange 
form eine gleihe Oberfladhe bilbet. Man bebe 
Die Sorm ein wenig in bie Höhe, um fidh zu über: 
zeugen, daß alles geſchloſſen fei. 

Iſt nun endlich die Form ſo feſt geſchloſſen, 
daß ſie ohne Gefahr fortgetragen werden kann, ſo 
übergeben wir fie dem Druder, der ben erſten Ab: 
brud bavon fur den Gorrector machen muf. Da 
Diefe Avbeit aber beut ju Tag in den anſehnlich— 
ften Drudereien zu den Berribtungen des Druders 
gebôrt, fo frare id bie Befbreibung des Verfab: 
rens fur ein Rapitel im nächſten Bud auf. 

Was 1 vom Schließen der Formen mit Reils 
rabmen gefagt babe, gilt auch meiftens von ben 
Gdraubenrabmen. Bei lebterer Art braucht man 
naturlid Feine Reile; fondern die Form wird mit: 
tels der Schrauben, in Die man den Scliefnagel 
ſteckt, geſchloſſen; und bas felbe Yerfabren befolgt 
an bei ihnen, mie bei den Keilrahmen. Vorſicht 
und Aufmerkſamkeit durfen bei Feiner Art feblen. 

Die Keilrahmen find im ſüdlichen Teutſchland 
fait allgemein eingefübrt worden, wo bingegen man 
in Nordteutſchland den Schraubenrahmen den Vor— 
aug giebt. Um grünblih ausforfhen au können, 
welcher Art der Vorzug gebübre, muüfte mir bier 
mebr Raum verftattet fein, aber auch bann nod 
wurde es Peine leichte Aufgabe fein, eine untrüg— 
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liche Meinung über diefen Punct auf su ftellen, in- 
dem bierin jeder Partheiganger gegen den anbderen 
au kämpfen bat, und die Meinungen getheift find. 
Es muf nidbté vermorfen werden, bevor man fi 
nicht praftifd von der Unanwendbarkeit des felben 
überjeugt bat. Einige vermerfen die Schrauben— 
rabmen, und beflagen fid uber die ungemein vie- 
en Meparaturen, uber die bedeutenden SRoften, 
welche einer grofen Druderei mit der Lange der 
Zeit entwachfen; Andere verdammen bingegen bie 
Keilrahmen, meil man eine damit gefhioffene Form 
nicht [ange fteben [affen barf u. f. w. Bei der er- 
fteren Art verliert man an Geld, und bei der fet- 
teren an Zeit, melhe aud als Capital angefeben 
fein mil. Eine lange Erfabrung, die durd Praris 
ermworben iſt, kann blog bieruber ein Urtheil fallen; 
und id überlaſſe es dem Nachdenken und der Prü— 
fung unſerer Buchdrucker, welche Art von Rahmen 
ſie als die beſſere annehmen. Die meiſten Setzer 
geben den Schraubenrahmen den Vorzug; ob ſie 
aber in ihrem Urtheil unpartheiiſch ſind, ob ſie 
ihren Gewinn blos betrachten, der durch die Zeit— 
erſparniß ihnen zu Theil wird, oder ob wahre, 
ſichere Prüfung und unbeſtechliche Erfahrung ihr 
Urtheil beſtimmen, will ich ununterſucht laſſen. 
Schon Taͤubel fällt, ſtreng genommen, ein 
ſchwankendes, oder richtiger ein unvollkommenes 
Urtheil. “In Leipzig, ſagt er, und den meiſten 
anderen grofen Städten in Oberſachſen, im teut— 
ſchen Reiche u. ſ. w. kennt man die Keilrahmen 
nur dem Namen nach. Und in der That hat die 
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Art, mit Shraubenrabmen zu arbeiten, vielerlei 
Vorzüge vor der mit Reifrabmen. Die feteren 
foften zwar weniger angufaffen, allein fie find in 
allen Fällen nicht fo bequem und fier, und bei 
manchen Formen sum Schließen faft gar nidt oder 
dod mit grofer Gefabr su gebraucdhen.” Er meint 
nämlich, baf sum Schließen grofer Placard - For: 
mate, die viel Gewicht baben, die Schraubenrah— 
men beffer find, indem man ſie bamit fefter und 
fiberer ſchließen kann, mie meiter unten ant einem 
anderen Ort er bebauvptet. Daſelbſt fagt er auc 
nod — “„Keilrahmen find in verfhiebenen Lan: 
dern, befonders aber in Holland, oder den Nieder— 
fanden uberbaupt, und aud in franfreid) in den 
Buchdruckereien in Gebrauch. In den öſterreichiſch- 
kaiſerlichen Staaten findet man ebenfalls ſehr wenig 
Offizinen, in welchen die Schraubenrahmen gebraucht 
werden, beſonders ſind die Keilrahmen in Oeſter— 
reich, Ungarn und Böhmen im Gebrauch.“ Im 
Allgemeinen ſucht er den Schraubenrahmen den 
Vorzug zu erſtreiten; nur Schade iſt es, daß er 
keine Gegner aufſtellt, das heißt, vielerlei triftige 
Gründe für die Keilrahmen; denn heutiges Tages 
verlangt man Alles bewieſen, was behauptet wird. 
So ſagt er — “Sn Buchdruckereien, wo man beim 
Arbeiten durchaus auf den Gebraucd der Keilrah— 
men eingerichtet ift, und bie in den ſelben arbet- 
tenden Setzer und Druder alle, oder doch die met: 
ften, nur mit biefen Rahmen und ibrem Subebor, 
gut umaugeben wiffen, und Mancher unter thnen 
faum eine ©chraubenrabme je su Gefibte bekom— 
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men bat, — mirb e8 babei not lange beim Alten 
bleiben, obnerachtet e8 fit) klar ermeifen läßt, daß 
menn @eber und Druder den richtigen zweckmäßi— 
gen und vortbeilbaften Gebraud der Schrauben— 
rahmen fennen, die Arbeiten dabei nidt allein 
beffer und geſchwinder von Gtatten geben, ſondern 
auch wirklich beſſer ausfallen werden, ob es gleich 
mehrere Länder giebt, wo man mit Keilrahmen zu 
arbeiten pflegt.“ Alſo läuft bis jetzt Alles da hin— 
aus — kannſt du die Schraubenrahmen oder Keil— 
rahmen richtig, zweckmäßig und vortheilhaft an: 
wenden, ſo erleichterſt du dir deine Arbeit! — 
Sapienti sat! — 
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I Die Primentafel, 


aus melcher die Prime oder bdie erfte Gofumnen: 
aiffer einer jeden erften Golumne eines jeden Bogens 
in Folio in dieſem oder jenem Alphabete nach 
deflen Gignatur zu finden iff. 


ir 11 Alphabete. 























11213141516171819 110] 11 


1, 93118512771369/4611553164517371829| 921 
5| 971189/2811373146515571649/7411833| 925 
911011193/2851377146915611653/7451837| 929 
1311051197/28913811473156516571749|841| 933 
17109 201 203 385 477569 661 753 8451 937 
21113 205 297389 481573 665 757 8491 941 
251117/209130113931485157716691761/853| 945 
29112112131305139714891581167317651857| 949 
33|125|217130914011493158516771769|861| 953 
37|129/221,31314051497/589/68117731865| 957 
41 133 225 317 409 501 593 685 777 8691 961 
45 137 220321 413 505 597 689 781 8731 965 
409141 233 325 417 509 601 603 785 8771 969 
53114512371329/421151316051697|789|881| 973 
57|149/241133314251517160917011793|885| 977 
61,153/2451337|42915211613/705|797|889| 981 
65 157 249 341 433 525 617700 801 8931 985 
69 161 253 345 437 529 621 713 805 8071 989 
3 165257349 441 533 625 717 800 9014] 993 
77 169 261353 445 537 629 721 813 9051 997 
81173 265 35749541 633 725 817 909 1001 
85177269361 453 545 637 729 821 913 1005 
18112731365145715491641|1733|8251917|1009 


—— | Gignat. 
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Lo 4 7 LITE 0 3 2 DE EN QD Qi 


IL Die Primentafel für Quart. 


#iir 10 Alphabete. 


11851369/5531737| 92111105 |1289|147311657 
0/193137715611745| 99911113112971148111665 
171201138515691753| 93711121 [1305|1489/1673 
951209139315771761| 94511129/131311497|1681 
331217140115851769| 9531113711321 1150511689 
4112251409/5931777| 96111145113291151311697 
491933141716011785| 960111531133711521 11705 
571241142516091793| 97711161 113451152911713 
651249143316171801| 98511169/13531153711721 
7312571441|6251809| 993111771361 1154511729 
811265 1449/6331817 1001 11185/1369/155311737 
80/2731457|641 1825 |1009111931137711561 11745 
97|281 1465 16491833[101711201 138515691753 
105/280147316571841 1102511209 11393 1157711761 
1131297 481 665 849103311217 1401 1585/1769 
1211305 1489673 85711041 11225 |14091159311777 
129/3131497l681 865 11049112331141711601|1785 
137139211505 |68918731105711241 [1425 11609/1793 
1451329/513 1697 |881110651124911433,161711801 
153133715921 [705 889107311257 1144111625 11809 
161134515291713[897 11081 11265 1449 1633/1817 
16913531537179119051108911273114571164111825 
17713611545172919131109711281 11465 1164911833 
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III. Die Primentafeln 
fur Octav, Duodez, Sechszehner, Achtzehner, und 











Vierundzwanziger. 
518 * æ æ S S PE & 
slslelelélsse SE |S 
SslSs|ls|=|s5@|es = 1 
e2IR|=IQlQsS|S 2 |% 
& © |__| |__| =|0 2 
14 11 11 11 1! 1 1] 1 
21B | 171 91 25] 13| 3 49! 95 
31C | 33! 17| 49] 25 65 971 49 
4|D | 491 251:73| 37 | 97 145| 73 
5IE | 65| 33| 97| 491129 193] 97 
61F | 81! 411121! 61 |1611L 241|121 
71G | 971 491145! 73 |193IN 2891145 
81H 113! 571169! 85 225 3371169 
911 }129| 651193! 97 |2571R 385 | 193 
10!K 1145} 731217] 109 |2891T 433|217 
111L 1161! 811241] 121 |3211X 4811241 
121M|177| 891265] 133 |3531Z 5291265 
131N |193| 971289! 145 385 433|1Bb | 577|289 
1410 120911051313! 157 |417 469|Dd | 6251313 
15 P 122511131337! 169 |4491Ff 15051FF | 6731337 
1510 124111211361! 181 |481|Hh 1541! Hh | 7211361 
17!1K 125711291385] 193 15131Kk Kk | 769/385 
1818 127311371409! 205 |545|Mm|613/Mm| 8171409 
19/T 128911451433! 217 1577100 1649100 | 865|433 
20{U 130511531457] 229 160910 q q | 9131457 
211X 132111611481] 241 641 7211Ss | 9611481 
22/Y 133711691505! 253 [673[Uu [757||Uu 11009] 505 
23/2 [353117715291 265 17051Yy |7931Yy 110571 529 


IV. Die Primentafein 


fur Octav, Duodez, Zweiunddreißiger, Achtund— 
vierziger und Vierundſechsziger. 


Zweiund⸗ 
dreißiger 








T |! 





Giebentes Rapitel. 


Vom Corrigiren der Setzertehler in 
der Form. 


Unter Gorrigiren in der Form verftebe id tas 
Berihtigen der jenigen Fehler, Auélaffungen und 
Biederbolungen, welhe von dem Geber aug Man: 
gel an Aufmerkſamkeit und aus Leichtſinn gemacbt, 
und nach Vorzeichnung in dem Gorrecturbogen ver: 
beffert merden. Aber nidt immer ift dem Setzer 
die Menge von Geblern, die der Correcturbogen 
zeigt, gänzlich anzurechnen; fondern bier malten 
nod andere Köpfe, und fo viel Köpfe, fo viel 
Ginne. Der Geher muf ſich an Geduld gewöhnen, 
und bier findet er Uebung. Es ift wirklich eine 
Schande fur einen Scriftiteller, fein Manufcript 
fo in die Druderei zu fhiden, baf er erft bas 
Gange in der Gorrectur umarbeiten muf, um eg 
anftanbig in bie Welt treten au laſſen. Ich babe 
nur neulid nod ein Manufcript gefeben, welches 
als ein Schulprogramm erfheinen follte, und bin: 
nen wenigen Stunden aus den Collectaneenbüchern, 


Hdbch d. Buchdrekkſt. 23 


398 


Memoranden — und Gott meif mie die Gelebrten 
alle ibre Notizenbücher nennen — guiammen ge: 
fhrieben worden mar; was mar aber die Golge ? 
Als der Berfafler die Gorrectur befam, fab er fid 
genöthigt, nibt nur gange Perioden um zu arbeiten, 
au verfehen und Schnitzer zu beridtigen, fondern 
aud ganze Paragraphen in eine beffere Ordnung 
au bringen, den einen meiter vor, den anderen 
weiter nad binten. Welche unfaglihe Mühe fur 
den Setzer, und welcher 3eitverfuft! 

Das Eorrigiren iſt der unangenebmfte, be: 
ſchwerlichſte Theil im Gefbañfte fur einen Geter, 
welher mit 3eitverluft und Aerger nicht allein be: 
gleitet ift, fonbern aud mit grofer Ermüdung, 
wozu fon die Gtellung des Setzers beitragen und 
der Gefunbdbeit des felben höchſt nachtheilig fein 
muf. Go viel affo an ibm liegt, muß er fi hü— 
ten, Fehler zu begeben, was er durch ein ridtiges 
Ablegen um einen grofen Theil vermindern kann. 
Beim Gorrigiren fefbft ift Stillſchweigen anzurathen 
und Aufmerffaméeit auf bas, was er treibt, nicht 
aber auf das, mas feine Nachbarn in den Gaſſen 
plaudern. Der Larm, ben man fo baufig in Dru- 
ereien bort, verzögert nidt allein bas Gefchaft, 
fondern zieht auch noch die Aufmerffamfeit des Se— 
tzers von ſeinem Gegenſtande, den er in Händen 
bat, ab; und daher eutſtehen auch viele Fehler, die 
nur burd 3eitverluft und Ermüdung am Gorrigir- 
ftuble berihtigt werden Éonnen. Zwar trifft man 
Perfonen an, die ohne Unterbrehen bei ibrer Ur: 
beit fort ſchwatzen und doch dabei darauf [08 ftechen 
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und ridtig feben; aber mie menige find es! Das 
Gefbwat und der Larm muf die jenigen immer 
ire machen, bie nidt im Stande find, jene Ge- 
nauigkeit in der Arbeit im Stillen und durd Auf: 
merffamfeit auf bie felbe zu erftreben. Diefe Ge— 
wobnbeit, wabrend des Ablegens zu ſchwatzen, trifft 
man nur zu baufig; und ob gleich bie, welche ge— 
rade feben, fit nidt in bie Unterbaltung zu men: 
gen brauden, fo merben file bod geftort und von 
ibrer Urbeit abgezogen. Das Drudersimmer follte 
wo moͤglich von dem @ebergimmer getrennt fein, 
ba bie Erfahrung lebrt, baf die Druder ôfterer 
“wichtige’ Gegenftande zu verbandeln baben, bie 
vieler Erklärungen und Anfpielungen bedurfen, und 
baf fie weniger das Unangenebme von ibren Ver— 
bandiungen fublen, als die Geker. 

Die erfte Correctur follte blos die Seberfebler 
enthalten, und höchſtens noch bie gröbſten Berfaffer: 
ſchnitzer; denn manche Gorrectoren fennen bier fein 
Maaß, machen Aenderungen gans nach ibrem Be: 
fieben und ÇGigenfinne. Geſchehen unnothwendige 
Aenderungen von Geiten des Gorrectoré, oder ges 
ſchieht es etwa, daß der Corrector aus bosbafter 
Abſicht oder aus dieſem oder jenem nichtswürdigen 
Grunde — denn auch ſolche erbärmliche Creaturen 
habe ich gefunden — dem Setzer recht viel aufzu— 
bürden gedenkt, ſo iſt es eine gegen den Setzer 
höchſt ungerechte und keinem Menſchen geziemende 
Handlung. Es iſt völlig hinreichend, in der erſten 
Correctur ſolche Fehler zu berichtigen, die entweder 
aus Unaufmerkſamkeit oder aus Mangel an Ur— 
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theilskraft entftanden find. Hieher gebort nidbt bie 
Beranderung der Puncte; denn dies ift ein Kapi— 
tef, wo fait Jeder anders denkt; daher trifft es fi 
oft, daß der Gorrector in der erſten Correctur die— 
fes oder jenes Komma, Gemifolon, diefen oder je- 
nen Dunct verandert bat; Die er denn in der an- 
deren Gorrectur anbert und oft wieder die erftere 
Snterpunctionéart annimmt, ba er ſelbſt nicht meif, 
woran er if. Er bat blos bie jenigen 3eichen zu 
andern, die durch ibre falihe Stellung einen fal— 
fdhen Sinn geben. Sind aber der gleiben Febler 
bäufig, fo kann der Setzer dafur ‘ mit Recht' eine 
angemeffene Bergutung vom Drudberrn verfangen. 

Daf der Geber gleich nach Empfang feiner 
Gorrectur die Fehler, Die angegeigt worden, berics 
tigt, ift gewiß febr zu empfeblen, und bierin wird 
wof ein Jeder mit mir ubereinftimmen ; und darauf 
folfte in jeder Druderet gefeben werden. Die Pflih: 
ten eines Correctors merde id fpâter aufzählen, 
und ich verſchweige bier desbalb, mag der Gorrector 
biebet ju thun bat, um den Setzer in feiner Arbeit 
au unterftuben.. @ollte nidt der Gorrector eben fo 
punctlid fein in feiner Arbeit? Kann man wof 
vernunftiger Weiſe ermarten, daß der Setzer fid 
geneigt fühlen ſoll, feine Gorrectur fortzufiden, 
wenn er meif, daß ibn der Gorrector nicht unter: 
ſtützt, daß die Gorrectur Tage [ang unangetaftet 
auf des Gorrectorg Pulte liegen bleibt ? — 

Gollte ein Seber zwei oder mebrere Golumnen 
verfest baben, fo muf er ben Rabmen vollig auf: 
fbliefen, und die Stege berauênebmen, und dann 
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mie von Neuem umbreden, das beift, jede Go: 
fumne auf ibren gehörigen Stand ftellen. 

Die Ahle — das Werkzeug, womit der Geber 
die Bucbftaben herauszieht, — muf immer febr 
fharf fein, weil fonft nidt nur die Buchſtaben 
baufig beſchädigt werden, fondern aud bdoppelte 
Mühe und 3eitverluft damit verbunden ift. 

Eine Hauptſache beim Gorrigiren ift, ben Satz 
recht locker zu machen, fo daß man bei dem feife: 
_ften Drude mit einer fharfen Able den Bubftaben 
beraus beben Fann. Sn Paris bebient man fit 
faft allgemein der Correcturzangen, und nicht obne 
Vortheil; aber in fo manchen Drucdereien Teutſch— 
fandé find file, wo Reilrabmen im Gebraucde find, 
gar nidt anwendbar, meil bier der Geber gezwun— 
gen ift, aus Mangel an Rabmen und Formaten, 
Die auggebundenen Columnen abgieben zu laffen, 
und hernach Format und Rahmen wieder zu einem 
anderen Bogen zu gebrauchen. Hier wird nun mit 
der Ahle in den feft auégebundenen Columnen berz 
umgeftort, und fo mancher Bucbftabe 3erftoden, ja 
oft werden ganze Sätze durch bas Ausglitfhen der 
Ahle verdorben; und der Setzer braucht nod ein 
Mal fo viel Zeit, und bebt manchen Fehler 
fur die Druderrevifion auf, weil ibm das Auflö— 
fen und Ausbinden zu viele Mühe macdbt. Hie— 
durch wird aud der Nutzen nod einleucdtender, 
daf den Bucbbruderberrn die Roften einiger Rab- 
men und Gormate doppelt erfeht würden, wenn der 
Setzer bei aufgelüften Columnen corrigiren kann, 
wobei die Bucbftaben nicht fo viel Schaden erleiden, 
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und braudt der Arbeiter au feiner Arbeit meniger 
3eit, fo genieft aud bder Herr Yortbeile, die 
bedeutend genug find, als daß fle nicht beachtet 
werden follten. Mögen dies Viele bedenten! — 
Wer das, was ich über Formatbildnerei gefagt babe, 
mit Aufmerkſamkeit geleſen hat, wird gefunden ha— 
ben, wie ſehr ich den Wunſch gehegt, beim Corri— 
giren in Hinſicht des Raumes ꝛc. die größte Ge— 
nauigkeit und Eintheilung zu beobachten, und alle 
Regeln eines guten Setzers ſcharf im Auge zu ha— 
ben, und man wird nie den Geſchmack beleidigen. 
Leichtſinn in dieſer wichtigen Arbeit iſt ein großer 
Fehler des Setzers, und macht ihn faſt zu einem 
ganz untauglihen Subjecte; aber die Verfaſſer der 
Werke ſind noch um ſo mehr zu tadeln, wenn ſie 
zu ſolchen Mißſtänden durch ihre unſauberen Revi— 
ſionen Gelegenheit geben! — 





Orittes Buch. 


Bon den Verrichtungen des Druders, 


— — pd 


Vorerinnerung. 


Meine verehrten Leſer mit den verſchiedenen 
üblichſten Characteren, die in der Buchdruckerei ge— 
braucht werden, und mit den Verrichtungen des 
Setzers bekannt gemacht, komme ich nun jetzt, bei 
der weiteren Verfolgung der Arbeiten, ſo weit es 
die engen Grenzen dieſes Buches vergönnen werden, 
und ſo viel in meinen geringen Kräften ſteht, zu 
den jenigen Arbeiten, welche den anderen Haupt— 
gegenſtand in der Typographie betreffen, zu dem 
Drucken. Dabei will ich einen Blick auf die ver— 
ſchiedenen Maſchinen werfen, welche im Laufe der 
Zeit für das Drucken erfunden worden ſind, von 
denen einige als wahre Vervollkommnungen, andere 
dagegen freilich als bloſe Verſuche und Annähe— 
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rungen zur Bervollfommnung fit zeigen werden. 
Eine pañende Auswahl Fann blog bier ermartet 
werden bei der Beſchreibung der Preſſen, und no 
eine befhranftere Ausmabl bei der Erläuterung der 
fefben durd Abbilbungen. Es it nicht mein Zweck, 
alle feit der Grfindung der Buchdruckerkunſt erfun: 
denen Dreflen, gemachten Berbefflerungen und Er: 
findungen bier dem Leſer vorzulegen; 3u einem (of: 
en Unternebmen würden meine Rrâfte zu fhmach, 
und das Ganze feine leichte Aufgabe fein. Ich babe 
einige ber vorzüglichſten Preſſen bier befbrieben ; 
andere bios ermabnt, um auf Die vielen Verſuche 
in ibrer Bervollfommnung aufmerffam ju machen. 
Bielleiht Fann auch mandier Künſtler durch biefen 
oder jenen geauferten Gebanfen oder durch biefe 
oder jene Ginribtung au etwas Trefflihem geleitet 
werden. 


Erftes Ravitel. 


Don der Construction einer Buch— 
r  Druckerpresge. 


Eine Drucderpreffe verlangt einen febr genaten 
medanifhen Bau. Schon frühzeitig mar fie ber 
Vollkommenheit fo nabe gebracht, daf Feine Haupt— 
vervollfommnungen in ibrem Baue gemacht wurden, 
bis Lord Stanbope *) eine Preffe erfand, die ganz 
von Gifen gemact mar. Eine Beſchreibung Ddiefer 
Erfindung werden meine Lefer in einem der folgen: 
den Rapitel finden; um aber meine allgemeine Be: 
fhreibung des Drudverfabrens su beginnen, wird 





°) Es geht jet die Gage, daß Lord Gtanhope feine Idee 
einem der wiffenfchaftiihften Buchdrucker, Dem beſchei— 
denen Haas in Bafel su verdanfen hat. Ich bedaure 
aber febr, daß biefe Kunde zu ſpät au mir gelangt tft, 
und ich folglih feine Befchreibung von dieſer Preſſe 
geben fonnte. Haas bat felbft in einer kleinen Schrift 
feine im Jahr 1772 erfundene Dreffe befchricben und mit 
Mbbilbungen erlautert. Wie viel Glauben diefer Gage 
beisumeffen fei, werden uns fpâtere 3eiten fund thun. 
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es gut fein, bie alte Preſſe als Mobell zuvor an 
au nebmen und banad meine Grlauterungen ein: 
zurichten. 

Die alte Preſſe beſteht aus zwei Hauptſtücken, 
die wieder ihre untergeordneten Theile oder Glieder 
haben. Das erſte Hauptſtück der Preſſe wird der 
Körper genannt, und iſt ein ſtarkes Geſtell, und 
enthält die Kraft, welche den Druck auf dem Papier 
erzeugt; das andere iſt der Theil, worauf die Form 
zum Drucken gelegt wird, und welcher mittels eines 
Apparats nach Belieben in das Geſtelle hinein und 
heraus laufen kann, um den Bogen zu drucken oder 
den ſchon gedruckten Bogen ab zu nehmen. Um 
leichter die Bogen wechſeln zu können, ſind zwei 
Rahmen angebracht, welche man den Deckel und 
das Rähmchen nennt, die ſich auf einander legen 
und zwiſchen denen der Bogen liegt. 

Der Körper der Preſſe beſteht aus einem ſtar— 
ken hölzernen Geſtelle, wovon ein Theil die Füße 
heißt, in welche zwei ſtarke perpendiculäre Pfoſten, 
die beiden Preßwände, eingezapft find, die von ei— 
nem leichteren Geſtell an der hintern Seite jeder 
Preßwand unterſtützt werden, das auch in die Füße 
eingezapft iſt. Außer dem giebt es noch vier hori— 
zontale Querbalken, die die Preßwände zuſammen 
halten; der oberſte iſt die Krone oder Decke, welche 
oben die zwei Preßwände zuſammen fügt und feſt 
zuſammen hält. Der nächſte Querbalken heißt der 
Oberbalken, Ziehbalken, welcher mit ſeinen Zapfen 
durch die viereckigen Oeffnungen der beiden Preß— 
wände geht. Ueber der Brücke, dem dritten Quer— 
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balfen, ift die Büchſe, wodurch bie Spindel durch 
gebt, und wodurch felbige in ibrer geraden und 
fentredt gebenden Sage gebalten wird, wenn der 
Druder an der Prefle zieht. Der vierte Querbalfen 
ift der Unterbalken, ein maſſives Holzſtück; er wird 
mit einem Querkeile befeftigt, damit fi beide Preß— 
wande unten nicht aus einander geben können; und 
tragt den Rarren. Die Spindel iſt mandmal von 
Eiſen, oft aber aud von Meffing. Durd die 
Spindel geben vieredige Deffnungen, in deren einer 
der Bengel ftedt. Der Zapfen, welcher unten in 
ber eifernen Spindel ſteckt, muf mit feiner ver: 
ſtählten Spitze genau in das auf der Mitte des 
Tiegels liegende und in den felben eingefenfte 
Pfännchen paſſen oder auftreffen. Der Tiegel oder 
die Fläche, welche auf den Dedel wirft, bangt von 
der Spindel berab mittels einer hölzernen genau 
vieredig gearbeiteten fo genannten Büchſe — id 
erinnere bier nochmals, baf id bie âltere Buch— 
druderprefle beſchreibe —. Iſt ber Rarren mit der 
in dem felben liegenden Form und mit zugemachtem 
Dedel in die Preſſe binein unter den Tiegel gefab: 
ren worden, fo zieht dann der Druder mit dem 
Bengel, welher in der einen Oeffnung der Spin— 
bel mittels einer Schraube befeftigt ift; der Tiegel 
gebt dadurd auf den Dedel ſenkrecht nieder und 
bewirkt ben Abdruck bder im Rarren fiegenden 
Gorm. Damit ber Tiegel von der Spindel per: 
penbdifulär berab hängt und mieder mit ihr in Die 
Höhe gebt, ift die Büchſe an bdie Spindel mittels 
eines Bandes befeftigt. Diefes Band ift eine eiferne 
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Seite, bie an bie Büchſe amgefbraudt ift und in 
eine Rinne eïngebt, welche um ben obern Theil 
der Büchſe berum gebet; fo wird die Büchſe ver: 
bindert, auf die Spindel berab 3u fallen. An jeder 
Ecke des unteren Theiles der Büchſe tft ein Haken 
befeſtigt, woran der Tiegel mit ſtarken Bindfaden 
angebunden wird. 


Der Karren iſt ein horizontal liegendes hölzer— 
nes Geſtelle, deſſen vorderer Theil auf der Stütze, 
und der hintere auf dem Unterbalken ruht. Unter 
bem Karren iſt eine Achſe oder Walze, welche die 
Kurbel heißt, mit einem doppelten buchenen Rade, 
um welches lederne Bänder, die Kurbelbänder ge— 
hen, von welchen die entgegengeſetzten Enden an 
jedes Ende des Laufbretes befeſtigt ſind. Unter dem 
Laufbrete *) find kurze eiſerne, meſſingene oder 
ſtählerne Stücke angenagelt, die Klammern ge— 


*) Was die Benennung des Karrens und des Laufbretes 
betrifft, fo muß ich hier geſtehen, daß ſie den dar unter 
verſtandenen Theilen an der Preſſe nicht völlig entſpre— 
en. Es ſcheint mir, daß der Ausdruck Karren? ſich 
beſſer auf den Theil beziehen würde, welchem die bewe— 
gende Kraft ertheilt wird, oder auf welchem die Form 
heraus und hinein gefahren wird, D. h. dem Laufbrete, 
und daß lieber der fo genannte Karren nebſt Schienen 
«die hölzernen und ſtählernen Schienen? genannt wer— 
den ſollte. Dr. Recs hat in der Britiſchen Encyelopä— 
die biefen Unterfchied gemacht; um aber bei den alten 
Kunſtmitgliedern fein Mibverftandnif aufsuregen, babe 
ich die alten gewöhnlichen Senennungen fur jeden Theil 
beibehalten. 
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nannt, die während bes Hinein- und Herausfahrens 
des Rarrens auf glatten Schienen gehn. An dem 
auferften Ende der Walze nämlich ift der Griff der 
Rurbel oder die Rurbelfheide, momit der Druder 
die Walze drebt, und dieſe fabrt mit der Hülfe des 
Rades und der Rurbelbander die Form 2c. aus und 
ein. Auf bem Laufbret ift ein vierediger, bôlzerner 
Rabmen befeftigt, welcher den Raften des Rarrens 
bilbet, morin das Fundament von Marmor rubt. 
In Teutſchland ift das Fundament felten von Stein, 
meiftens von Meſſing, Eiſen oder Holz. An dem 
vorderen Theile des Laufbretes iſt ein leibtes Ge— 
ftelle, der Decdelftubl oder Galgen genannt, auf 
welhem, wenn der Abdrud gefhebn und der Rar: 
ren mit bem felben heraus gefabren ift, der Deckel 
nad dem Aufmachen rubet. 

Der Dedel bildet ein fanglihes Viereck, und 
terdient als ein vorzüglicher und wichtiger Theil 
der Buchdruckerpreſſe alle Aufmerkſamkeit. Man 
hat zweierlei Deckel bei der Preſſe, den großen 
Deckel und den kleinen Deckel oder den Einle— 
gedeckel. Der große Deckel beſteht aus drei Leiſten 
von trockenem hartem, gemeiniglich weißbuchenem 
Holz, und iſt nach der erwähnten Form zuſammen 
gefügt; ſtatt der vierten Leiſte iſt ein ſo genanntes 
eiſernes ein oder anderthalb Zoll breites Band, ge— 
wöhnlich Stange genannt, welches das länglichte 
Viereck des Deckels zuſchließt und bildet. Zum Ue— 
berziehen des Deckels, welches am gehörigen Orte 
beſchrieben werden ſoll, nimmt man entweder Per: 
gament, oder eine dichte, feſte, feine Leinwand 
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ober anderes grobes mollenes Zeuch, je naddem bder 
Drud befhaffen fein fol. Der Einlegedeckel, wel— 
en id aud weiter unten ausführlich beſchreiben 
merde, bient, ben Filz oder bas Stück Tuch, wel: 
es der Druder bdrunter zu legen pflegt, feft au 
balten. Das fo genannte eiferne dunne Rähmchen, 
melhes am Deckel burd feine beiden Éleinen Ge: 
mwinde oder Bander befeftigt ift, legt fi auf den 
Deckel, und balt den Bogen Papier feft. Der Ue: 
beraug des Rähmchens muf an den gehörigen Gtel: 
len wobl ausgefhnitten werden, fo daß der zwiſchen 
dem Dedel und dem Rähmchen gelegte Bogen ge: 
rade auf der Form auf liegt, und das Rähmchen 
den ubrigen Theil des Randes oder der Gtegftellen 
nicht befhmuben läßt. Der Dedel und das Rähm— 
en werden zu gefhlagen, und fo fabrt man in 
die Preſſe binein; fabrt man aber mieder beraus, 
fo wird der Dedel auf feinen Dedelbandern auf 
geboben und er rubet fief liegend auf dem Gal: 
gen ober Decdelftubl ; dann fhlagt man das Rähm— 
en auf, welches fi) an dem Himham an legt, 
welcher von der Dede berab bangt. 

Die Puncturen find von febr dünnem, aber 
feftem Eiſen, und befinden fid im Dedel in bder 
Mitte des Dedelrabmens, an welchen ſie vermittels 
Schrauben befeftigt merben, die eine oben, Die an- 
dre unten. Ihre Geftalt gleicht einent kleinen Huf— 
eifen mit einem Halſe, an deſſen Œnde die Punc: 
turfpibe befeftigt ift, in welche der Druder die su 
drudenden Bogen einftibt. Diefe Puncturlöcher 
werden auf bie felben Puncturfpiben, auf die obere 
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und auf die untere, gelegt, menn ber Bogen um: 
gebrebt wird, um auf der anderen Seite einen 
Abdruck zu maden, welcher der Biderdrud beift. 

Die Garbe (Schwärze) mird vermittels ber 
Ballen, wo file nod im Gebraude find, auf bie 
Sorm, von melcher der Druder Abdrücke machen 
ſoll, aufgetragen. Die Geſtalt der Ballen iſt eine 
Art hölzerner Becher mit einem Griffe, deren In— 
neres mit Wolle oder Haaren gefüllt, und mit 
einem, aus Schaaffell rund geſchnittenen Stücke 
bedeckt iſt, das an ben Rand des Ballenholzes an: 
genagelt wird. Der Drucker nimmt mit einem die: 
fer Ballen die Farbe auf, welche er mit Hülfe des 
anderen Ballens gleichmäßig auf beide Ballen ver: 
theilt, Die Ballenknechte find zwei runde Hölzer 
bei einer gewöhnlichen Preſſe, welche an der vorbez 
ren Preßwand befeftigt find, und worauf bie Bal: 
len liegen, wenn folde der Druder nibt in Hän— 
den bat. 

Das Pergament des Dedels, gegen welchen 
der Bogen gelegt werden fol, wird angefeuctet, 
bis e8 febr geſchmeidig ift, um bden Abdruck kräf— 
tiger su maden; die paſſenden Filze werden dann 
hinein gelegt und befeſtigt. Während nun der eine 
Drucker die Farbe auf die Form aufträgt, legt der 
andere den Bogen Papier auf den Deckel, ſchlägt 
das Rähmchen darüber, um den Bogen zu ſichern, 
und nicht zu beſchmutzen, legt den Deckel nieder 
auf die Form, und fährt, indem er die Kurbel 
dreht, den Karren mit der Form in die Preſſe hin— 
ein; zieht mit der rechten Hand den Bengel an 
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fi, moburd ber Tiegel bidt auf das Papier ges 
druckt wird, Durch dieſe erfte Bemegung mird bet 
Preſſen von gewöhnlichem Baue bie eine Halfte 
der Form abgebrudt; benn da bder Tiegel nur die 
balbe Grofe des Bogens bat, fo muf zwei Mal 
gesogen merden. Es tft Daber zu empfeblen, daf 
man einem Anfänger beim 3ieben an der auferen 
oberen Fläche des Dedels, menn er zugemacht iſt, 
durch einen Gtrid mit Rreide bezeichnet, mie meit 
er bei bem erften und bei bem gmeiten @ak oder 
Bug unter dem Tiegef mit dem Rarren binein fab: 
ren ſoll, bamit er niemals mit dem Rarren zu meit 
binein oder febl fabre, oder, wie der Druder 3n 
reden pflegt, nidt verfabre. Fährt er den Rarren 
auf den erften Satz zu weit binein, fo daf der 
Tiegel beim erften Zug aud einen Tbeil der vor: 
derften Dalfte der Form augleid dabei mit berubrt 
und abdrudt, fo kommt ber felbe dann nad) dem 
zweiten Juge ſchwärzer beraus, als bas Uebrige 
der Form. Unter der Preſſe befindet fid ein kleines 
hölzernes Bret, melches der Antritt genannt. wirb, 
und wovon der bintere Tbeil etwas höher geftellt 
wird, An biefen Antritt febt der Druder beim 
Ziehen den rehten Fuß, damit er deſto mebr Rraft 
dabei anwenden und fi bagegen feft ftemmen und 
auru® lehnen fann. Hat nun der Drucker den Ben: 
gel zwei Mal angezogen und fo beide Halften der 
Form gedrudt; fo läßt er den Bengel los und fabrt 
den Rarren mit der Form beraus, ſchlägt den De: 
def auf, ôffnet das Rähmchen, nimmt ben gedruck— 
ten Bogen aus und legt wieder einen neuen Bogen 
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Papier ein; und biefes Berfabren mird mieberbolt, 
bis er bie vole Bogensabl abgedrudt bat. Iſt nun 
die eine @eite, das beift der Schöndruck, der be: 
ftimmten Bogen fo gebrudt worden, fo wird bie 
andere Form eingeboben. Oft wird aud ber Bi: 
derdruc in einer anderen Preſſe eingeboben, und 
auf die felbe Weiſe abgedruckt. 

Zuweilen muß das Rähmchen beim Wider— 
drucke von Neuem ausgeſchnitten werden, weil die 
andere Form mehr oder weniger voll von Satz iſt, 
als der Schöndruck, was häufig beim Anfang oder 
Ende der verſchiedenen Abtheilungen und Ausgänge 
eines Werkes der Fall iſt. 

Die Verrichtungen des Druckers können mit 
einer erſtaunlichen Geſchwindigkeit von Statten ge: 
ben, fo bald er Erfahrung beſitzt; aber die Arbeit 
iſt ſehr bedeutend und wichtig. Zwei Drucker gehö— 
ren zu einer vollen oder ganzen Preſſe, der eine iſt 
der Ballenmeiſter, der bei der Preſſe die Ballen 
gehörig beſorgt, ſie immer in gutem brauchbaren 
Stand erhält, die einzuhebenden und ausgedruckten 
Formen wäſcht u. dgl.; der andere heißt der Preß— 
meiſter, dem das Zurichten und die Arbeiten am 
Deckel und deſſen immer gute Beſchaffenheit, Ver— 
fertigung der Rähmchenſtege, Verkleiſterung der 
Rähmchen, Ausſchneiden u. dergl. obliegen. Sind 
beide Drucker, die mit einander an einer Preſſe 
arbeiten, gleich gewandt und erfahren, ſo pflegen 
ſie in ihren Arbeiten mit einander abzuwechſeln, 
und ſuchen ſich ihre Geſchäfte gegenſeitig zu erleich— 
tern, weil Jeder gleich viel dabei gewinnt, wenn 
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fie orbentiid von Statten gebt, ober gleich viel da⸗ 
bei verliert, wenn die Arbeit von beiden verdorben 
wird. Arbeitet blos ein einziger Drucker an einer 
Preſſe, ſo ſagt man, die Preſſe geht halb. 


Die ſchweren Arbeiten beim Drucken an einer 
gewoͤhnlichen Preſſe machten es ſchon lange noth— 
wendig, auf eine Erleichterung hierin zu denken. 
Man hat viele Verſuche gemacht, eine Preſſe zu 
bauen, bei welcher man durch einen einzigen Zug 
des Bengels eine ganze Seite des Bogens auf ein 
Mal drucken könnte. Eine ſolche Preſſe wurde von 
Frankreich nach England gebracht und iſt unter dem 
Namen der Apollo-Preſſe bekannt. Es mar eine 
hölzerne Preſſe gewöhnlicher Conſtruction, außer 
daß der Tiegel aus einer eiſernen Platte ſtatt des 
hölzernen Bretes beſtand, Die groß genug war, ei—⸗ 
nen ganzen Bogen auf ein Mal zu drucken; die 
untere Fläche mar mit Meſſing belegt, und vol: 
kommen glatt gemacht. Statt baf die Schraube oder 
die Spindel mittels des Bengels, mie gewöhnlich, 
gedreht wurde, war ſie bei dieſer Preſſe mittels 
Verbindungsſtäben mit einem langen Hebel verbun: 
den, welcher an der Seite der Preſſe angebracht 
war; dieſen Hebel zog der Arbeiter mit beiden Hän— 
den, und brachte faſt die ſelbe Bewegung hervor, 
wie mit einem Pumpenſchwengel. Die Bewegung 
des ganzen Körpers, die dabei Statt fand, war je— 
doch der Geſundheit des Arbeiters ſehr nachtheilig, 
wie bald die Folge zeigte, und die Preſſe kam daher 
bald außer Gebrauch. 
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inter den vielen Berbefflerungen, bie an ber 
gewöhnlichen Buchbruderpreffe vorgenommen wor: 
den find, zeichnet fit eine vorzuglih aus. Schon 
vor vielen Jahren erfand Roworth, ein Buchdru— 
der in London, eine Preſſe, die fit während eines 
langen Gebrauchs als bie brauchbarfte zeigte. Gtatt 
der Schraube batte er eine glatte vertikale Spindel 
mit Bengel, Büchſe 1c. verfeben, gerade wie ges 
wöhnlich; der obere Theil aber, wo der Schrauben— 
gang gefhnitten iſt, iſt eine glatte cylinbrifche 
Spindel, und paßt in ein Pfännchen, welches fic 
in der Rrone oder Dede bder Preſſe befindet. Auf 
dem oberen Ende der Spindel, gerade unter bder 
Rrone, tft ein kurzer Querarm angebracht, mwelcher 
gegen eine kreisrunde ſchiefe Flache unter der Krone 
wirkt; mithin wirkt, menn die ©pinbel fi drebt, 
der Querarm gegen die untere Geite der kreisrun— 
den fhiefen Fläche und bemirft, daf bie Spindel 
auf bie felbe Weiſe wie die Schraube, berab fteigt, 
nur mit bem Vortheile, daß bie ſchiefe Fläche aur 
œeit, wenn die Bewegung anfangt, mit einer gro: 
fen Schräge gebilbet ift; menn aber der Tiegel 
berab auf den Dedel kommt, und der Drud be: 
ginnt, fo bat die lache eine geringe Schräge, mit: 
bin eine grofe Rraft für ben Abdruck; und dieſe 
vermebrt fl mit dem Widerſtand. Auch der Ver— 
fuft an Zeit, melcher bei fo vielen nublichen zuſam— 
men gefesten Maſchinen, um eine grofe Kraft ber- 
vorzubringen, Gtatt findbet, ift bier nicht bemerf- 
bar. Ein fernerer Bortbeil iſt noch zu ermarten, 
wenn bie fiefe Flache und der Querarm von ge: 
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bartetem Stable verfertigt wird. Später wird ber 
Lefer finden, daß die Kraft der Coggerſchen und 
Scottſchen Prefle auf einem ähnlichen Grundſatze 
berubet. 

| Die Stanhopeſche Preſſe, die jetzt fo allgemein 
gemorbden iſt, und die id meiter unten nod aug: 
fubriiher befhreiben merde, bat biefe Eigenſchaft 
in einem groferen Grad, und man kann damit 
eine boppelte Glace gegen die bei einer gewöhnli— 
lihen Preſſe drucken, mit einem febr Éleinen Rraft: 
aufwand, welchen jene verlangte. 

Eine Stanboye- Preffe beftebt aus einem maf: 
fiven, gufeifernen Geftelle, melhes aus einem Stücke 
gemacht ift. Diefes Geftelle beift der Körper der 
Preſſe und vertritt bie alten Bande, Rrone, Ober - 
und Unterbalfen, Brücke 1c., die mir bei einer ge: 
wöhnlichen Preſſe finden. In dem oberen Theile 
des Körpers iſt eine Nuß befeſtigt zur Aufnahme 
der Schraube, deren Spitze auf das obere Ende 
des Schiebers wirkt, welcher in einem ſchwalben— 
ſchwanzförmigen Ausſchnitte zwiſchen den zwei ver: 
tikalen Wänden des Körpers angebracht iſt. An 
dem unteren Ende des Schiebers iſt der Tiegel, 
welcher ganz gleich in die Höhe ſteigen und auch 
parallel ſinken muß, indem er zwiſchen zwei Führern 
geht. Die Schwere des Tiegels und des Schiebers 
wird von einem ſchweren Gewichte hinten an der 
Preſſe im Gleichgewicht erhalten; das Gewicht ſelbſt 
hängt an einem Hebel, welcher auf den Schieber 
wirkt, um ihn zu heben und immer in der Lage 
gegen die Schraubenſpitze zu erhalten. Zwei her— 
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vorftebende Stücke, — jebod mit dem Rôrper au 
aus einem Stücke, — welche ben alten Unterbalfen 
vertreten, tragen den Rarren, wenn er binein ge: 
fabren und der Abdruck gemacht wird; der Rarren 
fauft auf Schienen, die an dieſe Geitenftüden an: 
gefraubt find und borigontal liegen. Die Bewe- 
gung des Rarrens gefhiebt vermittels der Rurbel, 
welhe ein Mal gebrebt den Rarren ganz binein 
fabrt, und leinener Gurte, faft wie bei den hölzer— 
nen Prefjen. 

Die Hauptverbeſſerung der Stanbope - Preffe 
beftebt bauptiadlid in der Art, mie die Schraube 
bewegt wird; bies geſchieht nicht durth einen einfa⸗ 
chen Bengel oder Hebel, ſondern mittels eines zwei⸗ 
ten oder zuſammengeſetzten Hebels. Die Schraube 
bat nämlich einen kurzen Hebel, der auf bem obe— 
ren Ende der ſelben befeſtigt iſt; und dieſe iſt durch 
eine eiſerne Verbindungsſtange mit einem anderen 
Hebel verbunden, der auf dem obern Ende einer 
zweiten Spindel befeſtigt iſt, und an deren unterm 
Ende befindet ſich erſt der Bengel. Wenn nun der 
Drucker ſeinen Bengel zieht, ſo dreht er die Spin— 
del herum, und wegen der Verbindungsſtange dreht 
ſich auch die Schraube mit um, wodurch der Tiegel 
herab ſteigt und einen ſanften Druck giebt. 

Der Karren hat unten zwei Federn, deren 
Kraft nach Belieben verändert werden kann, und 
welche die Bauſchen in den hölzernen Preſſen erſe— 
ttzen. Er iſt, mie der Tiegel, von Gußeiſen ge— 
macht, in der Geſtalt eines Kaſtens, mit verſchie— 
denen Querfächern, wodurch Metall erſpart und 
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der fefbe leichter wird; ein jeder ift aber nur ein 
einjiges Stud, die Oberflahen find vollfommen 
eben und glatt gebrebt. Der Schieber bat am un: 
tern Œnde eine Platte, die mit vier Schrauben an 
die obere Glace des Tiegel8 befeftigt ift. Die übri- 
gen Theile der Drefle, fo wie die Verrichtungen des 
Druders, find genau bdie felben, mie bei der ge: 
wobnlihen Preſſe. Das eiferne Geftelle oder der 
Rorver tft an ein hölzernes Untergeftelle angefhraubt ; 
eine eiferne Gabel trägt bas entferntere Œnde der 
Laufſchienen. 

Die Vortheile, welche die eiſernen Preſſen beim 
Arbeiten gewähren, ſind von großer Bedeutung; 
man erſpart Arbeit und Zeit. Die bewunderns— 
werthe Einrichtung und Zuſammenſetzung der Hebel 
beabſichtigt eine große Erleichterung für den Arbei— 
ter, ohne daß er Zeit dabei verliert; was doch 
bei allen mechaniſchen Maſchinen der Fall iſt. In 
der Folge werden wir uns noch überzeugen, daß 
dieſe neue Art Preſſen nicht allein Bequemlichkeit 
und Kraftgewinn gewähret, ſondern auch eine Zeit— 
erſparniß; und dieſe drei Dinge findet man nie bei 
Maſchinen, die aus Hebeln zuſammen geſetzt ſind. 
Die ganze Bogenfläche wird hier durch einen einzi— 
gen Zug auf ein Mal gedruckt, mit weit weniger 
Kraft auf den Bengel als bei der alten Preſſe, wo 
zwei Mal gezogen werden muß. Aber nicht den 
Hebeln allein verdankt man dieſe Vortheile, ſon— 
dern überhaupt dem ganzen Körper der Preſſe, der, 
da er ganz von Eiſen iſt, in keinem Theile nach— 
giebt. Bei der hölzernen Preſſe wünſcht man eine 
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Art Nachgiebigkeit oder ſucht fie su erlangen, indem 
der Oberbalfen mit elaftifhen Subftangen in den 
Zapfenlöchern gleichſam eingemidelt wird. In bie- 
fem alle vermindert man die Rraft; bas Eiſen 
befist aber menig Œlafticitat, und man hält e8 fo 
gar fur vortheilbaft, bios einen eingigen febr dün— 
nen Filz in ben Dedel ein zu legen; der Bengel 
iſt bann nicht fo leicht geneigt, zurück zu ſchlagen, 
und der Zug iſt äußerſt leicht. 

Die Stanhope- Preſſe iſt fo verſchieden von der 
gewöhnlichen Preſſe, daß, wenn ein erfabrener 
Drucker ſie zum erſten Male verſucht, er kaum 
glauben wird, bis er den Bogen beſieht, daß er 
einen guten Abdruck erbalten bat, und noch viele 
Tage nachher wird er fid) mit feiner gangen Schwere 
aurud lehnen, wie er es bei ben alten Preſſen ge: 
wohnt war, um den erforberlihen 3ug su erfangen; 
und fo wird er in feinem Arme die gange 3eit eine 
Erfbutterung verfpuren, der zu Folge viele Dru— 
der nad einigen Stunden Arbeit wol gar die Preſſe 
tadeln wollen; wenn fie fid aber an ein aufrechte: 
res Stehen gewobnt baben, und nur fo viel Rraft 
anwenden, als nöthig ift, fo wird das 3ieben ihnen 
feihter werden, af8 felbft bas Dreben der Rurbel. 

Doch bevor id alle eingele Theile biefer fo nütz— 
lien Erfindung befchreibe und nach der Abbildung, 
wie bdiefe Preſſen unter der Auffiht der Andrea: 
fhen Bucbandlung zu Frankfurt a. M. gefertigt 
werden, verdeutlihe, muf id mic nocd langer bei 
den eingelen Theilen unferer alten Preſſen aufhal: 
ten, als fon geſchehen ift. Es ift mirélid mer: 
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würdig, baf fit alle die Namen fur die beftanbe: 
nen Theile einer Preſſe feit ibrer Erfindung bis 
auf die jehige 3eit erbalten baben. Ich Fenne we 
nigftens einen eingigen neuen Æbeil oder Namen, 
der feitbem in der Buchdrucker-Kunſtſprache aufge- 
nommen worden wäre; bis endlich bie eiferne Preſſe 
des Lord Stanhope erfunden wurde. Den Raften 
des Rarrens, das Laufbret und Fundament fhaffte 
er ab, und ber, an bdie Gtelle der felben gefefte 
Theil wurde ‘Tifh? genannt; die Wände, Füße, 
Oberbalfen 1. wurden in einem eingigen Worte 
zuſammen gefaft, da fle aus einem ganzen Stücke 
beftanden, und der Körper' genannt (engf. the 
staple) ; die Schienen und Klammern murden 
6 Sohieber”; der Bengel und der Griff des felben 
wurden in den ‘Bengel” (Hebel) und die Verbin— 
bungéftange’ (coupling bar) gerlegt, u. f. w. Diefe 
Berbindungsftange merde id ‘ Schraubenfuppelung”? 
fernerbin beifen. 

Geit der Erfindung der Buchdruderfunft find 
verfhiedene Yeranderungen und Verbeflerungen mit 
dem Baue der Drefle vorgenommen worden. lim 
bas Gabr 1620 machte ein gewifier Wilbelm Jan— 
fen Blaew bedeutende Berbefferungen, bie ſich viefe 
Sabre (ang einer günftigen Aufnahme in ganz Hol— 
[and und fpater in Œngland zu erfreuen batten. 
Sn dem Sugendalter der Typographie Diente bie 
Preſſe als eine mobifhe Verzierung fur bte Titel 
der Buücher, und viele Buchdrucker folgten dieſem 
Geſchmacksbeiſpiele. Wer die nadgeabmten Abbil— 
dungen, die uns der gelehrte Dibdin gegeben, ge— 
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feben bat, kann fid eine Idee von dem Baue Diefer 
alten Maſchine machen, wie er noch bundert Sabre 
vor Blaew befchaffen mar. (©. Dibdin's Deca- 
meron, Vol. Il, day VI, pp. 118 — 121). 

Diefer Blaew, ein tüchtiger Runftler, mar 
ein auêgeseibneter Amfterdamer Buchdrucker und 
auch megen feiner aftronomifhen und geometrifhen 
Arbeiten berubmt. Œr follte Anfangs Tiſchler wer— 
den und trat auch wirklich alé Lehrling in einer Tiſch— 
lerwerkſtätte ein. Seine Wißbegier trieb ihn aber 
bald hinaus; er ging nach Dänemark und kam zu 
dem berühmten Tycho Brabe gerade sur Zeit, als 
dieſer ſein Obſervatorium errichtete. Von ihm 
wurde Blaew wohl aufgenommen und verfertigte 
unter deſſen Anleitung mathematiſche Inſtrumente; 
in welcher Kunſt er ſehr große Fortſchritte machte; 
ja er ſoll ſo gar aſtronomiſche Beobachtungen ange— 
ſtellt haben, wovon die meiſten unter Tycho's Nas 
men heraus gegeben worden ſind. Von hier ging 
er nach Amſterdam und verfertigte Erd- und Him— 
melskugeln; ſein Geſchäft vergrößerte ſich; er vers 
kaufte geographiſche Landkarten und Bücher, und 
viele der beſten Erdkugeln und Karten ſind ſeine 
eigenen Arbeiten. Bald darauf wurde er Buch— 
drucker, fand aber bald ſo viele Mängel an dem 
Baue der alten Preſſe, daß er ſich entſchloß, die— 
ſen Uebeln abzuhelfen; auch hierin war er glücklich, 
ſo daß er neun Preſſen von neuer Art bauete und 
ſie nach den neun Muſen benannte. 

Die Vortrefflichkeit dieſer Preſſen wurde bald 
in den anderen Buchdruckereien bekannt, ſo daß in 
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menigen Sabren Prefflen von feiner Conſtruction 
burd die Niederlande faft allgemein wurden, und 
von ba in andere Sander ubergingen. Im Laufe 
der 3eit wurden biefe Preſſen immer mebr vervoll: 
fommnet, und des Erfinders der felben wurde ſpä— 
ter nicht mebr gedacht. 


Nicht etwa um den Anfänger einen vollfomm- 
neren Begriff von der Conftruction der alten Preffe 
au geben, bemube id mid nun bier die eingelen 
Œbeile der felben zu befhreiben (— hätte id bies 
im Ginne, fo müßte id) aud Abbildungen dazu ge: 
ben, die nur dieſes Werk Foftipieliger machen wür— 
den —); fonbern sur Berftanbigung des fvater Sols 
genden febe id mid genothigt, bas Alte (— fern 
fei von mir Verachtung! —) nicht auszulaſſen und 
der Bergefflenbeit zu ubergeben. Die Folge wird 
geigen, wie nothwendig es ift, erſt unfere alte Preffe 
fennen su fernen, ebe man fi eine Renntnif von 
ben neueren erfunbenen verfhaffen kann; und ber 
Anfanger Fann eine alte Preſſe nicht [ange genug 
betrachten, um ibren ganzen Bau verfteben zu ler— 
nen; bann wird e8 ibm ein Leidtes fein, Die ver: 
fhiedbenen Berbefferungen, von denen die Rede fein 
oder bie er zu feben Gelegenbeit baben wird, mit 
Nutzen betrahten und beurtheilen su Fonnen. 

Die Preßwände baben einen 3apfen an jebem 
Ende. Der untere Zapfen gebt in den vorderen 
Theil des Fußes; der obere Bapfen tft in der Breite 
burcfchnitten, und gebt in die Rrone. Die Pref: 
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manbe und bie Füße merden mit zwei hölzernen 
Riegein befeftigt. Sn der Mitte des untern Endes 
iff von bem Ausſchnitt an ein Zapfenloch gefdnitten, 
worein ber 3apfen an jedem Ende des Unterbalfens 
pañt. Obngefabr 4 Zoll von dem oberen Theile 
dieſes Ausfhnittes befindet fid ein anbderes Zapfen— 
loch, fur einen Blot, von der Breite einer Pref: 
wand, worauf die Brücke rubt. Ueber bdiefem bes 
finden fidh zwei Zapfenlöcher, in welche die 3apfen 
am Œnde der Bruce paſſen. Drei Zoll uber der 
Brücke ift wieder ein anbderes Stud, balb durch Die 
Breite der Preßwand ausgefhnitten, um den Ober: 
balfen oder 3iebbalfen auf su nebmen. Gerade 
über biefem Ausfhnitte befindet fit ein vierediges 
Zapfenloch in der Mitte der Preßwand, fur die 
Zapfen des Oberbalfens. 

Die beiden binteren Querriegel des Geftelles, 
welhe bie beiden langen Dinterpfeiler verbinden 
und gufammen balten, find mit den Geitenriegein 
von gleiher Œntfernung; der oberfte Querriegel 
von 2 Zoll fangt von oben an, und der untere liegt 
mit der oberen Geite des Unterbalfens in gleiher 
Linie, Ihre Befeftigung brauche id bier nicht zu 
beſchreiben, da fie jebem Tiſchler befannt ift; die 
Geitenriegel find auf der einen Seite in bie langen 
Hinterpfeiler eingezapft, und auf der anderen Geite 
iu die Preßwände. 

Die Borderfeite und die beiden Seiten der 
Krone find öfters canelirt, oder die Morderfeite 
ragt um anderthalb Zoll vor, und die Geiten fteben 
um 312 3oû über bie Prefwande heraus. Unge— 
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fähr 3 Zoll von jedem Ende find zwei Zapfenlöcher 
gemacht, um die Zapfen der Preßwände auf zu neh— 
men, ſo wie zwei Löcher, durch welche die Riegel 
des Oberbalkens gehen. 

Die meſſingene Mutter, welche unten in ber 
Mitte des Oberbalkens befeftigt it, und durch ein 
in dem felben befindlihes Loch burd gebt und ein: 
gepaßt tt, ragt auch oben mancmal etwas bervor, 
und iſt mit zwei oder vier dur ben Oberbalfen 
gebenden Schrauben mit %lugelmuttern befeftigt, 
fo daß fe während der Bervegung der Spindel nicht 
aus ibrer beftimmten befeftigten Lage ruden Fann. 

Die Brude ift von Mabagony oder von Bu- 
chenholz, unb an jebem Ende mit zwei fhmwalben: 
ſchwanzförmigen Zapfen verfeben. Diefe 3apfen 
legen fi in bie befindlihen Zapfenlöcher an den 
Prefwanden. In der Mitte der Brücke iſt ein vier— 
ediges Loch, das mit Meffing ausgefuttert ift und 
durch welches das Schloß gebt. Diefes vieredige 
Loch follte mit grofer Genauigfeit gearbeitet fein, 
fur die Aufnabme des Schloſſes. 

Das Schloß beftebt aus einer langen, vierecfi- 
gen hölzernen Büchſe, oder einem Blocke, durch 
welchen ein hohler Kegel gedreht iſt, der den koni— 
ſchen oder ſpitzig zulaufenden Theil der Spindel 
aufnimmt. Das Schloß iſt mit Meſſing oder dün— 
nem Eiſenblech ausgelegt; vier Haken find an das 
untere Ende angeſchraubt. Zuweilen ſind es vier 
eiſerne Stangen, welche durch das eiſerne Schloß 
und durch die Brücke durch gehen, und an deren 
Haken der Tiegel mit ſeinen vier Tiegelhaken mit 
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ſtarken Bindfaden angebunben ift. An älteren Bu: 
druderprefflen, fagt Täéubel, bat man no ftatt 
des bier befchriebenen eifernen Schloſſes eine höl— 
gerne genau gearbeitete fogenannte Büchſe. Diefe 
Büchſen find aber in der neueren 3eit in den met: 
ften Budbbdrucdereien aus der Mode, und an beren 
Gtelle die fo genannten Stangenſchlöſſer in Gebrauch 
gefommen, welche bauerbafter und do einfaher 
find, und wobei der Druder fit in Anfebung der 
Ridbtung der Spindel, der Lage des Tiegels oc. 
auch leichter zweckmäßig belfen Fann. Man nennt 
folhe Preffen gemeiniglich Stangenpreffen. 

Der Ghraubengang der Spindel follte fo ſchräg 
gefnitten werden, daß er bei einem vorgefriebe: 
nen fortgefeñten 3ieben des Bengels berab kömmt. 
Während einer Umdrehung der Spindel in der Mut— 
ter, follte die Spitze herab fteigen; aber felten be— 
tragt es mebr bei einem eingigen 3ug als ein Vier— 
tel von einer Umbrebung. Die Spitze oder der 
Zapfen der Spindel muf verftablt fein, um bie 
Abnubung auf einer eingigen Geite zu vermindern. 

Schon oben baben wir gefeben, baf in bder 
Spindel ſich einige vieredige Oeffnungen befinden, 
in deren einer alle Mal der Bengel fteft, welcher 
vorne, wo ibn der Druder beim 3ieben mit der 
Dand angreift, mit einer hölzernen Scheide, bie 
man Bengelfheide nennt, umgeben if. Der Ben: 
gel wird aus Schmiedeiſen verfertigt, und der Za— 
pfen des Bengels muf febr genau in das Spindel— 
loch paſſen. Mittels eines Riegels wird der Zapfen 
in der Spindel befeftigt. Die Bengelfheide wird 
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vom Drechsler aus Hola glatt, rund und bobl aus: 
gedrebt, bamit das Bengeleifen oder die eiferne 
Stange des felben durch felbige geſteckt merden 
kann. Vorn am Bengel befindet ſich ein bleierner 
Kopf, der Bengelkopf, welcher hinten mit einer 
Schraube an das Bengeleiſen befeſtigt iſt. 

Der Träger, oder die Schnalle, auf welcher 
der Bengel nach geſchehenem Zuge ruhet, beſteht 
aus zwei büchenen Holzſtücken in der Geſtalt eines 
Kreuzes. 

Der Tiegel iſt von Mahagony, oft aber auch aus 
Meſſing gegoſſen, genau viereckig, und unten ſehr 
glatt abgeſchliffen. An jeder ſeiner vier Ecken, an der 
oberen Seite, hat er einen meſſingenen, oder auch 
eiſernen Haken, an denen er an den unteren Ha— 
ken des Schloſſes oder der Büchſe mit feſtem Bind: 
faden angebunden wird. Genau oben in der Mitte 
des meffingenen Tiegels liegt das ftablerne Pfänn— 
en, welches ebenfalls in der Mitte eine Éfeine 
Bertiefung bat, in mwelche der Zapfen der Spindel 
beim Ziehen gerade oder fenfrecht binein gebt und 
welhe den Tiegel gerade niederdrudt, wodurch eben 
der Abdruck der Form im Rarren bervor gebracht 
wird. Hat man einen bolgernen Tiegel, fo wird 
in der Mitte des felben eine eiferne Tiegelplatte 
eingelegt. Sn der Mitte befindet fid ein eiferner 
Rabmen, worin das runde meffingene Pfännchen 
liegt. Das Pfännchen muf genau in das eiferne 
Leifthen oder Rähmchen paſſen. 

Der Rarren ift ein Geftelle, morauf die Schie— 
nen angebracht find. Zwiſchen den beiden Geiten- 
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leiſten liegen zwei hölzerne Schienen, bie in ben 
beiden Endleiſten befeſtigt ſind. Sie befinden ſich 
in gleicher Enfernung von einer jeden Seitenleiſte, 
und in der ſelben Entfernung von einander. Auf 
dieſen ſind die ſtählernen Schienen angebracht. Die 
oberſten Seiten, worauf die Klammern ruhen, ſind 
von einer convexen Geſtalt, die anderen vollkom— 
men glatt. Die beiden Enden ſind ungefähr um 
einen Viertelzoll breit geſchlagen, und Löcher in 
die ſelben gebohrt, um ſie an die Endleiſten zu be— 
feſtigen. In der Mitte des äußeren Endes einer 
jeden Schiene ragt ein Stückchen Eiſen hervor, mit 
Löchern in dem ſelben, welches an die hölzernen 
Schienen angenagelt iſt. Die innere Seite einer 
jeden Schiene iſt glatt, um das Knie der zwei er— 
ſten und der zwei letzten Klammern auf zu nehmen. 
Dies iſt eine neue Verbeſſerung an der gewöhnli— 
chen Preſſe; dadurch werden das Wackeln des Ka— 
ſtens des Karrens und die Sudelei, welche die Folge 
davon iſt, verhütet. Die Schienen müſſen von glei— 
cher Höhe und Dicke ſein und genau horizontal in 
geraden Linien liegen; denn die geringſte Unregel— 
mäßigkeit in dieſem Punete wird die Klammern 
nutzlos machen. Taͤubel ſagt bei dieſem Gegen— 
ſtande, "man bat zwar noch hie und da alte Preſ— 
ſen, welche hohle Schienen haben, in welchen die 
Klammern wie in einem Graben hin und her ge— 
ben, und alſo, anſtatt in die Quere, wie es bei 
glatten Schienen nöthig iſt, in die Lange nach ein: 
ander auf bem Karne in gerader Linie aufgenagelt 
ſind. Allein dieſe hohlen Schienen ſind mit Recht 
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aus bem Gebraude gefommen, weil Der Rarn viel 
feihter und geſchwinder auf den glatten Schienen 
mit Querflammern bin und ber gefhoben merden 
kann, al8 in boblen Schienen, und febtere mebrere 
andere Schwierigkeiten haben, wie die Œrfabrung 
gelehrt hat.“ 

Die Stütze beſteht aus vier in einander einge— 
zapften Holzſtücken, worauf das Ende des Karrens 
ruht, an welches es mittels zweizoͤlliger Schrauben 
angeſchraubt iſt. 

Die Kurbel, oder Achſe, Walze, iſt eine gerade 
eiſerne Stange; ihr entferntes Ende iſt als ein 
runder Stift gefeilt, ſo auch das nähere Ende. Die 
runden Enden der Kurbel hangen in zwei eiſernen 
Dillen, welche an die Außenſeite der zwei Außen— 
leiſten des Karrens befeſtigt ſind. Das Rad, oder 
die hölzerne runde Walze iſt von ſolcher Länge, daß 
ſie ſich leicht zwiſchen den Schienen bewegen kann. 

Das Laufbret iſt von Holz, worauf die Klam— 
mern und der Kaſten des Karrens befeſtigt ſind. 
Der Kaſten iſt ein viereckiges Geſtelle, worein das 
Fundament gebettet iſt. Auf jeder der vier Ecken 
des Kaſtens iſt ein Eiſenblech eingelegt und voll— 
kommen eben mit dem Holzwerk angeſchraubt. Auf 
dieſes Eiſenblech iſt ein andres Eiſen angenietet, 
weldes Zoll Did iſt; die Außenwinkel find recht— 
winklig, und die innern Winkel ſtumpf. Am hin— 
tern Ende des Kaſtens find zwei eiſerne Bänder 
oder Charniere durch ein Eiſenblech und Schraube 
befeſtigt, ſo daß der Deckel, der zwei kleinere Bän— 
der hat, am Karrenrahmen befeſtigt werden kann. 
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Die Schrauben foliten entweder Muttern mit Flu: 
gein baben, oder die Muttern fo genau vierecdig 
gearbeitet fein, daf fie ſich leicht auf und zu ſchrau— 
ben laffen. Diefe Bander oder Gewinde balten 
den Dedel in feiner geborigen Sage; und find fe 
nicht gleidh gearbeitet, fo wird der Dedel bin und 
ber wackeln, was unmoglid einen gleihen, reinen, 
leferlihen Abdrud in der Prefle befordern fann. 

Der Dedelftubl ift ein Theil der Buchdrucker— 
prefle, auf weldem der Dedel rubt, menn der Dru: 
der ben abgedrucdten Bogen aus ibm beraus nimmt 
und auslegt. Meiftes Theiles nennt man den De: 
delftubl den Galgen, weil er ibm ähnlich ftebt. 
Auf dem binteren Theile des Laufbretes find Dillen 
angefhraubt oder angenagelt, in welche die Füße 
des Galgens zu fteben Fommen. 

Das Fundament ift in England gewöhnlich von 
Marmor, Durbedftein, oder aud von Pockholz, 
Mabagonr. Sn Teutfhiand ift es felten von Stein, 
meiftens von Meſſing, Gifen, oder Holz. Die Eng: 
fander balten Marmor fur den beften Stein; da 
aber Purbeditein nod wohlfeiler ift, als Marmor, 
fo wird er jebt allgemein gebraucbt. 

Der Decdel, der grofe oder aufere, ift ein 
vierediger Rahmen, bdeffen drei Geitenleiften von 
Holz, und bie vierte von Eiſen gemacbt ift. Das 
breite Œnbde ift an den Rarrenrabmen mittel8 eines 
eifernen Gewindes, das an ein anbderes balbes an: 
genietet ift, befeftigt, und von dieſem Ende laufen 
die beiden langen Geitenleiften nad dem eifernen 
Ende, die Gtange genannt. Un der auferen Rante 
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diefer Stange befinden ſich zwei balbe eiferne Ban- 
der, in mwelchen fit) das eiferne Rähmchen am De: 
def auf und nieder bemegen Fann. Sn der Mitte 
von einer jeden Geitenleifte ift eine längliche, ei— 
nem Zapfenloche abnlide, Hohlung, um bie vier- 
edigen Schenkel der Puncturfbrauben auf zu neh— 
men und um fie leicht rud- und vormarts bemegen 
au fonnen. 

Der innere Dedel, oder der Einlegedeckel, iſt 
aud ein vierediger MRabmen, und ebenfalls aus 
drei Leiſten von trodnem bartem Hole sufammen 
gefügt; ftatt der vierten Leifte ift ein eifernes Leiſt— 
en, welches das langlihe Viereck bildet. Er ift 
um fo viel kürzer und fmaler, al8 der grofe De- 
ef, daf er gerade in den grofien binein paßt. Der 
grofe Dedel bat Haken und der Éleine Deckel Oeh— 
fen, woburd file mit einander verbunbden werden. 
Auch ift e8 nothwendig, baf bie hölzernen Rahmen 
an ben Œden Befebblehe baben, wodurch verbin: 
dert wird, daß bie Rabmen nicht aus dem Winkel 
geben. | 

Die Puncturen find von Eiſen oder Eiſenblech, 
von verfhiedener Lange, und befinden fid im Decfel 
in der Mitte des Dedelrabmens an der Preffe, 
eine oben und bie andre unten. Ihre Geftalt gleicht 
einem Éleinen Dufeifen mit einem langen Hals, an 
deſſen Œnde bie Puncturfpise angenietet ift, in 
welche der Drucder bdie zu drudenden Bogen im 
Dedel einftiht. Das grofe Ende der Punctur 
paßt in ben fon vorbin ermäbnten vieredigen 
Schenkel der Puncturfhrauben. Diefe Schrauben 
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find von Eiſen gemadt, mit einem dünnen Ropfe, 
und unter diefem ein vierediges Stück, welches id 
Schenkel genannt babe. Unter biefem Schenkel 
fangt die Spindel der Schraube an mit einer Mut: 
ter mit Flügeln, welche, wenn fie dur ben grofen 
Deckel gefteft, den Kopf des Schenkels dicht an 
den Deckel anzieht und auf dieſe Weiſe die Punctur 
in ihrer gehörigen Stelle am Deckel ſichert. Die 
Andreäiſche Buchhandlung liefert auch Einlegepunc— 
turen, welche bei zerſchnittenen Bogen gebraucht 
werden, um das Falzen dem Buchbinder zu erleich— 
tern. Neulich habe ich auch Gelegenheit gehabt, eine 
eigne Art elaſtiſcher Puncturen zu ſehen, die ein 
Freund von Paris mit brachte, wo fie ſehr gewoͤhn⸗ 
lid find. Die Puncturfpise giebt durch biefe Gin: 
ribtung dem Schöndrucke febr Pleine Puncturlöcher, 
fo daß beim Widerdrucke das Regiſter febr gut ftes 
ben wird. Die Wirkung der elaftifhen Puncturen 
Fann durch ein bemeglihes Band vergrôfert oder 
vermindert werden. Sie find von verfhiebenen 
Grôfen oder Nummern zu baben, Der Preis - Cou: 
tant von Mr. Hy, rue Christine, No. 1, ju Pa: 
ris, giebt zu 1 Gr. 75 Et. ben Preis der felben an. 

Das Rähmchen ift am Dedel durd zwei Peine 
Geminde oder Bänder befeftigt. Bei manchen Pref: 
fen findet man nod in ber Mitte der Seite des 


Rähnchens gegen den Drucker zu, ein kleines, ber: 


vorftebendes Stück Eiſen, welches ber Angriff ge 
nannt wird, wo ber Druder an faft. 

Der Farbeftein ift von buchenem Holze gemacht. 
Vor einigen Sabren Fam man in England auf den 
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Gebanfen, ben Karbeftein aus Gußeiſen zu verfer- 
tigen und zwar aus folgendem Grunde. Man batte 
es namlid nöthig gefunden, damit die Drucker der 
ſchönen fteifen Farbe in kaltem Better fid bedienen 
fonnten, in jedem Druderzimmer ein fn genanntes 
bemeglihes Farbegefäß zu baben. Diefes Gefaf 
war ein Éleiner vierediger Tifd mit einer eifernen 
Piatte oben belegt, morunter eine Lampe auf einem 
Brete ſtand, um die Farbe au wärmen und fie brauch— 
bar ju machen. Mer biefes Gefäß braucdte, rückte 
es fi an bie Geite der Preſſe; in einem engen 
Zimmer fand man e8 bo fur febr befchwerlid und 
im Wege, wenn man e8 nidt gebraudte. Der ei- 
ferne Farbeftein, der den hölzernen vollfommen er: 
febte, wurde an die Prefwand angefraubt, mit 
einem Éleinen Brete darunter, und bielt die Farbe 
in beifem Wetter Éubler als der hölzerne. Weiter 
unten werde ich ein Mehreres ſagen, wenn ich von 
den jetzt faſt allgemein eingeführten Walzen ſpre— 
chen werde. 


Der Läufer iſt auch von buchenem Holz, und 
an den Seiten rund und am Boden glatt gedrehet. 


Das Farbeiſen iſt eine Éfeine eiferne Schaufel, 
oder gleicht einem Meiſel; der Druder ftreidt da— 
mit die Garbe im Farbefteine gleich und dünn aus, 
damit, wenn er mit ben Ballen Farbe aufnebmen 
will, er davon auf ein Mal nicht leicht zu viel 
auf faft. 


Der Efel ift ein Geftell aus Holz, mwelcher an 
der einen Geite ftufenfürmig aus gefnitten tft, 
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auf welches der Druder das Bret, morauf ſich ber 
au druckende Haufen vor der Preſſe befindet, wenn 
folder nad und nad durch die davon gemachten Ab: 
drücke fon abgenommen bat, auflebnt, daß er rechter 
Hand bober su fteben Fommt, und bem Druder 
aum Anfafñlen eines Bogens näher und beffer. bei 
der Hand ift, oder sum leiteren Ausſtreichen und 
Ergreifen der Fünftigen einguftehenden Bogen bob 
genug ſtehet. Falſch ift die Schreibart Eſſel'. 
Eſel in der Bedeutung von Geſtell kömmt verſchie— 
dentlich vor; ſo wie im Engländiſchen gemeiniglich 
das Pferd ſeinen Namen dazu her geben muß. 


Odbch. d. Buchdrekkſt. 25 


Zweites Rapitel. 
Practische Regeln für Drurker. 


Ich werde nun einige Regeln nieberlegen, wel— 
he bei einer gebôrigen Betrabtung und Befoigung 
den Druder in ben Stand fehen werden, fit) felbft 
einen guten Ruf und feinem Herrn Nutzen ver: 
fhaffen, fo wie jene Würde, die der teutfche Runft- 
ler uberall genieft, erbalten und bebaupten zu kön— 
nen. Um das Druden handwerkmäßig au betreiten, 
geboren faft gar eine Renntniffe dau; Reinlichkeit 
und Genauigfeit find dann die eingigen Ziele, wo: 
nach ein folder Druder au fireben bat. Was aber 
den Druder sum Runftler ffempelt, und menn ibm 
fo gar wifflenfbaftfihe Renntniffe abgängen, ift be- 
fonders ein natürlich richtiger Sinn fur Mechanik, 
und fomit ridtige Seurtheifung in mechanifhen 
Dingen; ferner eine Reinlichkeit, die bei all dem 
Schwarzen Hände und Kleidung reinfid und meif 
erhält; ein fharfes und fhnelles Auge, das jede 
Unridtigéeit an Preſſe und Bogen ſogleich wabr- 
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nimmt. at er biefe Talente, ift er mit ſolchen 
Anfagen begabt, dann Fann er ein vorzüglicher 
Drucker werden, dann kann er auf den Namen 
eines Künſtlers mit Recht Anſpruch machen, gän— 
gen ihm auch die wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe in 
bobem Grad ab; er kann in den anderen Hand: 
werken der Geherei und Bucherftube febr viel nütz— 
fie Renntniffe erfangen und ausuben, da in bei 
ben der mecanifhe Theil einen grofen Bereic 
bat; ja er kann gejhicdter und nubliher werden, 
alé wer blos das Wiffenfchaftiihe bejafe und dem 
übrigens jene Gigenfhaften und Talente ganz ab: 
gangen. Ein Druder, der nichts baron verftebet, 
wie alles sum guten Drud vorgerichtet fein muf, 
fondern nur allenfalls gut fortorudt, wenn alles 
gut vorgeridtet ift, ft gerade nicht mebr werth, 
als ein Taglöhner! Sorgfältige, fharffibtige und 
bedachtſame Druder verdienen alle Anerkennung 
von Geiten des Buchdruckerherren; und e8 ift febr 
au bedauern, daß fo Wenige ſich ernſtlich beftreben, 
jenen Vorzug zu verdienen, fondern bios danach 
fragen, mie viel e8 einbringt. Bei der Crfindung 
der Buchdruckerkunſt bat man geftaunt und fie noch 
lange vob Der fo bochmicdtigen Sache geebrt und 
aur Kunſt erboben., Wohl uns benn und freuen 
wir uns Diefer Ehre, wenn wir Nachkommen, bie 
wir uns bag Berdienft der Erfindung nicht zueig— 
nen können, wenigſtens uns fo zu verftandigen 
und auszubilden ſuchen, daß nicht jeder ſimple 
Handwerker uns mit ſeinem Wiſſen und Verſtand 
überſiehet! 


20 
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$. 1. Pom Aufſchlagen einer Preffe. 


Dies ift eigentlich die Arbeit eines Tiſchlers, 
der den Preſſenbau verſteht; kann aber der Buch— 
drucker dem Handwerker, der für eine Buchdruckerei 
arbeitet, nicht mit gehöriger Kenntniß ſeines Hand— 
werkes genau und thunlich für ihn angeben, wie 
er ihm arbeiten muß, um recht und nützlich für 
ihn zu arbeiten, ſo wird ihm viele halb oder ganz 
unbrauchbare Arbeit gemacht werden, und der Buch— 
drucker hat es ſeiner eigenen Unkenntniß in dieſen 
Handwerken zuzuſchreiben, wenn der Handwerker 
ihn nicht verſtehet, oder es nicht ſo macht, wie es 
recht und brauchbar iſt. So wie der Schriftgießer 
etwas von Druckerei verſtehen muß, ſo ſollte auch 
der Buchdrucker, Setzer ſo wol als Drucker, einige 
Kenntniß von Buchbinderei, Schriftgießerei, Pa— 
piermachen, Tiſchlerei, Schloſſerei, Schriftſchnei— 
derei, Holzſchneiderei ic. ꝛxc. haben oder ſich zu ver: 
ſchaffen ſuchen, ſo viel er nur dazu Gelegenheit 
gewinnen kann. Das ſahen auch unſere Vorfahren 
ſehr wohl ein und fanden es daher nothwendig, 
mehr Jahre ſo wol zur Lehrzeit des Druckers 
wie des Setzers feſtzuſetzen, als bei Handwerken 
üblich iſt. 

Eine ſolche Kenntniß ſollte ſich jeder Drucker 
ängſtlich zu verſchaffen bemühen, da er dann ſo— 
gleich die Fehler zu entdecken und zu verbeſſern im 
Stande ſein wird, denen die gewöhnliche Preſſe ſo 
ſehr unterworfen iſt; ich empfehle vorzüglich die 
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gegebene Befhreibung aller Theile der Preſſe, und 
des Zweckes eines jeden der felben, feiner Auf— 
merkſamkeit. 

Hat der Tiſchler das ganze Geſtelle einer 
Preſſe, nämlich die Preßwände, Füße, Krone, 
Ober- und Unterbalken, Brücke, Hintergeſtelle, 
Schienen, Karren ꝛc. ꝛxc. aufgeſchlagen, fo giebt 
ihm der Drucker folgende Vorſchriften und ſieht 
ihm zu die Arbeit zu verrichten, wie folgt. 

Bevor der Oberbalken eingerichtet wird, reibt 
der Drucker die ganzen gezapften Enden und Zapfen 
mit Seife oder Fett, eben ſo auch die Zapfenlöcher, 
in welche die Zapfen des Oberbalkens zu liegen 
kommen, und auch an den Preßwänden, ſo weit 
die Enden des Oberbalkens dagegen reiben, damit 
er deſto leichter auf und nieder gehen kann. 

Die Füße, in welche die beiden Preßwände 
einzuzapfen find, müſſen auf einen horizontalen 
ebenen Boden geſtellt werden, und die Preßwände 
perpendiculär aufrecht; die Preſſe muß gerade und 
richtig geſtellt und geſtützt werden, ſo daß ſie in 
der feſten Stellung erhalten werden kann, um der 
Kraft des ſtärkſten Zugs und dem heftigen Schla— 
ge, den der Bengel der anderen Preßwand geben 
kann, wenn er bem Drucker aus der Hand ent: 
wiſcht, Einhalt zu thun. Jus diefem Grunde Fann 
er eine Stütze oder Gtrebe gegen bas Ende der 
Rrone auf der Seite des Druders ſtellen; denn je 
fhrager eine Strebe gegen die beiden parallelen 
Geiten ftebt, befto weniger miberftebt ſie einer 
Sraft, welche das Ende der felben zu erleiden bat, 
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nämlich das vordere Œnde der Krone, welches eine 
Hauptſtütze fur die gange Drefle iſt. Stellt er eine 
andere Stütze gegen die bintere Ecke des binteren 
Endes der Rrone, fo wird fle bem Springen des 
Bengels mwiderfteben, menn er aug des Druders 
Hand sufallig ſchlüpft; und ftellt er nod zwei an: - 
dere Stuben, Die eine gegen die vordere Œde der 
binteren Geite der Rrone, und Die andere gegen 
die andere Œde der vorderen Geite der Rrone, fo 
wird die Preſſe hinlänglich geftubt fein, wenn bas 
Zimmer das Stützen zuläßt; denn das 3immer 
muß immer etwas Feſtes darbieten, gegen welches 
die Stützen geſtellt werden können, ſei es nun eine 
ſteinerne Mauer, oder irgend ein Haupt- oder 
Bindebalken ꝛc. ꝛxc., welcher der Kraft des Zuges 
weder nachgeben, noch dabei zittern wird. Die 
Stützen ſollten gerad und im Verhältniß zu ihrer 
Lange hinlänglich ſtark, und mo möglich ſo geſtellt 
ſein, daß ſie mit der Oberfläche der Krone in der 
ſelben geraden Linie ſtehen, nämlich daß das ent— 
ferntere Ende der Stütze weder niedriger wird 
noch höher ſteigt als die obere Seite der Krone. 
Ferner ſollte ſie auch nicht ſchräg ſtehen, ſo daß ſie 
mit der Seite der Krone, an der ſie befeſtigt iſt, 
ungleiche Winkel macht, ſondern ſie muß mit den 
refpectiven Seiten der Krone gleiche Winkel ma— 
chen, da in ſolcher Stellung nur die Stützen am 
beſten der Kraft des beſtändigen Ziehens wider— 
ſtehen. 

Ob aber gleich dies nach den Regeln der Bau— 
kunſt die ſtärkſte, feſteſte und ſicherſte Methode iſt 
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fur das Aufſchlagen einer Preſſe, fo wird doc 
nibt immer das Zimmer die Befolgung der felben 
verftatten ; deshalb muß der Druder guerft die 
Geftalt des Zimmers betrachten, und dann feine 
Gtüben anbringen, fo gut er e8 nach den Regeln 
machen ann. 


Nachdem die Preffe fo meit befeftigt worden, 
wird der Rarren aufgelegt; und wenn der Tiſchler 
gute Arbeit geliefert hat, fo mird der Rarren gleid 
genau horizontal fiegen ; iſt dies aber nicht der 
Gall, fo muf ben etmaigen Mängeln abgebolfen 
werden, bevor der Druder das Fundament legen 
und der Widerhaken Des Karrens unter dem 
Schienenende befeftigt merden Fann. 


$. 2. Das Fundamentlegen. 


Nachdem der Rarren flad und borigontal auf 
den Unterbalfen gelegt und der Raften des Rarrens 
auf die Schienen geftellt worden ift, fo follte nun 
das Fundament gelegt oder eingebettet merden. 
Ginige Druder legen das Fundament in Kleien, 
oder feine Sägeſpähne, Andere in Gips, und wie— 
der Andere ziehen ganz gleiches weißes knotenfreies 
ungeleimtes Mafulatur- oder Druckpapier vor; in 
jebem alle follte es ungefabr einen Tertfegel hoch 
uber bie Glace des Raftens geboben werden; ein 
Paar Mal 3ieben wird e8 auf Gicerofegel bringen 
und dann auf Petit, welche das Richtmaaß fein 
ſollte. 
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Beim Fundamentiegen auf eine von ben ange: 
fubrten Œubftangen muß grofe Sorgfalt barauf 
vermendet merden, daß der gange Boden des Fun- 
daments uberall auf ber untergelegten Gubitan 
rubet. Zu dieſem Œnde legt man unter das Fun— 
dament zwei Stricke, und läßt es fo alfmablig in 
den Kaſten binabgleiten. Um fid aber 3u über: 
geugen, daß das Fundament fid in feiner vollkom— 
men bortontalen Sage befindet, gieft man mitten 
auf das felbe einige Tropfen Waſſer, und man 
wird fi burd das ©tillfteben des Waſſers gleich 
von der richtigen Lage ubergeugen können; flieft 
das Baller aber nad einer Seite mebr als nach 
einer anderen, fo liegt es bier ſchräg, und muf 
noch ein Mal gelegt werden. Andere bebdienen fic 
zur Unterfubung einer ribtig geformten Bleiwaage. 

Beim Unterlegen der Sundamente von Stein 
oder Marmorarten, muf man bejonbders febr vor: 
fibtig au Werke geben; denn, menn bei bDiefen die 
Unterlage, fie fei von welcher Subſtanz fie auc 
molle, oder das Futter, nidt gleich iſt, und bas 
Gundament liegt fief, fo kann es durch einen 
einjigen 3ug des Druders beim Druden leicht 
gerfprengt werden, oder in Stücke 3erberften. 

Zu bide und zu ſchwere Fundamente erſchwe— 
ren dem Drucker das Arbeiten, und verurſachen, 
daß ſich die meſſingenen Klammern auf den Schie— 
nen leichter und geſchwinder abnutzen. Die dauer— 
hafteſten Fundamente ſind freilich die von Meſſing, 
denen jedoch die eiſernen vorgezogen werden müß— 
ten, wenn ſie nicht ſo leicht roſteten; letztere müß— 
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ten daher immer febr troden gebalten werden. 
Die bofgernen Fundamente, die mit einem glatten 
gleihen, etwa eines ftarfen Meſſerrückens dicken 
Meffingbleche überzogen find, verdienen ebenfalis 
die Aufmerkſamkeit des Druders; bod bei bem 
jebigen Stande der Buchdruckerkunſt, den id nod) 
weiter unten bezeichne, wenn ich von ben neueften 
Erfindungen frrehen merde, ift nichté zu wünſchen 
mebr ubrig in Betreff biefes Gegenftandes. 


$. 3 Das Ribten der Rurbel. 


Wenn gehörig getban, erfrart und erfeibtert 
e8 die Arbeit. Die Riemen oder Gurte follten 
an Die Walze der Rurbel angenagelt werden; wenn 
die Preſſe berauégefabren iſt, fo wird ber nähere 
Riemen fit balb um die Bale gewunden baben, 
der entferntere MRiemen bingegen brei Mal. Jede 
Preſſe ſollte Schrauben baben, mit melhen bie 
Riemen befeftigt merden, der eine binten an das 
Laufbret, und der andere an bden vorderen Theil 
des Raftens, fo daß ſie leicht ab und an gefhraubt 
werden Fonnen, damit der Druder mit Leicbtigheit 
und obne viele Mube die Rurbel in feiner gehö— 
rigen Sage befeftigen Fann. Das Annageln der 
Riemen an das Laufbret und den Kaſten beſchä— 
digt beide, und fie geben oft nach, woraus viele 
Arbeit und grofer 3eitverluft entfteben. Die Rur: 
bel folite fo geridtet werden, daß das vordere Œnde 
des Deckels gerade nieder liegen und frei fit erhe— 
ben wird, obne bie vordere Œde des Tiegels ju 
berubren. 


$. 4 Vom Anbinden des Tiegels. 


Wenn man den Tiegel anbinden will, fo bebt 
man eine fmere Form ein, legt den Decdel zu, 
und fabrt ben Rarren mit bem sugemachten Decel, 
unter welchem Die Form auf dem Fundament in 
der Preſſe liegt, fo meit gmifhen beide Preßwände 
binein, daß der 3apfen an der Spindel, die durch 
die Brude berunter gebet, gerade auf Die Mitte 
des Deckels trifft. Hernach nimmt man den Tie— 
gel, febt ibn mitten auf ben Deckel, fo daß bie 
Spike des Zapfens gerade und genau in die Mitte 
des Pfännchens oben auf dem Tiegel einpaßt; als— 
dann gtebt man den Bengel nad der vorderen 
Preßwand ju, und bindet ibn mit einem Strick 
an die Preßwand an, damit er nicht zurück fabren 
fann. Zum Anbinden nimmt man guten feften 
Bindfaden, mwomit man alle vier Tiegelbafen mit 
gleiher Gtrenge angiebt und fo ben Tiegel be: 
feftigt. Durch Unterfudbung einiger Abdrude, die 
man bernad macbt, findet man, ob der Tiegel 
gleid ausfest oder nidt, bas beift, ob der Ab— 
druck durchaus gleich ſchwarz, rein und feferfich 
ausfällt, oder ob die eine Hälfte blaß und die an— 
dere ſchwärzer im Drucke herauskommt. Findet 
das Letztere Statt, ſo hängt die eine Hälfte des 
Tiegels tiefer als die andere herab; ſo fährt man 
fort mit wiederholten Probeabdrücken, bis man 
überzeugt iſt, daß der Tiegel in ſeine richtige 
Stellung oder gerade Lage gekommen ſein muß. 
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Oft geſchieht e8 aber aud, daß der Tiegel völlig 
gerade angebunden ift, aber do nicht gleid aug: 
febt; fo muf irgend eine andere, oder mebrere 
andere Urſachen vorbanden fein, die der Drucder 
aufſuchen muf, bis er fle auffindet und den Febler 
ur Berbeflerung entfernt. Iſt 3. B. das fteinerne 
oder meflingene Fundament in ungleiber Lage, fo 
daf es etwa auf der einen Seite bo, auf der 
anderen aber tiefer liegt, oder gar beim 3ieben 
fit) auf und nieder bemegt, fo wird nimmer der 
Tiegel gleich ausſetzen können, mag er fo gerade 
angebunden fein als nur moglich. 


$. 5. Vom Juſtiren tes Dberbalfens. 


Unter dem Suftiren des Oberbalfens oder der 
Einlegung dünner hölzerner Spähnchen verftebe id, 
in die Zapfenlöcher der Preßwände über und unter 
die Zapfen des Oberbalkens eine gleiche Anzahl 
von gleichdicken büchenen Spähnchen zu legen, da— 
mit, wenn der Drucker zieht, die Zapfen des Ober— 
balkens eine gleiche horizontale gerade Preßwand 
haben. 

Durch das Juſtiren des Oberbalkens kann der 
Zug lang oder kurz gemacht werden, indem man 
Spähnchen heraus nimmt oder hinein ſteckt. Eine 
ſchwere Form wird die ganze Kraft eines Druckers 
erfordern, um einen deutlichen und vollkommenen 
Abdruck zu nehmen. Die Höhe des Bengels iſt 
gewöhnlich für eine Perſon von mittelmäßiger Größe 
berechnet. 
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Gin fanger oder angezogener 3ug tft, wenn 
die Form bie Rraft der Spindel allmählig fubit, 
bis der Bengel sfaft bis an die vordere Preßwand 
anftôft und fit der Druder ganz zurücklehnt. Auch 
nennt man Dies einen fanften 3ug, weil die Grin- 
del fanft, anziehend und leicht herab kömmt; und 
bingegen der kurze 3ug tft bart oder ftraff, weil er 
plötzlich verrichtet mird. 

Der Zug ſollte ſtufenartig und elaſtiſch ſein; 
dies wird dadurch bewirkt, daß der Bengel einer 
neuen Preſſe die erſten drei Monate lang immer 
bis zur vorderen Preßwand gezogen wird; befolgt 
man dieſen Plan nicht, ſo kann nie eine Preſſe 
als völlig brauchbar da ſtehen. Während der Zeit 
nämlich, daß eine Preſſe ſtark angezogen wird, wer— 
den freilich der Ober- und Unterbalken dann und 
wann ein neues Spähnchen verbrauchen. Der 
Drucker wird gleich beim Bogen bemerken, wenn 
ein neues oder ein zweites Spähnchen Noth thut; 
und ſo kann er immer den Balken juſtiren. Der 
Oberbalken ſollte nie dichter aufgeſchraubt werden, 
als man mit Finger und Daumen im Stande iſt, 
um immer in dem Holzſpahn eine ſchickliche Ela— 
ſticität zu erhalten. 

Wenn der Drucker den Oberbalken juſtirt, ſo 
ſchraubt er die Muttern der Kopfſchrauben oder 
der langen Keile los, damit die Schwere des Ober⸗ 
balkens ihn ſelbſt herab drücken kann, um für die 
Spähne in den Zapfenlöchern der Preßwände Raum 
zu machen; und wenn er ſo viele hinein geſteckt 
hat als er für nothwendig hielt, ſo ſchraubt er ihn 
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mieber in die Höhe. Dierauf legt er den Deckel 
auf die Form, und fabrt ben SRarren unter den 
Tiegel, und giebt den Bengel, mabrend jein Ge: 
fran ben Oberbalfen in die Höhe fhraubt mit 
feinem Ginger und Daumen, wie id fhon zuvor 
bemerft babe. 

Die Schienen, Dedelbander, Rähmchengewinde, 
die beidben Enden der Rurbel, die Mutter und 
Spindel, der 3apfen der Spindel, alles muf mobi 
gedlt werden, damit ſie befto leichter und bequemer 
ibre verfhiedenen Dienfte thun können. 


F. 6. Vom Ueberziehen des Decfels. 


Der Deckel wird mit Pergament von Graf - 
oder Ralbfellen, oder aud mit einer dichten, feften, 
feinen Leinwand überzogen. Nimmt man jum 
Ueberzieben Ralbleber oder Pergament*), fo muf 


#) Forril heift Gchafhautyergament, melches fur den Ge: 
brauch des Buchbinders, Trommelmachers ⁊c. gubereitet 
if. Es untericheidet fih durch feine euchtigteit oder 
ettigfeit von dem Vellum, oder dem Ralbépergamente, 
welches auch zu Bücherfhalen genommen wird. Parch- 
ment heißt niemals ©Gchreibtafelpergament, wozu man 
alle Zeit Oelhaut, oder fo genannte Ass-skin, (Eſelshaut) 
braucht, Parchment ift in England entweder aus @chaf- 
oder 3iegenfellen bereitet, und bebeutet das jenige Pere 
gament, worauf Die Notarii publici, Die attorneys 1€. 
Raufbriefe, Gontracte, Polizen, Darlamentéacten, kurz 
alle Inſtrumente fhreiben. Bei außerordentlichen Ges 
legenbeiten fhreibt man auch auf Vellum, oder ſeher 
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man wobl darauf At geben, daß die Stüde von 
gleiher Dide find, und etma 27; Zoll breiter und 
3 Zoll länger als der Dedel, fo daf fle über den 
Dectelrabmen binreihen und um den felben berum 
gefhlagen merden können. Man bat aud mit 
Muſſelin einen Berfud angeftellt, weil man glaubte, 
daß er, megen feiner Glatte und Gleichheit, viel: 
leiht bie beften Deckelüberzüge liefern würde; der 
Muffelin bdebnt fit aber fo leicht, daß in Furger 
Beit der Deckel ſchlaff, nadgiebig oder bauchicht 
wird, meldes beim Druden höchſt nachtbeilig tft. 
Hat nun der Druder das Leder, oder irgend 
ein anbderes von den genannten Materialien, um 
ben Decelrabmen berumgefchiagen, fo beftet er-e3 
troden an die auferen Geiten der Leiften mit einen : 
Nägeln verloren an, beftreiht dann das Eiſen oder 
bie ermabnte eiferne Dedelftange, mit gutem fteifen 
Rleifter, und fhneidet an beiden Geiten dit inner: 
balb der Geitenleifte big quer über das Eiſen in 


feineë Pergament aus Ralbhauten, welches febr theuer 
ift, weil man dazu blog die Haute ungeitig geborner 
oder faugender Rülber anmwendet. Das Gchreibvellum 
ift feiner, weifer, glatter, als Parchment, wird aber 
eben fo aubereitet, auêgenommen daß man es nicht 
brunnet. Wir Teutfchen, die fur Forril, ass-skin, vel- 
lum und Parchment blog das Wort Dergament gebrau- 
chen, laufen häufig Gefahr misverftanden su werden, 
wenn wir alles Pergament Parchment nennen, oder Die 
Engländer nicht su verftehen, wenn wir feinen Unter- 
fhied machen. ©. London und Paris. Sabrgang LI. 
No, VI. S. 118 fig. 
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das Leder ein, zieht das nun der Linge des Eiſens 
gleid gewordene Œnde bis dabin, wo ſich der Schnitt 
endigt, unter bem Eiſen durch, und ſchlägt es, fo 
meit e8 uber bas Œifen ragt, über bas felbe, fo 
daß bas Eiſen mit idem Leder oder der Leinwand 
gang überzogen iſt, und nâbet es bidt an bem 
Eiſen sujammen. 

Wenn das -Leder oder bie Leinwand um bie 
Gtange des Rahmens fon umgeſchlagen, anges 
Fleiftert, und feft angetrodnet ift, fo fann man die 
eingeſchlagenen Nägelchen oder Sweden mieder her— 
ausziehen; dann giebt man mit einer ange das 
Leder oder bie Leinwand ftreng an, und nagelt 
fofhes oder fofhe nad) und nad, fo wie man an: 
zieht, in kleinen Œntfernungen mit dünnen fladen 
und rundköpfigen Sweden an die andere Stange des 
Deckels in einer geraden Linie in die Mitte des 
fefben feft an. Damit babei an den Eden eine 
Salten oder Buckel ſich erbeben, fo fhneidet man 
Dafelbft fo meit ein, als e8 nöthig iſt, um das Leder 
oder die Leinwand uber ein ander ſchlagen und feft 
nageln zu können. 

Iſt der Deckel endlich gut ausgetrocknet, ſo 
ſchraubt man den ſelben vermittels der Deckelbän— 
der an den Karrenrand, ſchneidet an der Mitte der 
Deckelſtangen, wo die Punkturſcheeren feſtgeſchraubt 
werden müſſen, die über die dazu beſtimmten Löcher 
weg gehende Leinwand in ſo weit durch, daß die 
Schrauben durchgeſteckt und mit den ſelben die 
Puncturen gebôrig geſtellt und befeſtigt werden 
koͤnnen. 
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Der innere Dedel wird auf bie felbe Weiſe 
überzogen, und um das 3ufammenfhnurren Des 
felben su verbindern, legt man etwas Schweres 
in die Mitte darauf, bis er troden iſt. 


Nimmt man Ralbleder sum Ueberzuge, fo kann 
bas Leder entweder feucht oder troden aufgelegt 
werden; fegt man e8 troden auf, fo muf es nach— 
ber mobl angefeudtet merden, damit e8 fur den 
Augenblid nachgiebt; dann mird e8 fo ftraff als 
môglid angezogen. Beim Trodnen zieht es fi) nod) 
mebr gufammen, und wird auf biefe Weiſe no 
firaffer und ftrenger gemacht, als wenn es feucht 
überzogen worden wâre. 


$. 7. Bon ben Gilgen. 


Die nächſte Sache von Wichtigkeit, wenn man 
qute Drudarbeit 3u verlangen wünſcht, iff die 
Subſtanz welche in den Deckel gelegt wird, damit 
der Tiegel nicht auf die Form felbft auforucden 
fann, wenn file in bie Preſſe bineingefabren iſt. 
Welche Subſtanz aud immer gebraucht werden mag 
für biefen Zweck, fo bebient man fid dod des 
Ausdrucks ‘Fils’; nur unterfude man zuvor, ob 
die Subſtanz fein, glatt, vein und Énotenfrei iſt. 
In jebem Lande baben fie eine andere Art Gilge, 
und auch ift es unumgänglich nothwendig, daß man 
verſchiedene Sorten von Filzen in einer anſehn— 
lichen Druckerei vorräthig hat. Es kömmt hiebei 
ſehr auf die Beſchafſenheit der Farbe, des Papiers 
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und auf ben Satz an; denn bei Fleiner Schrift und 
engem Satz, muf der Druder den weichſten molle: 
nen ils mablen, und bei grofer durchſchoſſener 
Schrift, ben feineren flanell, oder Tuchfilz, unb 
bei nod größerer Schrift groben wollenen 3euc. 
Ge neuer die Schrift und je fharfer die Striche 
find, befto feiner muf das Druden fein, befto 
ftarfer die Farbe, und bdefto barter der Abdrud ; 
wabrend im Gegentheil, damit alle die ftumpfen 
abgenubten Bucdbftaben gut auf dem Papier Fom: 
men, ein fanfter angiebender 3ug erforderlid ift. 
Aud bdie Preſſe, woran ein Druder arbeitet, 
verfangt eine geborig unterfheidende Bebandiung. 
Gine gewöhnliche fogenannte Tiſchlerpreſſe, mit 
hölzernem Tiegel, verlangt gemeiniglid einen fanf: 
ten oder angezogenen 3ug, und bdie Filze müſſen 
mitbin vermebrt werden; eine Stanhope'ſche oder 
irgend eine andere eiferne Preſſe wird mit fo 
wenig in den Deckeln als möglich bie befte Arbeit 
liefern. In bder Tbat, nichts als Aufmerffam- 
Éeit, Grfabrung und gefunder mechaniſcher Sinn 
Fann das Urtheil des Druderé in diefem fo wich— 
tigen Theile der Kunſt leiten. Durd die ver: 
fhtedenen Beranderungen und Verbindungen feiner 
Filze, indem er einen meiden mit einem barten 
gufammentegt, oder einen barten dem weichen bin: 
gufugt, oder einen Bogen Papier, oder geglüttetes 
Papier gmifhen oder über oder unter die Filze, — 
dur ſolche MBeränderungen und Gombinationen 
muf er mit geborigem Urtheil und nothmwendiger 
Geduld feinen Zug nach den verihieden Verknüp— 
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fungen der Umſtände, die mit feiner Arbeit begleitet 
fein können, einricbten und beftimmen. 


Die Engländer baben bdurd die Einführung 
eines Filzes von auferordentiih feinem, dichtem 
und ebenem Gemebe, gegen uns einen grofen Por: 
theil erfangt. Diefes Tuch oder dieſer Filz wird 
durd eine Maſchine gewoben, und man bat biefe 
Erfindung der Geſchicklichkeit und dem Kunſtfleiße 
der Derren William Wbitebead und Comp. von 
Oakview Mills, Saddleworth, bei Manchefter, su 
verdanten. Das Gemebe von dieſem Gabrifat tft 
von der ebenften Befhaffenbeit, die vielleiht mog- 
liher Weiſe erlangt werden kann; blos der grofen 
Mafhinenfraft iſt moglid bas aussufubren, mas 
Menfhenbande su thun nicht im Stanbe find. Der 
Einſchlag wird von dem Auswurfe der Wolle ge: 
mat, Der am meiften geeignet ift, einen aufer- 
ordentlid meiden, und bod elaſtiſchen Drud zu 
ertheilen, fo daß man einen febr ſchönen, gleiben 
Abdruck erbalten Fann. Es giebt verfhiedene Grade 
von Seinbeit, für jeden möglichen Gall; wenig— 
ftens, glaube id, follte eine Druderei vier ver: 
fhiedene Nummern befisen, 3. B. 

Mr. 1. das aller feinfte, fur Median 
oder Royal, miegt . . 3Unzen. 


ls Me, SC HU 5 4 OL 4 A 
7 +4 0. NN RC 6 : 
Mr. 4 . . : D SH à é 7 ⸗ 


Dieſe Einrichtung dient für jede Art von Druck— 
arbeit mit hinlänglicher Genauigkeit, und ob dieſe 
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Filze gleich etwas theurer find, als die gewöhnli— 
chen Filze und Flanells, fo iſt es doch nicht ju 
theuer. Die Breite iſt 27 Zoll, und der Preis 
6, Schill. bis 8 Schill. per Yard. Man erhält 
es durch die Commiſſionäre in London, die Herren 
Smiths and Son, 237, Southwark. Was ich mit 
Nr. 1 bezeichnet babe, iſt bei denen Mr. 8; mit 
Nr. 2, tft bei denen Nr. 5; mit Nr. 3 bei denen 
auch Mr. 3, und Nr. 4 aud Jr. 4. 


6. 8 Pom 3uribten einer Form. 


Eine Form zurichten beift, die felbe fo in die 
Preſſe legen, ruden, ftellen und befeftigen, daß 
alle Abdrude, Die von der felben gemact werden, 
genau auf der Mitte des Papierbogens fteben, und 
daf die Abdrücke des Widerdruckes auf die A6: 
drude des Schöndruckes genau paffen. 


Bevor ein Druder eine Form einbebt, muf 
er Das Gundament rein abmifhen, fo mie aud bie 
Unterflahe Der eingubebenden Form, bamit Fein 
Unrath oder Gand an und auf der felben bangen 
bleibe oder ficge. Das kleinſte Staub- oder Gand: 
körnchen wird beim 3ieben des Bengels den Buch— 
ffaben, unter welchem es liegt, in die Höhe tret- 
ben, und ein unagleiher Abdruck und Beſchädigung 
des Tiegels werden Die Folgen davon fein. Iſt 
nun die Form auf bas Fundament mit gebhüriger 
Vorſicht niedergelegt, fo muf der Druder Die ſelbe, 
ebe er Abdrücke davon machen Fann, zurichten. 
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Diefes Zurichten der Form mill id eben jeft be- 
fhreiben. 

Er feudtet den Einlegedeckel mit einem naffen 
Schwamm oben und in der Mitte an, daß er fi 
ermeihe, und legt darauf bochiteng gmei big bret 
Bogen reiner weicher Mafulfatur. Das Anfeudbten 
des Deckels muf na der Befbaffenbeit der Form 
verandert merden. Dernach falit man einen Bogen 
von bem gefeuchteten Papierhaufen in Quart und 
fegt die kurze Falzlinie uber die Mitte der Def: 
nungen des Rreujfteges, wenn er in der Mitte der 
Form liegt; denn in Duodez ift dieſes nicht — und 
dann falzt er das Papier danach, und legt die 
lange Falzlinie auf die Mitte des Mittelſteges. 
Dieſer Bogen heißt der Einſtechbogen; auf dieſen 
ſticht man hernach noch etliche Bogen in die Punc: 
turen ein, und legt auf dieſe wieder einen Maku— 
laturbogen von einem feſten Schreibpapiere, den 
man den Abziehbogen zu nennen pflegt, damit die 
unter dem ſelben eingelegten Bogen vom Haufen 
für das Beſchmutzen geſichert ſind, und zieht den 
Bogen blind ab, das heißt, ohne vorher Farbe auf 
die Form aufgetragen zu haben. Hat man nun 
den Karren wieder heraus gefahren, ſo unterſucht 
man, ob das Regiſter ſteht. (S. $. 10. S. 465.) 

Für großes Format nimmt man kurzhalſige 
Puncturſpitzen, und fur kleines Format langhalſige 
und ſo fort im Verhältniß mit den Mittelgrößen 
des Papieres. Die Puncturſpitzen müſſen genau 
oder gerade oben und unten in die Oeffnungen des 
Mittelſteges paſſen; der Drucker hat daher darauf 
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au feben, an welcher Gtelle fit die Puncturfriten 
einfafflen oder einfenfen, ob fie geborig in die Oeff— 
nungen des Mittelfteges eingeben,- oder neben dran 
auffiofen, welches lebtere nidt Statt finden barf 
und durch erforderlites Muden der Form ver: 
beffert werden muf, bis fle gerade in die genann: 
ten Deffnungen in der Form einpalen. 

Gtit er den Bogen ju nabe dem Rande des 
Papiers in die Puncturfpisen ein, fo mird er ge: 
nöthigt fein, beim Widerdrucke fein entfernteres 
Puncturloch nod weiter von fi zu entfernen, was 
doch mit der Zeit ein Serluit wird; je meniger 
Die beiden Puncturlöcher alſo von einander ent: 
fernt find, deſto mebr 3eit wird erfpart, meil er 
feinen Körper um fo viel meiter zurück beugen 
muf, daß er jenes £od in die Puncturfpige eins 
legt; er legt daber das nähere Puncturloch weiter 
in Die Mitte des Papieres, als das entferntere 
Puncturiod, wenn er Golio, Quart oder Octav: 
format bat; bei Duodez bingegen müſſen beide 
Puncturlöcher gleich weit vom Papierrande ent: 
fernt fein. 

Indem er die Puncturlöcher ungleih ftellt, bei 
Folio, Quart und Octav, wie id eben erwähnt 
babe, fihert er fi aud ferner vor der Gefabr, 
daß der Daufen verdrebt merde, wenn er den Wi— 
derdrud brut, meil er, obne die Reile febr zu 
verändern, nidt im Stande fein wird, bas Regifter 
au machen, und der Fehler mird auf ein Mal ent: 
dedt werden; und bie Druder, welche immer auf 
eine und Die fefbe Sorte Payier druden, nehmen 
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feften ober nie die Keile an der vorderen und an 
der rehten @eite des Rarrens weg, fondern laſſen 
fie gleih als Richtmaaß für bdie nadfte Form fie- 
gen; denn indem man ben MRabmen Dit gegen 
biefe Reile treibt, ift faft fon, wenn aud nicht 
völlig, das Megifter gemacht; und bat der Geber 
Rabmen von gleicher Grofe genommen, und find 
die Reile von der felben Breite, fo bat freilid der 
Druder einen grofen Bortheil gewonnen. 

Alle dieſe Berrihtungen und nod etnige an: 
bere, beren ich gleid fur; erwähnen merde, wer— 
den mit bem Ausdrucke ‘Auridbten einer Form” 
bezeichnet. Mod folgende geboren bieber. 

1. Das Rähmchen muf mit braunem oder ftet: 
fem Payier oder mit geleimtem Schreibpapiermaku— 
(atur mittels Rieifters ubergogen und dann auêges 
fhnitten merden. Wenn bder Druder einen zum 
Probeabdrud in ber Preſſe beftimmten Bogen in 
den Dedel eingelegt und dann abgedruckt bat, ſo 
betracdtet er ibn bernach gang genau, ob alle Sei— 
ten der fefben Form durchaus gang im Drucde ber- 
auskommen; findet er nun, daß der Ueberzug Des 
Rähmchens an manchen Œnten und Ecken noch 
Wörter oder Zeilen verdeckt, fo muf er mit einer 
tleinen Scheere oder einem ſcharfen Meſſerchen 
das Rähmchen banad ausfdhneiden und befonders 
an ben jenigen Stellen, mo etwas Daburd in der 
Form beim Aboruden verdedt mirb. Diefe Arbeit 
beift er ‘bag Rähmchen ausſchneiden'. Hat er 
diefes gethan, fo fraubt oder befeftigt er fein 
Rähmchen wieder an den Dedel. Die metfien 
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Druder fhneiden jedoch das Rähmchen gleid am 
Dedel aus. 

2. Gr fiebt bann, daf die Form gebdrig ge 
ſchloſſen wird. 

3. Daß keine Buchſtaben oder Spatien auf der 
Form liegen, welches häufig der Fall iſt, wenn der 
Setzer die Reviſion in der Preſſe vornimmt. 

4. Ob Holzſchnitte in der Form vorkommen, 
und ob ſie genau die Höhe mit der Schrift haben. 
Iſt dieſes nicht, und ſelten iſt es der Fall, ſo muß 
er unterlegen, bis ſie die gleiche Höhe erreicht 
haben. Am beſten verſichert er ſich davon, wenn 
er erſt ſeine Kärtchen oder Spähnchen auf die 
Oberfläche der Holzſchnitte legt, und mit einem 
Lineale oder ſonſtigem gleichen Maafe.oder durchs 
Gefühl der Finger viſirt, damit er gleich weiß, 
wie viele Kärtchen er unter zu legen hat, um die 
beſtimmte Höhe zu erreichen. 

Iſt er hiemit zu Stande, ſo ſchließt er die 
Form auf, nimmt den Holzſchnitt heraus und paßt 
ſeine Karte oder ſein Spähnchen oder was er ge— 
rade für erforderlich hält, hinein, und ſtellt den 
Holzſchnitt oben drauf. Jedoch nicht immer darf 
er auf ſich ſelbſt hiebei trauen; er ſchließt demnach 
ſeine Form wieder zu, und zieht einen Abziehbogen 
von Neuem ab, wo er gleich dann bemerken kann, 
ob er durch die Unterlage die gehörige Höhe er— 
reicht hat. Iſt jedoch der Holzſchnitt zu hoch, ſo 
ſägt oder ſchneidet er von der unteren Fläche ſo 
viel ab, als er für nöthig hält; beträgt das Ueber— 
maaß nicht viel, ſo kann er auch einige Bogen in 
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den Deckel mebr legen, und ſchneidet aus dem 
felben den jenigen Theil, welder auf den Holz: 
fhnitt zu liegen kömmt, heraus. 

5. Wenn eine weiße Seite oder mehrere in 
einer Form vorkommen, ſo braucht er die ſelben 
nicht auszuſchneiden, wenn er ein neues Rähmchen 
hat; bedient er ſich aber eines alten Rähmchens 
und dieſe Seite iſt ſchon ausgeſchnitten, ſo kleiſtert 
er ein Stück Papier darüber, um die weiße Seite 
in der Form zu bedecken, damit ſie nicht beſchmutzt 
werde. Um nun zu verhüten, daß die den weißen 
Seiten oder den Vakats nächſten Seiten nicht zu 
ſchwarz kommen, ſo paßt er einen Träger in das 
Rähmchen. Die Träger werden gewöhnlich aus 
Corpus- oder Ciceroregletten gemacht. Sie werden 
einen Zoll lang geſchnitten und dann gekleiſtert und 
auf die Form gelegt mit der gekleiſterten Seite auf— 
wärts; das Rähmchen und der Deckel werden dann 
auf die Form niedergelegt und ein Abdruck wird 
gemacht, wodurch hernach die Träger im Rähmchen 
an ihrer ſchicklichen Stelle kleben werden. Träger 
von Kork werden auch häufig gebraucht, da ſie wegen 
ihrer Elaſticität ſehr dienlich ſind; auch hat man pa— 
pierne Träger, die wie ein Röllchen zuſammen gerollt 
und angekleiſtert werden. Die Träger dürfen aber 
weder zu dünn noch zu dick, ſondern müſſen gleich 
und glatt geſchnitzt oder geſchnitten ſein; in Erman— 
gelung dazu ſchicklicher, dünnen, gleichen, hölzernen 
Spähne kann man auch aus Streifen von Pappen— 
deckel die verſchiedene Dicke haben, eine Art von 
Trägern ſchneiden, und da und dort im Rähmchen 
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anfleben, wo es nöthig tft; nur ftebt ibre Nachgie— 
bigfeit febr im Weg, und Fonnen bios im Nothfalle 
dienen, wenn man Feine von Holz gefhnittene bat. 


6. Er fiebt nach, ob bie frei ftebenden 3eilen, 
à. B. die Cofumnentitel, oder die Signaturzeile oc. 
au febr ing Papier einfhneiden. Er muf dann 
wiffen, ob e8 an ibm liegt, daf er vielleiht zu kurz 
den Karren bineinfabrt ober ihn vollig verfäbrt, 
oder ob es am 3ieben liegt. Iſt Diefes nicht der 
Gal, fo kann er das Uebel leicht burd einen fidii 
en Träger beilen. Daf man nicdt zu weit binein 
oder febl fabre, Éann man durch einen Gtrid mit 
Kreide an der auferen æberen Fläche des Decdels 
verbüten, Damit man immer weiß, mie meit ber 
Rarren bineinaufabren ift, bei dem erften und bei 
dem gmeiten Zuge. *) 


7. Er unterfudt ferner, ob ber Traͤger oder 
die Schnalle des Bengels, worauf er nad gefchebe: 
nem Juge rubt, ihn balten wird, menn die Spindel 
einen kleinen Sprung mat, namlid menn der 
Bengel nur ein menig von bem Drude der Form 
zurückfliegt. Findet dieſes nicht Statt, fo befeftigt 
er die Schnalle ein wenig bôber und fhraubt fie 
Dichter an die Prefwand an. Mur bdarf fle wieder 


*) Dieſe und ähnliche Gtellen haben blos Bezug auf folche 
Preflen, wo zwei Mal bei jedem Abdrucke gciogen wer— 
den muf. 
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nibt zu bo fteben, ſonſt wird der Bengel ſchwer 
berausgeben. *) 

8. Ein jeder Druder fett ſich feinen Antritt 
nad Gefallen; bei einer fangen Perfon kann der 
Yntritt weiter abiteben und niebriger fein, als bei 
einem fleinen Druder, meil feine Beine meiter 
unter den Rarren reihen, und er ftarf auftreten 
fann, um feine Rraft au vermehren, während daf 
eine Pleine Perfon erft feine Beine ausftreden mufte, 
um ben Antritt su füblen, wodurch er natürlic 
feine Rraft ſchwächt. 

Noch mebrere andere Hanbdgriffe könnte id bier 
aufzählen, wodurch fi ein Druder manche feiner 
Arbeiten erleihtern kann; doch bier bilft alle Be: 
fhreibung nichts. Jeder Drucker rudt feinen Éalgen, 
feinen Œfel und feine Bank, wie fie ibm am beften 
zur Hand find, und mie es bie Localitat der Offizin 
erlaubt. Die einsige befte Lebrerin in fofden Éfeinen 
Gegenftänden ift gewiß immer die Erfabrung, und 
vieles wird ibm leicht burd Uebung; id gebe daher 
weiter fort in der Aufsablung der Dauptverrihtungen 
des Druders. 


$. 9. Das Auéftreiben und bas Auftragen 
der Farbe mit Ballen oder Walzen. 


Bevor der Druder an feine Arbeit gebt, fo 
ftreidt er feine Garbe aus. Hat eine lange 3eit 


*) Diefer Paragraph geht bloë Die gewöhnliche hölzerne 
Preſſe au; und Da noch vicle hölzerne Dreffen im Gange 
find, fo war dies des Erwähnens werth. 
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bie Farbe unberubrt gelegen, fo ift gemobnlid die 
Oberflihe troden gemorden und bat eine Rrufte 
befommen; desbalb bat er erft dieſes Häutchen oder 
dieſe Rrufte wegzunehmen, bevor er die Farbe aus— 
ftreihen kann. Sollte nur etwas von dieſer Rrufte, 
mag e8 fo wenig fein als e8 nur wolle, fid) mit 
der Farbe vermifhen, menn der Ballen ober bie 
Walze bie einen trodnen und fruftigen Theile 
aufallig aufnimmt und auf die Form auftragt, fo 
entſtehen daraus Puben, und der Bogen wird Mas 
kulatur; und eben fo menn fie zwiſchen zwei oder 
mebreren Buchſtaben ÉFommen, oder fi in bas 
Weiße der Buchſtaben einfeben, fo bat der Drucker 
grofe Mube und vielen Beitverluft, feine Form zu 
reinigen; tft daber der Drucker nachläſſig, fo kann 
e8 fit zutragen, daß ſolche Schandflecken burc 
einen ganzen Haufen durchgehen, was leider oft 
anzutreffen iſt. Hat der Drucker alſo hier ſeine 
Schuldigkeit zuvor gethan, das heißt, hat er dieſe 
Kruſte völlig entfernt, fo trägt er eine kleine Quan— 
tität Farbe auf den Farbſtein auf, und ſtreicht ſie 
gleich und dünn aus. Nur nehme er ſich in Acht, 
daß er nicht zu viel auf ein Mal herausnehme; ſonſt 
iſt es unmöglich eine Gleichförmigkeit im Drucke zu 
erhalten, wodurch ein Buch ſich doch vorzüglich aus— 
zeichnen ſoll. | 
Das Auftragen der Farbe auf die Form ift fur 
den Druder von ſolcher Wichtigkeit, daß er ber der 
geringften Unaufmerkſamkeit Febler begebt, die den 
gangen Bogen fhanbden. Gin. achtiamer Ballen- oder 
Baljenmeifter wird nie viel Barbe auf ein Mal 
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nebmen; fondern bat immer vorn auf dem Farbftein 
eine kleine Quantitat, damit er immer feiner Sache 
gewiß ift. Die grofe Runft ift eben, eine Gleich— 
formigfeit der Farbe su erbalten, mas bios dur 
die grofte Aufmerfijaméeit auf das Farbenehmen 
erjielt werden kann. Schenkt dieſem Gegenftande 
der Ballenmeifter feine ganie Anfmerkſamkeit, und 
der Prefmeifter dem 3ieben, fo Éonnen Beide fagen, 
daß fie ibre Sulbigfeit gethan baben. Daf Dies 
freilich nicht baufig gefhiebt, iſt gemif nicht zu 
läugnen; doc was hilft bier das Predigen? 

Mlle Druder tragen nicht einer mie der andere 
auf ; aber folgende Methode ift doch die gewöhnlichſte. 
Go bald namlid der Deckel aufgeſchlagen morden tft, 
gebt der Ballenmeifter mit den beiden Ballen uber 
die eine Dalfte der Form gang binauf, und dann 
über die andere Dalfte gans berunter, und auf eben 
die felbe Art wieder rückwärts, während der Pref- 
meifter ben gedrudten Bogen auslegt und einen 
neuen wieder einfegt ; ift der Ballenmeifter langſam 
in feinem Gefhafte, fo trifft e8 fih baufig, wäh— 
rend daß der Preßmeiſter ibn eilen beift, daß er 
eine Ecke unberubrt [aft, und daß daraus ein 
Mond entftebt, wie fie e8 nennen, das beift, daf 
eine Stelle auf einem gedrudten Bogen ganz blaf 
oder unleferfih gebrudt wird. Solche Monche ent: 
fteben au nod aus ber üblen Gewohnheit mancher 
Druder, indem file auf der Form mit den Ballen 
in grofen Sprüngen berum tangen oder ftampfen, 
ftatt daß fie mit den felben bem ordentiihen geraden 
Gange:nad, auf eine mebr walzende oder wiegenbe 
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Art fortichreiten follten. Die felbe Bemerfung ift 
aud auf bie Walzen anmendbar, vou deren Zube— 
reitung und Behandlung id im folgenden Buche 
fpreden merde. 

Während des Auftragens follten die Ellbogen 
fieber einmarté gefebrt werden, und der Griff folite 
fit nad) Auſſen neigen, damit die Ballen vollkom— 
men gerade fein können; auf dieſe Weiſe wird er 
aud mit grüferer Sorgfalt und Sicherheit uber die 
Eden weggeben können. Wird dieſe Borfrift 
genau befolgt, fo ift biefes Serfabren unftreitig das 
fnellfte, fo mie aud das am aller wenigften febs 
ferbafte. 

Die Ballen, fo aud die Walzen, follten nie zu 
weit über die Form binaus geben, meil fonft leicht 
Staub anfleben fonnte, woraus viele Puben nach— 
ber im Abdruck entfteben, die nicht fo leicht wegzu⸗ 
‘bringen find. Mad biefen Puben und jedem an: 
deren Fehler bat der Ballenmeifter forgfaitig zu 
feben und fie su verbeflern oder fie am beften zu 
verbindern. Eben fo kann aud bder Prefmeifter 
mit einem eingigen Blick über den abgedrudten 
Bogen fogleid bemerten, ob alles gut von Statten 
gebt; aber die Gleichförmigkeit des Abdrudes berubt 
hauptſächlich auf der Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
des erſten. So mie der Preßmeiſter den Ballen: 
meiſter auf die ſchlechte Beſchaffenheit der Abdrücke, 
woran das Auftragen Schuld iſt, aufmerkſam macht, 
eben ſo muß auch letzterer den erſteren erinnern, 
wenn dieſer irgend einen Fehler im Auflegen der 
Bogen auf den Deckel oder im Ziehen begeht. Auf 
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jeben Bogen muß mit beiden Ballen bei anbalten- 
der, immer gleider Stärke und Drucfraft die 
Farbe aufgetragen werden; dann kömmt aud der 
Abdruck gleich gut, rein und leferlih beraué, wenn 
der Druder das geborige Maaf beim Farbenebmen 
beobadbtet, und die Farbe vorber gut gerieben und 
gleid vertheilt bat. 

Ich bâtte kaum nöthig gebabt, etwas uber die 
Behandlung der Ballen zu ſagen, da jetzt die Wal— 
zen faſt allgemein eingeführt worden ſind; unſere 
alten Ballen ſind aber doch noch ein ſo gutes Ding, 
ſo daß es ſchwerlich ganz in Vergeſſenheit gerathen 
wird. Wer ſeine Ballen gut verfertigt, in gutem 
Stand erhält und fie gehörig bebanbdelt,” kann ſchon 
alle Anſprüche befriedigen, die man nur in Hinſicht 
des Auftragens machen kann; und ſo geht es mit 
jedem Werkzeuge. Denn wer die Walze z. B. nicht 
zu behandeln verſteht, wird nimmer gut auftragen 
können, mag ſie auch noch ſo gut verfertigt ſein 
als möglich iſt. 


F. 10. Vom Ziehen. 


Der Preßmeiſter legt einige Bogen im Deckel 
ein, macht das Rähmchen zu, legt den Deckel nieder, 
und fährt mit dem Karren die Form unter den 
Tiegel hinein, und zieht am Bengel; hierauf fährt 
er den Karren wieder heraus, öffnet den Deckel 
und das Rähmchen, nimmt den gedruckten Bogen 
heraus, und legt ihn auf den Haufen aus. Alle 
dieſe Verrichtungen und noch andere dabei vorkom— 
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mende Handgriſſe umfaft man mit bem allgemeinen 
Ausdrude des Ziehens; fo wie alle die vorkommen— 
ben Berribtungen des Ballen- oder Walzenmeiſters 
mit bem Namen des Auftragens bezeichnet merden. 

Um einen Bogen vom Haufen zu nebmen, ftellt 
fih der Prefmeifter faft gerade vor den Dedel bin 
brebt aber burtig den oberen Theil feines Körpers, 
nad dem Daufen ju, um beffer feben au fünnen, 
daf er blos einen Bogen abnimmt, den er bann 
in den Decfel einfegt. Mit einem geſchwinden Ueber— 
blide bemerft er, ob Die Geiten der Bogens uneben 
auf dem Einſtechbogen liegen; iſt nidt alles in feiner 
ribtigen Sage, fo muf feine finfe Hand den Bogen 
recht ju legen ſuchen, während fon die rechte Hand 
an den Angriff des Rähmchens greift, und dann 
das Rähmchen zumacht, den Deckel nieder ſchlägt 
und nach dem Bengel greift. Es würde viel zu 
weitläufig ſein, alle die kleinen Handgriffe hier auf— 
zuführen, wodurch ſich der Drucker ſeine Arbeit er— 
leichtert und ſie befördert. Die beſte Schule iſt 
hierin, ſich ſelbſt an die Preſſe zu ſtellen, und auf 
die Verrichtungen des Preßmeiſters Acht zu haben. 
Aber eine Warnung für den Lehrling wird hier nicht 
am unrechten Orte ſein, nämlich nicht dieſe kleinen 
Handgriffe fur gering zu achten; nur eine längere 
Erfahrung wird den Nutzen der ſelben beſtätigen 
fonnen. Die Hände des Druckers find immer be— 
ſchäftigt, die eine verrichtet dies, die andere jenes, 
und dieſe Beſchäftigungen wechſeln ſo plötzlich mit 
ein ander ab, daß oft die eine Hand anfängt, und 
es nachher die andere vollendet. 
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Alle Runzeln oder Falten, die fid im Yapiere 
befinden können, muß er aus einanbder ftreifen. 
Kömmt er an einen umgeſchlagenen Bogen, der alé 
Zeichen dient, fo faltet er ibn au8 einanbder, und 
ftreift aud) mit dem Nagelruden feiner rechten Hand 
die Falze aus; und nad dieſem Drucde ſchlägt er 
diefen Bogen wieder um, damit er ihm als Zeichen 
beim Biderdrude bdiene. 

Hat der Druder nun den Shondrud oder die 
erfte Form des Bogens in feiner beftimmten Auf: 
fage abgedrudt, fo febrt er Den Dapierbaufen um. 
Bei Duodez legt er feine Rechte unter den Haufen 
und feine Linke unterftüubt das ibm nadfte Ende, 
und ftuipt ben gangen Haufen um, fo daß Die ges 
drudte Geite na unten zu liegt. Bei Octav legt 
er feine linfe Dand unter den Haufen, mit feiner 
Rechten das ibm nadfte aufere Ende unterftübenb, 
und Febrt ibn um. Das ganze Umſtülpen des Paz 
pieres für den Widerdruck gefhiebt nach dieſem 
Grundſatz, und die erftere Art nennen die Druder 
tnad Duodez', die andere ‘nad Octav'. Er nimmt 
bios fo viel alé er vermag, und muß fit in Acht 
nebmen, daß er nidt verfhiedene Haufen mit ein: 
ander vermifhe. Aus Mangel an Platz ftellt man 
oft bie sum Drude beftimmten Papierbaufen einen 
über ben andern. Sn folhem Falle muf zwiſchen 
jeben Haufen ein Papierftreif als Zeichen fo gelegt 
werden, daß er vorne fihthar bertorrage, oder man 
muf alle Mal zwiſchen jeden Daufen einen Bogen 
fo einfalzen oder umſchlagen, daß eine Spitze des 
felben vorne beraus ragt, damit fit ber Drucder 
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danad richten Fann, mie meit der ju drudende ab: 
gezählte Haufen gebt. Ich merde nod meiter unten 
auf biefe Anordnung zurückkommen, menn id vom 
Papierfeuchten und vom Abbeben der gefeuchteten 
Dapiere fpreden merde. 

Eine febr wichtige Arbeit des Prefmeifters tft 
fofgende, melche unter dem Namen des Regiftermaz 
ens begrifflen wird. Megifter machen oder fuchen 
ift ein Ausdruck des Druders, und beift, die sum 
Abdrucken eingebobene Biderdrudéform in der Preſſe 
alfo legen, ruden und befeftigen, daß der Abdruck 
der felben auf ben fon abgedrudten Schöndruck 
gang genau paßt und die Columnen der felben nir: 
gends vor bem Schöndrucke vorfhiagen, und alfo 
aud) eben fo genau auf die Mitte des Bogens ab: 
gebruct erfheinen muflen, mie beim Schöndruck 
gefheben ut. Eigentlich iſt dieſe fo michtige Be: 
fhaftigung des Druders mit dem 3uriditen, movon 
tb fon in 6.8 gefprohen babe, gang einerlei. Ob 
alle Gofumnen richtig Megifter balten, mie man 
kunſtmäßig su reden pflegt, kann man bios durch 
einen Abdruck erfabren; und der Druder bdarf von 
Rechtswegen nicht eber einen Bogen einfegen und 
drucken, als bis bas Regifter ftebt, tas beift, er 
muf die Form fo lange berumruden, entweder 
weiter rechts ober links, oder meiter binauf oder 
berunter, je nachdem es erforderlid ift, big alle 
Columnen richtig auf einander paſſen. Beim Ein— 
keilen der Form hat man jedoch darauf zu achten, 
daß nicht durch unſchickliche oder zu dicke Keile, 
oder durch zu ſtarkes Einkeilen oder Schlagen das 
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Regifter verrudt oder die Form wieder aus ibrer 
ribtigen Lage gebracht merde. 

Es gefhiebt mand) Mal, daß der Seber bdiefe 
oder jene Stege in der Form nidt von gleider 
Breite ausgeſucht oder mit anbdern ähnlichen ver: 
mechfelt bat; in dieſem Falle mag der Druder bie 
Keile andern, mie er mil, das Regifter wird nie 
fteben. Durd eine ſolche Nachläſſigkeit des Setzers 
oder Druders, je nachdem einer oder Der andere 
die Formate zu ſuchen verpflihtet iſt, wird oft viel 
Zeit verfaumt. Gin adtfamer Druder betradhtet 
daber, wenn er eine Form einbeben will, bie ein 
Setzer oder etwa ein anderer Druder geſchloſſen 
bat, fie ganz genau vorber, und unterfucht, ob die 
Stege nicht vermechfeit morden find. Auf bdiefe 
Weiſe erfpart er ſich viele Mühe und Zeit, als wenn 
er es erſt beim Zurichten in der Preſſe bemerkt, daß 
da ein Fehler vorgefallen ift. 


$. 11. Vom Formenwaſchen. 


Nachdem die Form ausgedrudt morben ift, fo 
ift des Ballenmeifters Beſchäftigung, felbige rein 
abzuwaſchen und alle Farbetheilchen, welche an, in 
und neben den Buchſtaben kleben, herauszubringen 
Werden bdie ausgedrudten Formen beim Waſchen 
nidt gehörig bebanbdelt, fo leidet nicht nur ber 
Druder felbft babei, fondern aud bder Herr der 
Buchdruckerei; lebterem wird dadurch febr viel Scha— 
den verurfacht, fo bald der Druder bierin nachläſſig 
ift, und er ſelbſt verliert an 3eit, indem er docb 
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endlich genöthigt mird, die Form noch ein Mal ju 
waſchen; oder beim Zurichten viele 3eit verfäumt. 
Zu dem Œnbde find vorzüglich zwei Gegenſtände 
zu berückſichtigen, nämlich die Beſchaffenheit der 
Lauge, und die Geſtalt der Waſchbürſte. Doch zu— 
vor will id ben in England gebräuchlichen Laugen— 
kaſten beſchreiben, da er in der That, eines jeden 
Buchdruckerherrns Aufmerkſamkeit verdient. Der Lau: 
genkaſten oder Laugentrog ſchwingt ſich mittels an bei— 
ven Seiten angebrachten Zapfen auf einem hölzernen 
Geſtelle, ſo daß der Schwerpunkt des Troges ihn in 
eine ſchräge Lage fallen läßt. Der Trog iſt mit Blei 
gefüttert; der obere vordere Rand iſt mit Eiſenblech 
beſchlagen, damit die Form durch ihre Schwere 
nicht ſo leicht etwas beſchädigen kann; und ein be— 
wegliches Bret iſt auf den Boden gelegt, worauf 
die Form ruht. Durch eine ſchiefe Stellung der 
Form ſchwingt er den Trog in die entgegengeſetzte 
Richtung, und läßt die Lauge einige Mal über die 
Form wegſpülen; hierauf nimmt er die Bürſte und 
reibt damit die ganze Form ab, ſpühlt ſie dann, 
wie gewöhnlich, ab und läßt ſie zum Abtrocknen 
ſtehen. 
Die Lauge wird in England aus der beſten 
amerikaniſchen Derlafhe gemact *). Ein großer 
*) In England giebt man gegenwärtig dieſer Aſche den 
Vorzug; ſie iſt in zwei Sorten zu haben; nach der 
letzteren pflegt an Werth die ruſſiſche, und dann die 
danziger oder polniſche Perlaſche zu folgen. Man un:. 
terſcheidet ſie nach ihrer Farbe; je mehr ſie von der 


weißen Farbe abgeht, und blauer wird, deſto geringer 
iſt ſie an Werth. 
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ivdener Topf wird gewöhnlich dazu gebraucht. Das 
Verhältniß ift 1 & Aſche ju einer Galone weiches 
Waſſer (4 Maaß); diefe Mifbung follte immer auf- 
gerübrt werden, bis fie fi gang aufgelüft bat; je 
grôber die Quantitäten find, und je länger fe fte- 
ben, bdefto färfer mird bie Lauge. Der Topf 
folite einen Deckel baben, der verfdioffen werden 
fann *). | 

Die Waſchbürſte bat lange, dite und ftarfe 
Borften, damit fie die Schrift nicht beſchädigt, wenn 
man ju ftaré auforuct. 

Iſt die Form nun rein abgewaſchen, fo ſchwebt 
man fie in dem Waſchkaſten mit reinem Waſſer auf 
beiden Seiten ab, legt fie bann auf das Waſchbret 
nieber, und überliefert fle dem Setzer. Darauf 
wird ſie aufgefbioffen, bie Stege merden abgeldft, 
Rabmen und Format abgefdhiagen und an einem 
paſſenden Orte gum ferneren Gebraud aufgebhoben. 


F. 12. Vom Papierfeuchten. 


Das Papier wird in einer großen Wanne oder 
einem hölzernen Troge mit Waſſer gefeuchtet. Der 
Preßmeiſter nimmt das trockne Papier auf ſeine 





+) In Teutſchland hält man die Lauge aus Der Aſche von 
büchenem Holze fur die ſchicklichſte gum Formenwaſchen; 
auch wird ſie nach dem Gebrauch aufgehoben, und wie— 
der zum Waſchen mehrerer Formen kochend gemacht. 
Man behauptet, daß die Potaſche der menſchlichen Saut 
nachtheilig iſt. 
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finfe Hand, und bat vor fi der Breite nach eine 
Bank oder ein Feuchtbret fteben, worauf er auerft 
ein Paar Bogen Makulatur gelegt, damit der erfte 
mweife gefeuchtete Bogen nichts von bem etwaigen 
Staub oder Unratbe, der auf dem Feuchtbrete bafz 
ten könnte, an fit) ziehe und badurd beſchmutzt 
werde. Dann nimmt er das erfte 3cihen (Bud) IV. : 
Rav. 5.) auf und legt e8 mit den Rücken der Bü— 
her nad ſeiner rechten Hand zu, damit er beque: 
mer jedes Buch anfaſſen kann; das Zeichen oder 
den Papierſtreif legt er quer über den Reſt des 
Haufens, damit er gleich weiß, wenn er zu Ende iſt. 

Mitten am Rücken ergreift er mit ſeiner rech— 
ten Hand ein Buch Papier, und deſſen Rand mit 
ſeiner Linken, und legt es nieder auf die Makula— 
tur, ôffnet es und legt darauf einige Bogen. 

Nachdem er ſeine erſte Lage trocken auf das 
Feuchtbret gelegt hat, ſo nimmt er den Reſt des 
Buches von dem Papierhaufen ab, mit dem Rücken 
in ſeiner rechten Hand, und den Rand in der Lin— 
ken, wie zuvor, und krümmt das Buch etwas nach 
unten zu durch den Druck der Finger, zieht es von 
der linken Seite nach der rechten durch das Waſſer, 
indem er die linke Hand los läßt, und blos die 
Rechte das Buch heraus zieht. So bald das Buch 
heraus kömmt, ſo erfaßt die Linke geſchwind den 
Rand wieder, und legt das durch das Waſſer ſo 
gezogene Buch auf das zur rechten Hand ſtehende 
Feuchtbret. Man bedient ſich auch an manchen Or— 
ten zweier hölzernen ſo genannten Feuchtſpähne, die 
aber keinen größeren Vortheil gewähren, als die 
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Ginger ber Hand. Diefes Durchziehen geſchieht bald 
raid, bald langfam, je naddem das Parier ſchwach 
und balb geleimt oder Did und babei ftarf geleimt 
if. Je dünner ein Papier ift, je meniger darf es 
angenaft werden, und im Gegentheil, je bider es 
ift, je mebr Näſſe erfordert e8 beim Feuchten. 

Da aud 3eibenpapier gelegenbeitfid in einer 
Buchdruckerei gebraucdt wird, fo ift es bier wol der 
paffende Ort, das Feuchten mit folhem Papiere zu 
befhreiben, ba eë von bem ermabnten Berfabren 
verfieden tft. Die befte Methode, dieſes Papier 
au feuchten, ift mit einer Buürfte, melde man Ge: 
länderbürſte nennt; anftatt bas Papier burd bas 
Waſſer au ziehen, legt man e8 auf ein Bret, taucht 
die Burfte in das Waſſer und fprubt file mieder 
etwas aus, und beftreidt bas Papier dann damit, 
fo daß alle Theile gleid angefeuchtet werden. Das 
Zeichenpapier verlangt fon mebr Waſſer, als das 
Papier zu Rupferftiben, da erfteres ſtark geleimt 
if. Die felbe Methode ,ift auch bei auferordentiis 
en Papiergrößen anmendbar. 

Nachdem der Druder fein erſtes Zeichen ges 
feuchtet bat, fo macht er ein Zeichen, indem er 
einen Bogen fo falit, daß bas eine Ende oder die 
Spitze des felben vorne bervor ragt, damit er meif, 
wie viele Bogen in ein Zeichen kommen, und Das 
mit bei ber Auflage meder au viel nod zu wenig . 
gebrudt merde. 

Go den gangen Haufen angefeuchtet, legt er 
einige Ausfhufbogen darauf, um den letzten Bogen 
vor dem Befhmuben au ſichern; dann nimmt er, 
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drei oder vier Mal, in feine Hand fo viel Waſſer, 
als möglich, und fprengt e8 über die Ausſchußbogen, 
baf es in die nidt angefeucdtete [ebte Abtheilung 
des Buches binein dringen und fie anfeuchten kann; 
dann legt er ben 3ettel binein, morauf der Titel 
des Werkes, und die Auflage gefhrieben ift, und 
welcher balb heraus bângt, fo baf er leébar tft. 
Dies gefbiebt fon im Magasin oder in der Bü— 
cherftube, wo das Papier, das sum Drucde beftimmt 
ift, abgezabit wird. Oft nimmt man aud Die 
Pappe dazu, welche das meife Papier vor dem 
Schmutzen fihert, und ſchreibt mit Rreide oder 
Röthel Obiges darauf. Den Haufen Ddeft man 
nun mit einem Feuchtbrete zu, legt oben auf das 
ſelbe einen verhältnißmäßig großen Stein, wodurch 
es beſchwert wird, und ſtellt ihn in ein beſonderes 
Zimmer. Gewöhnlich feuchten die Drucker ihr Pa: 
pier für den nächſten Tag den Abend zuvor, ſo daß 
es die ganze Nacht hindurch ruhig ſtehen kann. 
Es würde wol vorzuziehen ſein, wenn alles gefeuch: 
tete Papier aus einander gelegt und am folgenden 
Morgen umſchlagen, und dann erſt ſieben oder 
acht Stunden lang gepreßt würde. 

Das Papierfeuchten hängt jedoch immer gänz⸗ 
lich von der verſchiedenen Beſchaffenheit des Papiers 
ab; und da der Buchdrucker ſelten in der Auswahl 
der Papiere freien Willen hat, ſo muß er ſeine 
ganze Geſchicklichkeit und alle ſeine Geduld aufbie— 
ten, um ſeine Arbeiten nach dem Papier einzurich— 
ten. Das Papier für ein gut ausgeſtattetes Werk 
muß in der Feſtigkeit und im Gewebe zunehmen, 
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wie die Farbe in Sartbeit und Zähe zunimmt. Ber: 
futht man ſchöne Arbeit auf gewöhnlichem Papiere 
zu liefern, fo iſt dies Zeit- und Geldverſchwendung. 
Immer muß ſich das Papier nach der Beſchaffenheit 
der Farbe richten, oder umgekehrt die Farbe nach 
der Natur und Beſchaffenheit des Papieres. Der Dru— 
der muß deshalb vor dem Feuchten die Papiere ge: 
nau unterſuchen, und ſie danach zu behandeln wiſſen. 

Eine wahrhaft wiſſenſchaftliche Methode bat 
John Oldham, Director der Druckereiverwaltungs⸗ 
ſachen bei der Bank von Greland, ſchon ange 3eit 
in Auéfübrung gebradt; und hoffend, daß eine 
furge Nachricht davon mancdem benfenden Bud: 
bruder eine Sache von Sntereffe fein wird, will id) 
fe biefem Werkchen einverleiben; ob gleid Jeder 
zweifeln mird, baf biefe Methode allgemein ein: 
gefübrt werden fünnte, Da wir leider! fo febr von 
der verfhiebenen Befhaffenbeit der Papiere einge⸗ 
ſchränkt werden, ſo kann ſie doch vielleicht als nubs 
fier Bint für einen Runftgenofien dbienen, dem 
feine Runfi am Herzen liegt. 

Der Avparat befteht aus einem guferfernen 
Raften, deſſen Deckel mit einem Charniere luftdicht 
verſchloſſen werden kann. Ein unter dieſem Kaſten 
befindlicher Waſſerbehälter ſteht mit dem ſelben mit⸗ 
tels einer perpendikulären Röhre in Verbindung, 
die jedoch nach Belieben durch einen Sperrhahn ge: 
fperrt werden Éann. Das angufeuchtende Papier 
wird in einem bôlgernen Raften aufgebauft, fo daß 
es jebod auf feinem Rand in dent gufeifernen Ge- 
fäße fteben wird, woraus die Luft mittels einer Lufts 
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pumpe beraus gepumpt wird; bat man bernad den 
Sperrhahn geôffnet, fo bewirkt ber atmoſphäriſche 
Drud auf den Bafferbebalter, daß ein Theil Baffer 
burd bie Rôbre in den luftleeren Raften fteigt und 
gleich überall bas Papier durchdringt. Bird nun die 
Luft mittels eines Ventils eingelaffen, fo drangt der 
Drud der felben das Waſſer ins Papier, welches 
bann beraus genommen, und wieder aufgebauft 
wird, wie es guvor mar. Die überfluffige Feuchte 
muß bierauf mittels einer vertifalen Schraube und 
eines Hebels oder mittels ſich umwälzender Cylin— 
der ausgedrückt werden. Die Cylinder ſind mit 
großen Gewichten und Hebeln verſehn, um den 
Druck zu erhalten, und ſo eingerichtet, daß eine 
jede Quantität Papier, wenig oder viel, dazwiſchen 
gelegt werden kann. In wenig Minuten kann durch 
dieſen Proceß ſo viel Papier gefeuchtet und fürs 
Drucken zugerichtet werden, als nur der eiſerne 
Kaſten oder Behälter faſſen wird. 

Dieſe Feuchtmethode ſcheint mir wahrſcheinlich 
jeden Wunſch bei außerordentlich feinem, ſtark ge— 
leimten, ungefalzten Papiere zu befriedigen; ich 
würde aber nie die Mühe und Unkoſten mit dem 
ſchlechten Papiere wagen, das wir zu behandeln und 
zu gebrauchen gewöhnlich gezwungen find. ”Œin 
Bud auf ein Mal und raſch durch bas Waſſer,⸗“ 
ift oft bas Commandowort für unfere Druder, die 
einen folhen zarten Artifel feuchten müſſen. Man 
müfte ermwarten, wenn man biefen Raften mit meb: 
reren Riefen von unferem gewöhnlichen Papier an: 
fullte, baf das Ganje in einen milchweißen (wegen 
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des Gipfes und der Bleihe) oder nod ofterer in 
einen grauen Brei aufgelöſt murde. 


$. 13. Das Ballenmachen. 


Daf id mid fhon meiter oben mweitfaufiger 
über das Auftragen der Farbe mit Ballen, als viel: 
leicht Mancher munfhen mag, auêgefrrochen babe, 
und daß 1 jebt nod über. Die Berfertigung der ſel— 
ben zu fprehen gefonnen bin, da fie doch faft gänzlich 
von den Walzen verdrängt worden find, bedarf ei- 
niger Worte su meiner Redtfertigung. Die unge- 
mein gunftige Aufnabme, die der Einführung der 
Walzen zu Theil gemorden ift, bat ſchon entihieden, 
welchen von beiden Berfjeugen der Vorzug gebubrt; 
und es wäre gang unnöthig, bier nod bie Walzen 
angupreifen. So grof nun aber aud meine Be- 
gierde ift, jebe nützliche Erfindung, bie für bie 
Buboruderfunft von Bedeutung ift, gleid auf. zu 
nebmen und 3u verfuden, und fo febr e$ mir um 
die Bervollfommnung unferer Runft su thun tft; 
eben: fo ſtark fuble id mid aud bier bemogen, 
meinen Wunſch aus zu fprechen, daf bie Ballen in 
einer anfebnlihen Druderei nicht gang verdrangt 
werden möchten. Yon biefer Anfibt geleitet, habe 
ih auch fon oben von ben SBallen gefprochen; 
und es ift mir blog noch ubrig, eine fFleine Anlei, 
tung zu deren geboriger Serfertigung 3u geben. 
Gin Jeder febe au, daf er fein Werkzeug wohl ver: 
fertige, wobl bebandle und aufbemabre, damit er 
Freude an dem Gelingen feiner Arbeit babe. Ueber: 
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dies kömmt nod hinzu, daf burd eine befondere 
Befbreibung der Ballen bdiefer oder jener Vortheil, 
den bie Walzen gemabren, nod) mebr heraus gebo: 
ben und deren ganger Nutzen verſtändlicht wir». 

Die Ballenleder werden aus ungegerbten Schaf— 
fellen verfertigt, nachdem die Selle von den Haaren 
burd den Ralfprocef gereinigt worden find. Man 


kauft fie entmebder naf oder troden; finb fie troden, 


fo müffen fie in Rammerlauge eingemeibt merden. 
Aus einem elle fhneidet man gewöhnlich zwei mit: 
telmafige Ballen. Iſt bas Gel ungefabr 14 oder 
145 Stunden eingeweicht gemefen, fo nimmt man es 
aus ber Sauge und gerbt e8, bamit das Waſſer 
und der RalË entfernt werden, modurd es geſchmei— 
Diger wird, Man legt dann das Fell auf ein Feucht— 
bret oder ein anderes leeres Bret, und debnt es 
fo febr als möglich, indem man mit bem Ballen- 
bolge barauf berum reibt, oder indem man die bei- 
den Hälften gegen einanbder reibt, fo daß fie recbt 
biegfam, 3ab und gefmeidig werden. Aud kann 
man fie au dem Œnde, nachdem das Fell zuvor in 
zwei Hälften gefhnitten worden ift, auf bie Erde 
fegen und mit Füßen treten, bis Fein Tropfen Waſ— 
fer mebr in ibnen entbalten ift, oder bis man 
merft, daß fle meid, nacgiebig und gefhmeidig 
genug und von der überflufigen Feuchtigkeit befreit 
find. Hierauf nagelt man das balbe Fell geborig an 
ben Rand des Ballenbofses in gut eingetbeilten 
Galzenraumen bis zur Halfte ringéberum an; durd 
die eine Hälfte, die man offen läßt, ftopft man 
die Ballenbaare, die gut gesauft fein müſſen, nad 
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und nad binein; nagelt bann bie anbere Hälfte 
au, und fneidet das überflüffige Leber ab. Die 
Ballen find gut aufgefhlagen, wenn die Haare fo 
geftopft find, daß fle eine volle glatte Fläche bilden; 
daf jeder Theil des Leders auf die Schrift ſich auf: 
drückt; daß die Ballen eine vollkommene halbcirkel— 
förmige Geſtalt haben und nicht da tief, dort erbas 
ben oder holperig ſind; daß ſie nicht zu feſt geſtopft 
ſind, ſonſt ſind ſie beim Auftragen zu wenig nach— 
giebig und faſt ganz unbrauchbar; daß ſie nicht zu 
locker geſtopft ſind, ſonſt wird beim Auftragen nur 
die Schrift abgeſtumpft, die Form voll geſchmiert 
und das Leder wird ſich, ſo bald die Haare nieder 
gedrückt ſind, zuſammen runzeln. 

Die ſo aufgeſchlagenen Ballen taucht man sad 
ber in Sauge und fhabt fie fogleih mit dem Ballen- 
mefler, um fle von allem Unratbe zu reinigen; dann 
nimmt man einen veinen Bogen ftartes Papier und 
reibt bamit die Ballen, bis fie vollfommen troden 
find. Nimmt das Ballenfeber nicht gleich bdie Farbe 
an, fo meif man, daß man bie Ballen nicht gehö— 
rig abgerieben und abgetro®net bat; deshalb muf 
er in biefem Falle das Abreiben und Trocknen mit 
Parier noch ein Mal vornebmen, oder man hält und 
fhwingt rafd und vorfibtig die Ballen über ein 
Stück brennendes Papier; im Winter Fann man ſie 
allmählig am Feuer trofnen lafflen. Sind die Bal: 


len fertig, fo müſſen fle wohl abgepubt und abge: 


trodnet werden, auf bie eben befchriebene Weiſe. 
Diersu gebôrt aud nod bas Einſchlagen und 
das Ginfhmieren der Ballen. Wenn die Ballen 
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nidt in beftandigem Gebrauche find, fo follten ffe 
in ein Stück feudte alte Leinmand eingefhlagen 
oder eingemidelt werden, bamit bie Luft das Leder 
nidt austrockne. Vorzüglich bide Ballenfeder wer— 
den leicht bart und troden, besbalb follten fie 
manchmal mit etwas Baumol Abends eingefhmiert 
werden, damit fie nachgiebig und geſchmeidig bleis 
ben; den anderen Morgen muß man fie aber mit 
dem Ballenmeffer vom Baumol oder anderem bar: 
auf gefallenen Unrathe mwieder reinigen. Es wäre 
desbalb febr zu wunfhen, daß jeder Druder nad 
jebem Geierabende feine Ballen in ein Stück feucht 
gemachte alte Leinwand einfhluge, und fle des an: 
deren Morgens frub mobl abtrodenete. 

Eine vollſtändige Befbreibung von den Compo— 
fitionsballen und von den Walzen wird in einem ber 
folgenden Rapitel gegeben werden; bier mar e8 
mir jebt bios darum zu thun, ein altes ererbtes, 
vieles Gute mit fid fubrende Werkzeug nidt ganz 
in bie Bergeflenbeit gerathen ju laſſen, mas es 
wahrlich nicht verdient batte. 


$. 14. Vom Abziehen der Gorrecturbogen. 


Das Abziehen der Gorrecturbogen iſt an den 
meiften Orten aud eine Berribtung des Druders ; 
es gefhiebt auf verfhiebene Weiſe, vermittels der 
Preffe, der Abziehbürſte, oder aud durch Abtreten 
mit den Füßen. | 

Das Abziehen oder vielmebr das Abklatſchen 
mit der Buürfte ift faft allgemein geworden, und 
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man findet Viele, die bierin eine fo grofe Fertig— 
feit erlangt baben, daf man oft einen mit der 
Burite abgeflatihten Bogen von einem Preforude 
nicht unterfheiden Fann. Jedoch kömmt es bier 
ebenfalls auch auf die Vorrichtung des Papieres, 
die Kenntniß der Farbe, wie der Schrift, ungemein 
viel an; denn daß der Drucker bei compreſſem 
Gate mit der Bürſte länger anhalten muß, als 
bei einem weitläufig geſetzten Werk, iſt wol na— 
türlich, da jeder Drucker weiß, daß, hat er einen 
compreſſen Bogen in der Preſſe, er ebenfalls ſtär— 
ker ziehen muß, wie bei einem durchſchoſſenen, und 
daß er bei ſtumpfer Schrift mehr Farbe gebraucht, 
als bei einer Schrift, die ſchon einige Mal im 
Gebrauche geweſen iſt, und bei dieſer wieder we— 
niger, als bei einer ganz neuen. Man hat ſich 
jedoch wohl zu hüten, bei ganz ſtumpfer Schrift 
nicht übertrieben Farbe zu nehmen, indem man 
fonft die Buchſtaben voll ſchmiert, und der Correc— 
tor einen unleſerlichen Abdruck erhält. Indeſſen iſt 
das Abziehen in der Preſſe immer zu empfehlen, 
und es ſollte mit ein Hauptbedürfniß in einer gro— 
fen Druckerei ſein, zu dem Abziehn eine eigene 
Preſſe zu halten, da man es keinem Drucker zu— 
muthen kann, unentgeltlich um einer Correctur 
willen ſeine Form aus zu heben, und im Durch— 
ſchnitte die mit der Bürſte abgeklatſchten Bogen 
natürlich nicht jedes Mal ſo rein und gut werden 
können, und man durch einen guten Abdruck Fehler 
in einem Werke vermeidet, die vom Corrector leicht 
überſehen werden können, und ferner auch, weil 
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die Schrift durch das Abklatſchen mit der Bürſte 
mehr abgenutzt wird und alſo auf dieſe Art dem 
Druckherrn Schaden entſteht. Weit vortheilbafter 
in jeder Hinſicht mûre daher, wenn der Correctur— 
abdruck durch eine Preſſe beſorgt würde; da aber 
oft der Geiz mancher Buchdruckerherrn die Anfhafs 
fung mehrerer Rahmen und Formate nicht zuläßt, 
wie id ſchon S. 401 und 402 geäußert babe, und 
der Setzer baber oft in den Columnenſchnüren abs 
gieben laſſen muß, fo wird es jebem vernünftigen 
Geber und Herrn einfeuchten, daf eine ſolche Form, 
wo jede Golumne ausgebunbden ift, nicht obne Gefabr 
in die Preffe geboben werden kann; und wenn bas 
ber die Dalbwiffer der Buchdruckerkunſt nicht bald 
von ibrer verfebrten Idee au fparen abmweiden, fo 
wird noch fange Sabre der alte Schlendrian in vies 
len Buddrudereien bleiben, und ÇGorrector unb 
Setzer müſſen durch bie eigennützigen Anſichten fein 
wollender Buchdrucker leiden. Wo indeß das Local 
einer Druckerei den Raum für eine eigene Correc— 
turabziehpreſſe nicht geſtattet, ſollte doch jeder Setzer 
oder der Factor einer Buchdruckerei genau darauf 
ſehen, nie eine ſchlecht abgezogene Correctur anzu⸗ 
nehmen, und ſollte es ja überſehen werden, der 
Corrector einen ſolchen Schmutzabzug gleich wieder 
zurückſchicken, und bei Verweigerung der Annahme 
von Seiten des Setzers oder Factors ſich keines 
Weges für ſtehen gebliebene Fehler verbindlich ma— 
chen. Wie kann man einem Corrector zumuthen, 
ſich hiebei ſeine Augen abzuſtumpfen, da doch im— 
mer noch Mittel vorhanden ſind, den Abzug rein 
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und beutlid zu liefern! Ohnehin ift der Nachtheil 
bei ſchlecht abgezogenen Gorrecturen, mo wirklich 
viele Budftaben da find, die der Gorrector aber 
eben nicht bemerfen Fann und über das Anfireichen 
der vielen nicht abgebrucdten gerade die Fehler oft 
überfiebt, die er nothwendig verbeffern ſoll, fur 
den Setzer bodft bedeutend. Tabellariſcher, oder 
uberbaupt Foftbarer Satz follte immer in der Preſſe 
abgezogen merden, da fi Linien, wie aud einzeln 
ftebende Borter leidt dupliren; was nur dur ein 
ganz gleiches, anbaltendes, aber nicht zu ſtarkes 
Klopfen mit der Bürſte vermieden werden kann; 
iſt man mit der ſelben nur im Geringſten etwas 
raſch und leicht, ſo bekömmt man ſchlechte Abzüge. 
Die ſelbe Bemerkung gilt auch von den Klopfhöl— 
zern, deren man ſich in vielen Druckereien bedient, 
und deren untere Fläche mit Tuch überzogen iſt. 
Um aller unſicherſten und obendrein am umſtänd— 
lichſten iſt das Abtreten der Abziehbogen mit den 
Füßen, welches doch ja überall, wo es noch ge— 
bräuchlich ſein ſollte, abgeſchafft zu werden verdient. 


F. 15. Vom Drucken mit rother oder anderen 
Farben. 


Dies kann mit Unterlegen der mit Roth oder 
mit einer anderen Farbe, außer Schwarz, zu dru— 
ckenden Wörter oder Zeilen geſchehen. 

Wenn roth und ſchwarz auf einen und den 
ſelben Bogen gedruckt werden ſoll, ſo wird die Form 
auf die gewöhnliche Art zugerichtet, und nachher 
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rund um ben eifernen Mabmen eine Linie gezogen, 
damit man ben Stand der Form gleid erfennt, 
naddem fe ausgeboben worden ift; die Form wird 
dann abgewaſchen, denn der geringfte barauf Éles 
bende Unrath wurde die Schönheit jener Farbe 3er: 
ſtören. Hierauf legt man die Form umgefebrt auf 
ein mit Filz bedecktes Gebbret ; die im Bogen roth 
bejeidneten Woͤrter merden dann niedber gedrückt 
(der untergelegte Filz erlaubt dies wegen feiner 
weichen, nacgiebigen Befbaffenbeit), und Nom: 
pareille -Regletten in die eingebrüdten Stellen ges 
nau eingepafñt, welche die rothen 3eilen oder Wör— 
fer alle gleid) in die Höhe beben und darin erbalten. 
Gin Bogen Papier wird dann auf bdie Form auf 
gefleiftert, damit die Unterlagen in ibren beftimnt: 
ten Gtellen bleiben; die Form mird mieder ein ges 
boben und erhält genau ben alten Stand mieber, 
ben fie vorber beim Suridten eingenommen batte, 
und welcher durch einige 3eihen oder burd eine 
Linie auf dem Fundamente bexeidnet worden war. 
Man nebme fid biebei in Acht, die Form nidt 
berum zu fhieben oder zu rüden, fondbern fie muf 
gleich feft und fier auf bie bezeichnete Stelle des 
Sundaments eingefhoben werden, Go trâgt man 
denn die rothe Farbe auf und macht feinen Abdruck 
auf das mit Pergament oder Papier überzogene 
Rähmchen. Die abgedruckten Wörter werden mit 
einem ſcharfſpitzigen Federmeſſer ausgeſchnitten. 
Nachdem der rothe Druck beendigt, und die 
Form wieder rein abgewaſchen worden iſt, ſo ſchließt 
man ſie (am beſten gleich auf dem Fundament) auf 
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und füllt die Räume der rothen Môrter mit Qua- 
draten und Gevierten aus. Dies gethan, fhneidet 
man das Rähmchen für ben ſchwarzen Drud aus. 

Eines Ertrapaares von Puncturen Fann man 
ſich bedienen, damit das Schwarze nicht auf das 
Rotbe fall. 

Wird eine ftarfe Auflage gedrudt, mie e8 bei 
Ralendern der Fall ift, fo werden gewöhnlich zwei 
Sormen gebraucht, Die eine fur Schwarz, und bie 


andere fur Roth; dabei wird freilidh viel 3eit und 


Mube erfpart, meil man nichts ju unterlegen bat; 
aber wie viele Ausſchließungen und Gevierten gehör— 
ten früber dazu? Jedoch aud biefes ift burd bie 
Ginfübrung der (Bud IL Rap. 2.) ermabnten Fors 
matquadraten befeitigt worden. 

Eine andere Methode, bdie Unterlagen zu ge: 
brauchen, ift für Querformat ꝛc. mit grofer Schrift 
oder vielleiht nur mit zwei oder drei 3eilen Roth 
geeignet. Die rothen 3eilen merden auf bem Sun: 
damente berau8 genommen und an ihrer Gtatt 
die Unterlagen mit der Able binein geftedt, mor: 
auf die 3eilen geftellt merden, und bas Rähmchen 
wird ausgeſchnitten, wie oben. 

Lansard, der Sohn, brachte dieſe Methode 
nur mit einer kleineren Aenderung, bei Éfeinerer 
Schrift in Anwendung. An bdie Gtelle der beraus 
genommenen Woörter, fegte er der Lange nad Gani: 
gevierten, und wo es nöthig war, fhnitt er fle zur 
erforderlichen Länge, und füllte die Lude bamit 
an. Nachdem das Schwarze gedrudt worden mar, 
zog er mit ber Ahle bdie Gevierten beraus und 
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ſtellte die Woörter auf die borisontal gelegenen 
Ganzgevierten. 

Die ſicherſte Methode, aber auch die koſtſpie⸗ 
ligſte, roth und ſchwarz in einer Form zu druden, 
bat Hansard, der Vater, neulich erdacht und aus⸗ 
geführt. Er ließ eine Schrift gießen, die er, we— 
gen ihrer Anwendung, die Rubrie, die Rothe, 
nannte, von größerer Länge, ſo daß ſie über die 
gewoͤhnlichen Schriften hinaus ragt. Das Werk 
wird nach der gewöhnlichen Weiſe mit den bekann— 
ten Schriften geſetzt, und nachdem die Correcturen 
geleſen und alle Zeilen oder Worter, die roth ge⸗ 
druckt werden ſollen, bezeichnet worden ſind, ſo 
werden dieſe bezeichneten Stellen heraus genommen 
und mit Gevierten angefüllt. Dieſe heraus genom: 
menen Stellen werden aus der rothen Schrift (Ru- 
bric) abgeſetzt, und. nachdem der ſchwarze Abdruck 
geſchehen iſt, werden die Gevierten heraus genom- 
men, und die aus der Rothen gefebten 3eilen oder 
Wörter eingefebt, die bann, mie gewöhnlich, roth 
gedrudt werden. — Ich nannte dieſe fonft fo un: 
gemein fihere und befte Methode foftfpielig, weil 
eine Drucderei, wenn viele Gtellen in verfhiedenen 
Werken roth gebrudt merden müffi ten, fur jeden 
Griftfegel eine Rubric baben müfte. Alſo bictet 
ſich dod noch ein Gegenftand sur Verbeſſerung dar! 

Daf die Ballen, womit ſchwarz aufgetragen 
worden ift, nicht für eine andere Farbe gebraucht 
werden Fonnen, verftebt fib von felbft. In einer 
Druckerei, wo felten rother Drud vorkommt, kann 
man die Ballen mit altem, wohl eingemeidbten Per: 
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gament auffhlagen ; man macht fle obne Ballenbolaer 
und von fleiner Geftalt. Fur Ralender, Datente *) ac, 
von mwelden eine ftarfe Auflage iſt, werden die 
Ballen nad der gewöhnlichen Weiſe verfertigt, ob 
gleich aud Ginige die Compofitionsballen und Bal: 
gen verfubt und bewährt gefunden baben. 

Ehe id aber dieſen Paragraph ſchließe, muf 
ich no einer anbderen Drudmethode mit Unterlegen 
erwähnen, welche, ob gleich höchſt langweilig, un: 
ſicher und Zeit raubend, doch am häufigſten in Aus— 
übung gebracht wird. Eine lange, lange Beſchrei— 
bung hat ſchon Taͤubel gegeben, und ich würde ſie 
gar nicht erwähnt haben, wenn ich nicht wünſchte, 
ſo viel in meinen Kräften alles was gäng und gebe 
iſt hier anzuführen. Das Hauptſtück bei dieſer 
Schlendrianmethode iſt bas Unterlegen von hölzer— 
nen ſogenanten Tecturen oder Streifchen, welche 
größtes Theils aus Lindenholz verfertigt werden. 
Wohl dem, der die Flickerei und Stückelei bei 
einem ſolchen Verfahren einſieht, fo wie die natür— 
liche Unſicherheit! 


$. 16. Vom Abreiben der Farben mit Firniß. 


Der Firniß iſt das gewöhnliche Auflofungémit- 
tel für alle Druckerfarben. Vermillon (guter, un— 


*) Unter Patent verſteht der teutſche Buchdrucker einer 
Bogen, der nur auf der einen Seite und der Breite 
nach gedruckt iſt, als Almanache, Verordnungen ꝛc. 
Im Engl. broadsides. 
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verfälſchter Sinnober), mit einem Feinen Theile 
Lack, giebt ein herrliches Roth; es wird mit einem 
Läufer auf einem Reibſteine (marmornen Flieſe) 
wohl gerieben, bis es ganz fein iſt. Iſt der Zin— 
nober noch etwas körnicht, ſo wird er auf der Form 
klumpig, und ein putziger unvollkommener Abdruck 
iſt davon die Folge; deshalb muß man keine Mühe 
ſparen, den Zinnober vollkommen rein zu reiben. 

Gin wohlfeileres, aber nicht fo brillantes Roth 
Fann mit Mineralorange, Rofalad und Mennige 
bereitet merden. 

Taͤubel giebt nod eine andere Borfrift. — 
Man nebme, fagt er, guten unverfalfhten oder 
veinen 3innober, reibe ſolchen entweder mit bloßem 
Waſſer oder mit Brantwein, in mweldem ganjer 
Gaffran aufgeloft morden, febr fein ab, welcher 
lebtere feine Sarbe erbübt und verſchönert, und 
faffe ibn nad bem Abreiben im Schatten an einent 
fuftigen Orte gang wieder austrodnen, und bebe 
ibn sum Gebraud an einem trodnen Ort in einem 
glafirten Tiegel, oder anderem inwendig glatten 
Gefife von Dorzellain, Steingut und bergf. auf. 
Will man damit bruden, fo darf man nur eine 
erforderlide Menge davon mit gutem Firniſſe, der 
nicht ſchwach, aber aud nicht gar au ſtark und zäh 
ift, auf einem Reibſteine gut abreiben, und dann 
damit auftragen. 

Das Berliner Blau giebt auch eine febr ſchöne 
Garbe, nur verlangt e8 viel Arbeit und Zeit, um 
es ganz gut au reiben. Es wird aud mit Girnif 
abgerieben, aber beträchtlich bider gemacht, als baë 
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Roth, Da biefe Farbe gefhwind trocnet, fo müſſen 
bie Ballen baufig abgeputt werden. 

Für andere Garben bdienen 3. 8. engliſches 
Bergblau und Gndigo, fur Blau; gewoͤhnliches oder 
gelbes Operment, @cuüttgelb, gelber Ocher, fur 
Gelb; Berggrün (Grdgrün), für Grün 2. Alle 
biefe Farben foliten mit gutem Firniß abgerieben 
werben, ba fie für fit felbft trodnen, oder die 
Gorm fo voll fhmieren merden, daß ein baufiges 
Waſchen der Form erforderlid fein wird, und bie 
Ballen fo troden und bart machen, daß fle bald 
unbrauchbar find. 

Die beften Druckfarben find die von der leich— 
teften Subſtanz und der bellften Farbe. Gaftfarben 
laſſen fit nicht mit Firniß vermiihen. 

Bumeilen wird es nôtbig fein, in biefem Falle 
fohende Lauge sum Formenwaſchen zu gebraucden. 


$. 17. SBefonbere Negeln, fo waͤhrend des 
| Drudens zu befolgen. 


Aller bdrei Bogen follte eine Pleine Quantitat 
Garbe genommen werden *), und während der Zwi— 
fhenräume, in welden der Ballen- oder Walzen— 
meifter nidt mit dem Ausſtreichen der Farbe be: 
foaftigt it, follte er ben Haufen beſichtigen, ob 


*) Der benfende Drucker muß ſich aber ſtets nach der Na— 
tur und Beſchaffenheit des Werkes und der Farbe, in 
Anſehung des Auftragens der Druckerfarbe, richten, wie 
ich ſchen 6. Q und 14 bemerft habe. 


⸗—nry ————— 
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fé irgend ein Febler im Drude geigt; 06 einige 
Budftaben, Gevierten oder die Stege fteigen; baf 
keine Buchſtaben heraus gezogen oder zerdrückt mers 
den, daß das Regiſter gut ſteht und ſich keine Pu— 
tzzen zeigen. 

Wenn der Drucker aus Verſehen zu viel Farbe 
genommen hat, ſo muß er ein reines Stück Papier 
auf den Ballen oder die Walze legen und das zu 
Viel abreiben. 

Wenn Buchſtaben, Gevierten oder Stege in die 
Hoͤhe ſteigen und das Papier beſchmutzen, fo muß 
er ſie mit der Ahle nieder ſtechen, und die Form 
feſter ſchließen. Oefters iſt es auch Schuld des Se— 
tzers, welcher ſchlecht ausgeſchloſſen hat, wo feſteres 
Nachſchließen nichts helfen wird. 

Wenn Buchſtaben zerbrochen worden ſind, ſo 
muß er die Form aufſchließen, und gute Buchſtaben 
an die Stelle der zerbrochenen ſetzen. 

Wenn die Träger abgenutzt ſind oder zu dünn 
werden, ſo ſoll man fie mit dickeren vertauſchen. 

Wenn das Regiſter nicht überall gut ſteht, ſo 
muß er nachſehen, ob es vielleicht durch das Ein— 
keilen beim Zurichten der Form geſchehen iſt. In 
dieſem Falle muß er die Abweichung ſo gleich ge— 
ſchickt und gewiſſenhaft verbeſſern, da kein größerer 
Fehler ein Buch mehr ſchänden kann, als der Man— 
gel an Gleichförmigkeit in dieſem Punct. 

Alle Putzen müſſen mit einer Nadel oder mit 
der Ahle entfernt werden; iſt aber die Form zu 
voll geſchmiert, ſo muß er ſie ganz rein abbürſten, 
und hilft dieſes nichts, ſo muß er ſie ausheben und 
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wieber mit reiner Lauge abwaſchen und dann mit 
reinem Waſſer abſchweben. Er muß aber die Form 
abtrodnen, bevor er in feiner Arbeit wieber fort 
fabren kann. 

Der Prefmeifter muf beim Auslegen jeden Bo- 
gen überbliden, ob nod etwas zu verbefern if; 
dies gefhiebt, obne ben Gortgang der Arbeit auf 
au balten. 

Findet der Druder, während des Drudes, noch 
serriffene oder befbmubte Bogen, die er beim Pa- 
pierfeuchten nidt bemerkt bat, fo legt er fle unter 
die Bank und begebrt vor Beendigung des Schön— 
brudé anbere dafur. Alle Runzeln und fibtbaren 
Galten, die aus Nachläſſigkeit beim Feuchten ent: 
ftanden find, bat der Druder mit dem Nägelrücken 
feiner Ginger wieder aus einander ju ftreifen. 

Bei grofem Formate, wo ein boppelter 3ug 
des Bengels Statt findet, wird oft der Abdruck 
buplirt und geſchmitzt. Der Druder muf die Ur: 
face vom Duvpliren und Schmitzen auffudhen, und 
bann dem Uebel gleich abbeffen. 

Ein Mal fann Shulb fein, wenn bie Tiegel: 
flahe und der Einlegedeckel ſchmutzig find, fo daß 
fie ankleben. Beide follten immer gang rein fein. 

Gerner, wenn bie hölzernen Gtege und Rähm⸗ 
en zu did find, und baber der Tiegel beim 3ieben 
fit nibt überall gleich aufdrückt, oder menn das 
Rähmchen nidt recht fhlieft, oder in feinen Ge- 
winden (Sharnieren) oder ift und fid bin und ber 
bewegt; aud wenn der Dedel ſchlaff und verkrüp— 
pelt ift und in feinen Bandern nicht feft und gerade 
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zugelegt und zu ſtark nieder gemorfen, oder dabei 
gleichſam auf die Form geprellt wird und nicht ge— 
rade auf die Form fällt u. dgl. 


Wenn der Drucker beim Hineinfahren den Ben— 
gel nicht weit genug zurück gehen läßt, ſo daß der 
Tiegel ſich an den Deckel ſchleift; daher muß der 
Drucker, wenn er den Karren hinein gefahren und 
auf den erſten Satz gezogen hat, den Bengel ſo 
weit zurück treiben, daß der Tiegel, wenn zum 
zweiten Satz oder Zug hinein gefahren wird, den 
Deckel gar nicht berühren kann. 


Folgende Urſachen haben blos auf hölzerne Preſ— 
ſen Bezug. | 

Wenn bas Shiof au viel Spielraum an bei- 
ben @eiten bat, und alſo beim 3ieben fid bin und 
ber bewegt. 

Wenn der Tiegel au fhlaff ift oder nidt ange- 
bunden ift. 

Wenn bdie Zapfen des Oberbalfens zu ſchmal 
ſind, ſo daß ſie die Zapfenlöcher in den Preßwän— 
den nicht ausfüllen. 

Zu trocknes Papier wird auch zuweilen die Ur— 
ſache ſein, daß der Abdruck ſich duplirt. 

Wenn der Angriff am Rähmchen zu lang iſt, 
ſo daß er an die Preßwand an ſtößt. 

Doch alle die Urſachen können nicht vorhanden 
ſein, und nichts deſto weniger findet ein Schmitzen 
und Beſudeln Statt, und es gebort alle Geſchicklich— 
keit dazu, die Urſachen davon zu entdecken. In 
dieſem Falle wird es beſſer ſein, ſo viele Bindfaden 
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als müglid über das Rähmchen zu befeftigen, bda- 
mit der Bogen dicht am Decdel bleibt. 

Bei der Gtanbopefhen Preſſe liegt die Schuld 
gemeiniglid) an der Schraube, mwenn fie zu los if. 
Bei tabellariihem Satz aber Fann die Schraube no 
fo feft fein, und es wird fid bem ungeachtet immer 
ſchmitzen. Sn diefem alle muf der Druder in mei: 
ten tabellarifhen Feldbern auf bem Rähmchen Trager 
anbringen, fonft werden die Linien nie gang rein 
Fommen. 

Bevor der Druder feine Arbeit verlaft, bedeckt 
er feinen Papierbaufen. Zuerſt ſchlägt er einen 
Bogen um, alé 3eihen wo er auf hört; bann legt 
er einige abgedruckte Bogen barauf, mit ber ge- 
drudten Seite aufwärts, damit fein Geſpann, menn 
er einen bat, und bdiefer den anderen Morgen eber 
da ift, als er, fie nibt fur Widerdruck bâlt. Den 
Filz auf den Haufen am Feierabende zu legen, ift 
eine uble Gemobnbeit. Iſt bas Papier su troden, 
fo fann er früher feuchte Bogen darauf legen. Die 
Filze follten immer fo troden als müglit erbalten 
werden, fonft maden fle den Einlegedeckel dumpfig 
und ſchlaff. 

Des Druders nächſte Gorge follten feine Bal: 
fen oder Walze fein. Die Ballen ſollten jeben 
Abend mit einem in Lauge eingeweichten Filze wohl 
abgerieben werden, damit fie für den anbderen Tag 
in gutem Gtande find. (Giebe 6. 13). Ueber bie 
Bebandlung der Walzen ſiehe folgendes Raritel. 

Der Druder bat endlid noch nachzuſehen, ob 
feine Form rein ift; ift fle rein, fo legt er einen 
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Bogen Ausſchußpapier zwiſchen den Dedel und das 
Rähmchen, und legt fle auf bie Form nieder; iſt 
fie fhmubig, fo muf er fle mit reiner Lauge ab- 
reiben. Den anderen Morgen, mwenn er wieder 
an feine Arbeit gebt, muß er zuvor ben Detfel 
anfeuhten, aber nidt bei meitem Satze. Gollten 
einige Geiten in der Form febr meit gebalten fein, 
fo barf ber Theil des Deckels, welcher auf fie falit, 
nicht gefeuchtet werden. 


Drittes Rapitel. 


Die Perfertigung und Behandlung 
der Walzen, nebot einer Beschrei- 
bung der in Œngland gebräuch- 
lichen Walzenapparate. 


Schon Earl Stanhope verſuchte bei feiner 
Buchdruckerpreſſe die Farbe auf die Formen ver- 
mittels eines ſich wälzenden Cylinders aufzutragen, 
und ſcheuete keine Koſten, eine Maſſe, womit die 
Walzen belegt werden könnten, ausfindig zu ma— 
chen. Er machte Verſuche mit vielerlei Fellen, de— 
ren Natur und Eigenſchaften er dazu für ſchicklich 
hielt, und richtete fie auf verſchiedene Weiſe au. 
Eben ſo verſuchte er noch viele andere Subſtanzen, 
als Duch, Seide ꝛc., doch alle ohne Erfolg. Die 
Naht, die auf der ganzen Walze der Länge nach 
hin lief, war das erſte Hinderniß, und dann war 
es ibm ebenfalls unmoglich, irgend ein Leder oder 
eine damals bekannte Maſſe immer ſo biegſam, zäh 
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and gefbmeibig au erhalten, daß der Druder eine 
gute Arbeit damit liefern fonnte. ile feine älte— 
ven Preſſen batten an jebem Œnde des Rarrens 
einen etwa zwei Zoll boben Rand, um feine Bal: 
gen anbringen ju können; aber bie verfhiedenen 
. Hinbderniffe, bie fit biefer Art Walzen entgegen 
fetten, vereitelten alle Pläne des unermüdeten 
Stanbope. 

Alles was er fo ängſtlich gewünſcht batte, und 

was fogar feine unermüdliche Erfindungskraft nicht 

befeitigen Fonnte, wurde enblid durch bie blofe ue 
fällige Beobachtung eines Procefes in ben Toͤpfe⸗ 
reien in Gtafforbfhire berbei gefübrt, nämlich des 
Œüvfens. Die dabei gebraudten Tüpfer (dabbers) 
waren aug einer Gompofition gemacht, bie alles ju 
feiften fhien, was man nur fid von ibr verfprechen 
fonnte. Sie nabmen die Farbe an und vertheilten 
fie gleid über die gange Sorm, und Fonnten rein, 
biegfam und gefhmeidig erbalten werden. Ein. Herr 
Softer wendete fie zuerſt bei den Buchdruckerpreſſen 
an, indem er ſie ſchmolz und auf groben Cannevaß 
ausbreitete; daraus verfertigte er ſeine Ballen nach 
der gewöhnlichen Weiſe. Dieſe Idee wurde auch 
bald von Anderen aufgenommen, indem ſie die 
Compoſition mie ein Kleid die hölzernen Cylinder 
umfließen ließen. 

Da dieſe Compoſition jetzt eines der weſentlich⸗ 
ſten Bedürfniſſe in einer Buchdruckerei geworden 
iſt, und viele Buchdrucker gewiß wünſchen, ihre 
Ballen und Walzen ſelbſt verfertigen zu können, 
fo werde id mir die Mühe nehmen, ſolche Ver—⸗ 


Hobch d. Buchdreklſt. 28 
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bâltniffe der Suthaten, die id fur bie beften halte, 
fo wie Den Apparat, melder fur Ballen, Hand: 
walzen 2c. nothwendig ift, und das Serfabren bei 
der Verfertigung zu beſchreiben. 

Die Compoſition — der Kürze balber will ich 
fie von nun an die Maſſe nennen — beftebt baupt: 
ſichlich aus Leim und Syrup. Sd babe verfhbie: 
dene Recepte und Yerbaltnife gefeben, nad wel: 
en eine Menge verfdiebener und entgegengefeñter 
Artikel zuſammen gemifct werden follte, fo daß fie 
den Mecerten bder alten wichtig thuenden Aerzte 
glichen. Die einfadite Verordnung, weldhe die Er: 
fabrung als die befte anerkannt baben ſoll, ift fol: 
gende. Man nebme Leim von der beften Qualitat, 
der aus den Abſchnittſeln von Pergament oder Be: 
lin bereitet wird, und ſchönen frifhen Zuckerſyrup, 
dec gang vein fein muf, fo mie er aus ben 3uder: 
raffinerien Fommt, dazu nod eine kleine Quanti- 
tat Parifer Weiß (Paris-white d. b. Foblenfaure 
Schwererde, terra ponderosa), Die Berbaltniffe 
bat man fo verfhieden angegeben, daf es ſchwierig 
ift, eingufeben, wie folche Yerfhiebenbeiten nur 
entfteben fonnten. Das eine Recept, welches id 
gedruckt vor mir liegen babe, verordnet 

2 & Leim, 1 & Syrup; 
ein andereé, 
2 & Leim, 3 & Syrup; 
wieder ein anderes, 
2 A Leim, 6 & Syrup; 
oder, 


2 A Leim, 7 A Eyrup, 24 À Par. Weiß, 
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fur Medianwalzen. Die Nibtübereinftimmung die: 
fer Recepte mag vielleiht der verfhiedenen Qualitat 
der Subſtanzen und einer anderen Serfabrungé: 
weife zu gefdrieben werden ; Da eë aber mein 
Wunſch ift, daß ein Geder burd feine eigne Er: 
fabrung entfheiden folf, fo mill id bios einen Av: 
parat und Procef ausfubriih befhreiben. . 


“Die Form iſt von Meſſing und beftebt aus 
zwei Dalften, welche mit Riefen an einander paf: 
fen; die innere Geite tft gut gedrebt und geglattet ; 
die vorftebenden Geitenftüdhen werden mit Schrau— 
ben befeftigt. An jedem Ende befindet fit ein Ring 
e Fig. 4.; und ein rundes Gifenplâtten d Fig. 2. 
paßt gang genau auf ben Durmefer der Form 
und iſt in der Mitte mit einem bervorftebenden 
Gtifte verfeben, der in den Cylinder gebt, um wel: 
en die Maſſe gegoffen merden ſoll, damit er ge: 
nau in der Mitte bleibt. An dem andern Ende 
des felben ift ein mefingenes Kreuz e Fig. 4. in 
einer abniichen Lage, damit die Maſſe zwiſchen der 
unteren Fläche der Form und dem hölzernen Gvlin: 
dev binab faufen Fann. Die kleinen Yorfprünge 
oder Blatthen an den Geiten der Form f dienen 
als Füße, um eine jede Hälfte zu tragen, wenn fie 
auf den Tifd oder anders wohin gelegt wird, mie 
in Fig. 2 und 3. Ehe man nun die Stücke zuſam— 
men ſetzt, müſſen bie Tbeile der Form hübſch ge: 
veinigt und geoft und muf Achtung gegeben mer- 
den, daß nichts von der Maffle, kein Gand oder 
Schmutz ꝛc. in der Riefe bleiben. Hat man endlich 
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bie Theile geborig auf einander gepaft und ift der 
hölzerne Cylinder inmenbig befeftigt, fo muf eine 
jede Schraube in ibre paſſende Mutter eingefbraubt 
werden, dann ftellt man die Form aufrect, um 
die geſchmolzene Maſſe binein su giefen. | 
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Fig. 1., À, geigt bie Form zur Aufnabme der 
Malle, nachdem man fie aufreht geftellt bat, bereit. 
B (Fig. 4.) ftellt bie fefbe im Durchſchnitte Dar; 
Fig. 2 ift die eine Hälfte und zeigt, wie das In⸗ 
nere oder ber bolgerne Cylinder (Fig. 4, d) zu bes 
feftigen ift; Fig. 3 ift die andere correfponbirende 
Hälfte; Fig. 4, e, seigt ben Ring im Durbfhnitt 
und das Kreuz. Die Buchſtaben bezeichnen bei jeber 
Gigur das felbe. 





Diefer nächſte erforderlihe Theil des Apparats 
ift der Schmelzkeſſel, der aus zwei Gefäßen beftebt, 
fo daß er einem Leimkeſſel gleibt, und daß die 
Maſſe in dem inneren Gefafe durd die Dibe des 
kochenden Waſſers im auferen geſchmolzen werden 
fann. Das innere Gefaf oder der wirélihe Leim: 
keſſel muf ein Paar Zoll vom Boden des Waffer: 
Feffel8 entfernt, und 6 bis 8 Zoll bôber fein, als 
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ber Waſſerkeſſel, fo daß der Dedel des einen auch 
fur den anderen paßt. Der Leimfeflel muß noc 
eine grofe Schneppe baben, damit man die Malle 
bequem beraus giefen Fann. 

Dierauf weicht man den Leim ein Paar Stun: 
den lang in ein wenig Waſſer ein; gieft dann das 
Waſſer rein ab und legt den Leim in das innere 
oder Fleinere Gefaf ; das aufere oder größere Gefäß 
wird mit Waſſer angefüllt. Man fest nun ben 
Keſſel uber bas Feuer, und läßt bas Waſſer nach 
Belieben geſchwind kochen; die Hitze des Fochenden 
Waſſers wird bald den Leim auflofen. Iſt der 
Leim (3. B. 4 M) gang aergangen, fo fügt man 
14 & Syrup binju, und läßt das Ganze menigftens 
eine Stunde lang mit einander vermengen; dann 
flebt man das weiße Pulver und miſcht e8 unter, 
indem man die Maſſe dabei fleißig umrührt. In 
der nächſten Stunde oder in noch kürzerer Zeit iſt 
die ganze Maſſe fertig, die nun langſam in die 
Form gegoſſen wird. 

Bei trockener und günſtiger Witterung kann 
man ſchon die Walze in einer Stunde aus der 
Form nehmen. Man hängt ſie dann an einem 
kühlen trockenen Ort auf, oder legt ſie horizontal 
mit beiden Enden auf Gabelſtöcke, und den ande— 
ren Tag wird ſie hinlänglich für den Gebrauch ge— 
härtet ſein. Was noch von der Maſſe an den 
Enden des Cylinders herum hängt, kann man mit— 
tels eines herum gewickelten und ſcharf angezoge- 
nen Bindfadens oder einer Schnur oder beſſer noch 
mit einem warmen Meſſer abſchneiden. 
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Um die fo verfertigten Walzen während ber 
Mrbeit in einem guten Zuſtande zu erbalten, muf 
man eine Gtelle ausfuden, wo die Luft freien 
Durbgang bat, obne jebod ben brennenden Son: 
nenftralen oder der feuchtkalten Luft ausgefest zu 
ſein; mit einem Worte, man muß ſie in einer ſo 
viel als möglich gleichförmigen Temperatur balten. 
Man muß immer einen guten Vorrath von Walzen 
beſitzen; denn es iſt häufig der Fall, daß eine Walze 
einen Fehler bat oder bekömmt, ohne daß man 
weiß, was daran Schuld iſt; daß ſie fettig oder 
geſchmeidig iſt ꝛc. In ſolchen Fallen bat man fie 
blos abzuwaſchen und eine kurze Zeit lang hin zu 
hängen, worauf fie dann wieder fehlerfrei mird. 
Auf das Waſchen der Walzen werde ich jedoch noch 
weiter unten zurück kommen, nachdem ich zuerſt 
noch Folgendes voraus geſchickt habe. 

Der Einfluß der veränderlichen Temperatur 
auf die Maſſe, welchen man fo häufig an verſchie— 
denen Orten wahrnimmt, muß wohl berückſichtigt 
werden. Faſt Jeder wird ſchwere Klagen darüber 
erheben. So hat man auch mehrere Verſuche mit 
den Walzen vorgenommen; es war z. B. der Fall, 
daß, wenn eine Walze in der einen Offizin alle 
Anſprüche, die man an ihr machen konnte, befrie— 
digte und dann in eine andere Offizin gebracht 
wurde, ſie ſich ſo wiederſpänſtig zeigte, daß nichts 
mit ihr anzufangen war, und man nicht wußte, 
was nur daran Schuld ſein möchte. Am meiſten 
empfinden die jenigen Offizinen dieſen Fehler der 
Walzen, welche damit einen Handel treiben. Sie 
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find oft genôtbiat, für bie eine Buchdruckerei eine 
bartere Maffe su bereiten, als fur eine andere, 
die in einer anderen Gegend liegt. Wer die Tem— 
peratur und Sage einer Buchdruckerei nicht genau 
fennt, wird immer darin Sebler machen. Ich will 
dies noch durch ein Beifpiel deutlidher machen. Eine 
Buchdruckerei in London batte das Druckerzimmer 
im Erdgeſchoß; bie Grundſchwellen [agen auf der 
Erde ; oben an war der Bafbtrog oder Waſchſtein; 
feuchte Bogen maren im 3immer sum Trocknen 
febr mebrig auf gebangen; febr menig Gonne ſchien 
ins Zimmer, und bie freie Luft Fonnte nicht durch 
ſtrömen; man beffagte fi baber beftandig, baf die 
Walzenmaſſe au gefhmeidig mare. In der anbdern 
Offizin, welche im zweiten Stocke fid befand, war 
das Zimmer bob; die Sonnenftralen und bie Luft 
batten freien Zutritt; bier war die Maſſe, welche 
in der erften Offisin su gefhmeidig mar, vortrefflid 
und fief nichts su wünſchen übrig. Hieraus fiebt 
man, daß ber Buchdrucker biefe Berfbiebenbeiten 
der Temperatur nicht aufmerffam genug beachten 
fann, um Die Berbaltniffe der geſchmeidigern oder 
bärteren Zuthat Fennen su lernen und die Miſchung 
der Lofalitat gemäß anguordnen, 


Ob gleib der Gebrauch bdiefer Walzen fait all: 
gemein it, fo wird es bod zuweilen nothmenbdig 
feur, daß man fib bei verfhiedenen Werken anderer 
Mittel bedient, um die Farbe aufsutragen, 3. B. 
bei Karten, eingelen (Holzſchnitten) Abbildungen, 
leichten Formen; wenigſtens, glaube ich, wird eine 





901 


Abwechſelung in biefen Fällen als Berfud bienen 
fonnen. 

Um Ballen von der felben Maffe (Compoſitions⸗ 
ballen) zu verfertigen, bebient man fih aud einer 
Sorm gum Abguß. Man mat eine folhe Form 
aus einer runden Rupfer- oder Marmorplatte, welche 
wohl polirt unb concats gefhlagen mird, fo baf ſie 
in der Mitte um einen balben 3ol fit ein fenft. 
Da in der Mitte des Balkens bie Maffe bloë 1/, 3. 
dick zu fein braucht, fo macht man fit ein Bret 
von dem felben Durchmeſſer mit der Gorm und 
1/, BOÛ conter, um der Maſſe eine Geftalt au ge— 
ben, welche ber hinlänglich boben und recht Éreiss 
runden Geftalt (Hochrundheit, Converitat) der ge: 
wöhnlichen Ballen gleicht, obne jebod die Beftandr 
theile der felben zu ſehr auszudehnen. Auf biefes 
hochrunde Bret fpannt man ein vierediges Stud 
grober Leinmand aus, ſchlägt bie Eden um, und 
befeftigt fle mit kleinen Ballennägeln, oder siebt fte 
mit einigen ©nüren an. Nachdem die Maſſe 
flüffig und bie Fupferne Form erbitt worden ift, 
gieft man 1/, & aus bem Reffel, und fiebt fit wohl 
vor, daß ber verdidtete Dampf nicht auf bie Form 
berab tröpfelt; befdmwert bie Seinmand mit einem 
balben Gentner, und läßt das Gange nach und nach 
abfublen. Auf biefe Weiſe erhält man eine eben 
fo glatte Glace, mie bei der polirten Rupferform, 
fo daß die Maſſe vom Mittelpunct aus nad dem 
Rande zu immer dünner und dünner wird. Es iſt 
rathſam, daß man die inwendige Seite der Lein— 
wand ein wenig antüncht, damit die Maſſe ſich 
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weder burorüden, nod an ber Wolle, den Haa— 
ren oder bem Gutter anbangen Fann. Auch fônnte 
man ftatt deſſen ein inmenbdiges Futter von feine- 
rer Leinmand oder von Cannevaß gebrauchen. 

Da ſolche Ballen leicht den Schmutz und alles 
Unreine auf der Form meg nebmen merden, ſo 
müffen fie, fo mie auch bie Walzen, zwei, brei, 
aud vier Mal des Tages mit dem Ballenmefer ab 
geputzt werden, je nadbent das Papier mebr oder 
meniger fhlebt if. Bekömmt ein folher Ballen 
einen Sprung oder Rif, was ofter der Fall tft, fo 
ftreidt man den felben vor bem Abwaſchen mit et: 
nem ermärmten Mefer zu. 

lim bie aus biefer Maſſe bereiteten Walzen 
oder Ballen abzuwaſchen, braucht man nichts meiter 
als reines Waſſer, melhes bei kaltem Wetter etwas 
fau, bei warmem aber fo Fait als möͤglich ſein 
muf. Man waifht fie bios mit der reinen naſſen 
Hand ab, melhes Berfabren immer beffer tft, als 
der Gebraud des Schwammes, in meldhem febr 
oft viel Unrath verſteckt ift, der fic beim Abreiben 
leicht an die Maſſe feht. Ehe man fie aber mieder 
nad dem Waſchen gebrauchen Fann, muüffen fle ganz 
troden werden, Zuweilen feben fie ganz fdmierig 
und fettig aus, und ganze Stellen bieiben auf dem 
gedruckten Bogen weiß oder der Drud wird un: 
deutlich und unleſerlich (Mönchsbogen) — was oft 
auch der ſchlechten Farbe zu zuſchreiben iſt — dann 
iſt eine Miſchung von Waſſer und Terpentinſpiri— 
tus, oder auch ein wenig Perlaſchenlauge zum Rei— 
nigen nöthig. Sollten ſie nach einer kalten und 
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trofenen Nacht frub Morgens bein Anfange 3u 
bart fheinen, fo drebt man ſie einige Maf in einer 
mäßigen Entfernung vom %euer oder uber der 
Slamme eines brennenden Bogen Papiers berum. 
Zuweilen find fie jebod) fo befhaffen, daß man fie 
über eine Litflamme balten muf, wobei man aber 
grofe Vorſicht, Gorgfalt und Geduld zu gebrau- 
en bat, 

Bleibt etwas von der alten Maſſe ubrig, und 
bat man e8 für nothwendig, bie Ballen abzuſchla— 
gen oder die Walzenmaſſe umugiefen, fo muf im: 
mer ein Éleiner Theil von frifhen Materialien mit 
hinzu gethan werden; da aber die bereité gegebenent 
Regeln das Berbaltnif, meldhes fur die Bereitung 
der härtern oder geſchmeidigeren Maſſe erforderlid 
ift, allein bcftimmen Fonnen, fo ift es unmoglic, 
die Quantitaten genatt angugeben. Der Syrup, oder 
die Pflanzenſubſtanz, wird ſicherlich verdunſten und 
durd das baufige Schmelzen die Rraft verlieren ; 
und der Leim, oder die thierifhe Subſtanz, wird 
bârter werden; Die erdige Maſſe wird zwar ibre 
Eigenſchaft bebalten, aber ein wenig frifhen Spath 
(new spar) muf man immer bingu thun, um das 
Gange ju klären und 3u binbden. 

Der Cylinder ift gemeiniglih von Erlenholz, 
bat 2 Zoll im Durchmeſſer; die Maſſe, welche fic 
um den Cylinder legt, ift 22 3oûf dif. Mitten 
durch den Cylinder gebt der Länge nad ein eiferner 
Stab, welcher an jedem Œnde durd eine meſſingene 
Büchſe oder einen Nacken wie eine Achſe fauft, und 
am einen Œnde etwas bider am Kopf und am 
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anberen mit einer Schraube befeftigt if. Dieſe 
Achſe Tiegt an den Enden in Lodern und wird 
darin dur eine Nuß, welche fid) am Schraubenende 
befindet, geſichert. Am obern oder auferen Stabe 
find zwei Griffe aus Holz gebrebt, deren untere 
Glace am auferen Gtabe befeftigt mird und kreis— 
rund bervor fteben muf, indem auf biefe Weiſe die 
Griffe felbft nicht fo leicht mit Farbe beſchmutzt 
werden fonnen. 





Der Nuben bdiefer Walzen und der Compoſi— 
tionsballen ift leicht einzuſehen. Die Behandlung 
der gewöhnlichen Ballen erfordert viel 3eit und 
Mube; und man bat berebnet, daß man durch bdie 
Ginfubrung der neuen Ballen wôdentlid einen baf: 
ben Tag an 3eit erfpart. Mod meit größer ift die 
Erſparniß an Walzen. Durch diefe neue Erfindung 
entfernt man nicht nur den widrigen Geruch, den 
die ledernen Ballen verurſachen, und die große Un— 
reinlichkeit, welche beim Zauſen der Haare verur: 
ſacht wird, aus dem Druckerzimmer, ſondern man 
erſpart auch bedeutend an Unkoſten. Das Vorzüg— 
lichſte iſt jedoch, daß der Druck weſentlich verbeſſert 
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wird und die Arbeit febr viel feibter und gewiffer 
jetzt iſt. | 

Man freut ſich, wenn man bie verfhiedenen 
Beranderungen betrahtet, bie in den Buchdrucke— 
reien feit wenigen Sabren Gtatt gefunden baben. 
Ehe man nod die Prefflen des verbienten Stanhope 
fab, war das Auftragen die leidbtere Arbeit, und 
das Ziehen die ſchwerere; diefe febtere Arbeit durfte 
der Lebrling Anfangs nicht vornebmen, in befon: 
deren febr feihten Sallen ausgenommen ; bann 
wurde das Ziehen leichter — die Starferen trugen 
auf und die Schwächeren 3ogen. Als aber die Bal: 
gen in Aufnabme Famen, fo griff der Stärkere wie: 
der sum Bengel, und der Schwächere trug mit den 
Walzen die Garbe auf. Ein véllig erwachſener 
Knabe ift jest im Stande, beide Arbeiten in dem 
erften Monate feiner Lehrzeit übernebmen ju Fôn: 
nen. Das 3ieben ift jebt die einzig ſchwere Arbeit, 
wenn man fie no ſchwer nennen will; das Bal: 
sen erfordert blos einen gemifflen Grad von Ge: 
ſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit. 

Ein jeder Buchdrucker, welcher ſich der Walzen 
bedient, — und ich will hoffen und wünſchen, daß 
es keinen mehr in Teutſchland gebe, der ſie noch 
nicht kenne! — wird gefunden haben, daß ſie für 
jede Arbeit tauglich ſind — für die größte und 
kleinſte Schrift — für die leichteſte oder ſchwerſte 
Form — für die ſtärkſte oder ſchwächſte Farbe — 
für ſchwarze oder rothe oder andere Farbe; kurz 
die Einführung dieſer ſo wichtigen Erfindung be— 
zeichnet eine neue Epoche in der Buchdruckerkunſt. 

Hdbch d. Buchdrekkſt. . 29 
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Golgende Anmweifung babe id nod in dem fo 
eben erfhienenen achten Bande der Biener Polytechn. 
Jahrb. ©. 300 ffg. gefunden, welche aus dem Jour- 
nal d'Agriculture des Pays-bas, Sept. 1823 und 
au8 Archives des découvertes et des inventions 
nouvelles, faites en 1824 p. 423 entlebnt wor- 
den ift *). 


Man uübergieft acht Pfund guten, durchſchei— 
nenden Tiſchlerleim mit fo viel Regenwaſſer, als 
nöthig iſt, ihn ganz zu bedecken; und rührt wäh— 
rend ſieben bis acht Stunden öfter darin um. Nach 
24 Stunden, binnen welcher Zeit die Flüſſigkeit 
eingeſaugt iſt, erhitzt man ben Leim in einem Waſ—⸗ 
ſerbad (um das Anbrennen zu vermeiden), bis er 
zergeht und kochend wird. Wenn er anfängt zu 
ſchäumen, fo nimmt man bas Gefäß vom Feuer, 
und ſetzt an ſeine Stelle einen Topf mit 7 Pfund 
gewöhnlichen Zuckerſyrups, den man, ſo bald er 
nur etwas erwärmt iſt, mit dem Leime vermiſcht. 
Unter beſtändigem Umrühren wird nun die Miſchung 





FSolgende zwei Werkchen find mir su ſpät au Geſichte 
gekommen, um noch davon Gebrauch machen zu können; 
wem die Verfertigung der Walzen am Herzen liegt, der 
wird die kleinen Unkoſten dafür nicht ſcheuen. Es ſind 
nämlich — Beſchreibung der elaſtiſchen Auftrage-Walzen 
in den Buchdrud., deren Anfertigung 16. 8. mit 1 Stein⸗ 
tafel. Lpzg. 1823. — Friedr. Fauft, Abhandlung uber die 
Buchdruckerwalzen, und wic fic auf vielerlei Arten jeder 
au verfertigen im Stande ift, Mit 3eichnungen im 
Steindruck. 8. Neuwied, 1823. 
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wieber erhitzt, jedoch nidt fo meit, daß fie ins Ro- 
en fommt. Mad Verlauf einer balben Stunde 
entfernt man das Gefäß abermals vom Feuer, läßt 
es einige Augenblicke erkalten, und gießt den Inhalt 
in eine Form von Zinn, Weißblech oder Meſſing, 
in deren Mitte der hölzerne cylindriſche Kern befe— 
ſtigt iſt. Nach 8 bis 10 Stunden im Winter, und 
etwas längerer Zeit im Sommer, nimmt man die 
Walze heraus, indem man die Form umkehrt, und 
eine am Boden der ſelben befeſtigte, durch die Walze 
ſelbſt durch gehende Schnur langſam und vorſichtig 
anzieht. | 

Jetzt bleibt mir nod übrig, ben Apparat zu 
befhreiben, weldher mit den Walzen in Berbindung 
ftebt unb vorzüglich in Œngland und in einigen 
norbdteutfhen grofen Städten im Gebrauc ift. 


Die Herren Applegath und Cowper zu London 
waren die erften, welche durch ibr Beiſpiel au 
Andere gum Nachdenken und zur Aufmunterung 
medten. Ihr Apparat beftebt aus einem Trog 
oder Raften fur die Farbe, einem Cylinder, der 
fit im Trog oder Raften berum dreht, und aus 
einem Tifhe, morauf bie Farbe gebôrig gerieben 
und vertheilt wird. Das Tiſchblatt rubt auf einem 
Geftelle, welches unten an die Dielen des Bodens 
angefhraubt wird, Das Geftell ift an zwei Geiten 
der Füße und Leiften mit Gufeifen beſchlagen oder 
gleichſam gefhient. Die Leiften tragen in der Mitte 
ein Bret, welches an den Geiten angefhraubt und 
mit einer bleiernen Tafel belegt ift, um die Glace 
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vollfommen eben und glatt au macen. An bder 
oberen binteren Geite des Geſtelles find gufeiferne 
krumme Serlangerungen (Arme), um die Acbfen 
des Kaſtens und Cylinders aufjunebmen. Der 
Garbebebälter oder Kaſten iſt grofes Theils aus 
Gufeifen, bat aber einen Rand oder eine Rante 
von Schmiedeiſen, melde genau gegen die Ober: 
fläche des Gvlinders drudt. An der Rückſeite des 
Raftens find zwei eiferne Stabe oder Haken, woran 
Gewichte bangen, welche als Hebel wirken; je na: 
her oder entfernter man nun dieſe Gewichte auf 
hängt, mit deſto größerer oder geringerer Kraft wird 
dann die Kante gegen den Cylinder drücken und 
auf dieſe Weiſe die Farbenmenge, die die Walze 
aufnehmen ſoll, beſtimmen. Da der Cylinder mit— 
tels einer Kurbel im Farbekaſten umgedreht wird, 
ſo wird die Walze gleichmäßig die Farbe aufneh— 
men. Hierauf nimmt der Drucker die Handwalze 
und drückt ſie auf den Farbecylinder, wälzt ſie dann 
auf dem Tiſchblatte vor- und rückwärts, big die 
Garbe fit vollig auf der Walze und dent Tifhe ver: 
breitet und vertbeïlt bat, und trägt dann die Farbe 
auf der Form, mie gewöhnlich, auf. 
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Der wefentiibe Mangel an diefem eben be: 
fhriebenen Apparat ift, daß die Garbe und bdie 
gange Gvlinderfläche und der Tifd mabrend der gan— 
gen Arbeitégeit offen fteben und folglid bem Staube 
und Schmutze, welcher in einem Drudersimmer 
nicht ju vermeiden ift, ausgefeht fein müffen. Das 
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Drüden oder Shaben des Cylinders gegen bie Rante 
des Raftens verurſacht aud, baf alles Unreine, das 
auf der Form liegt, und von der Walze aufgenom- 
men wird, in ben Raften fommen muf, wo fit 
eine beträchtliche Menge unreines Stoffes anhäu— 
fen wird, bis der ganze Kaſten gereinigt und der 
übrige Theil der Farbe als ſchlecht weggeworfen 
werden muß. 
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Gleich nach dieſer Erfindung machte Herr 
Foſter, der Erfinder der oben beſchriebenen Com— 
poſitionsballen folgenden einfachern und wohlfeile⸗ 
ren Apparat. | 

Sein Geftelle bat zwei Füße von Gußeiſen; und 
die Tafel, morauf bie Garbe vertbeilt wird, if, 
ftatt von Blei mie beim vorigen Apparat, bier von 
Mabagonr. inter biefer Tafel iſt ein etwas er- 
bôbetes Geftelle, das wieder eine fmalere Tafel 
bat, von mwelder die Walze die Farbe aufnimmt. 
An jedem Ende bdiefer oberen Tafel ift ein offenes 
Gad, in welchem ein Sarbebebalter ftebt, welcher 
mit einer bôlsernen Keule oder Schlägel grofe 
Aebnlidfeit bat, nur daß fie hohl gebrebt ift und 
der Dedel nebft Grif angefhraubt werden kann; 
der Boden ift durchloͤchert, ſo daß, wenn man Farbe 
braucht, man blos dieſen Farbebehälter (Läufer) 
aus einem Fache quer über die Tafel in das andere 
Fach langſam zu ſchieben hat. Vermöge dieſer Be— 
wegung und der eigenen Schwere dieſes Gefäßes 
wird die Farbe durch die Bodenloöcher dringen und 
Farbe auf der Tafel zurück laſſen, die ſodann von 
der Walze auf genommen und auf dem unteren 
Tiſche gehörig vertheilt wird. 

Auch dieſer Apparat erfuhr bald darauf eine 
Verbeſſerung; man machte nämlich die Farbetafel 
von Gußeiſen, mit kreisrunden Fächern, und gab 
dem ganzen Geſtell eine dauerhaftere Geſtalt. In 
Anſehung der Menge der Farbe, die der Drucker 
jedes Mal brauchte, konnte er ſich durch eine grö— 
fere oder geringere Geſchwindigkeit oder Wieder⸗ 
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bofung des Din - und Herſchiebens des Laufers bel: 
fen; aber es geigte fit) bald, daß die Löcher von 
der Garbe verftopft wurden. Auch wurde bâufig 
burd die Schraube am Deckel das Holz serip'ittert. 
Man mufte daher mieder ju dem alten gemosnli: 
en Läufer feine Zuflucht nebmen, welcher fit no 
am beften empfiebit. einer Meinung na fann 
aber das Splittern burd eine pañlendere Holzart 
vermieden werden, und fo mare das Berftopfen der 
Löcher das eingige Unangenebme, welches jeïod ne 
Gtatt finden wird, menn jeder Druder nad dem 
Geierabenbde feine Laufer befiebt und reinigt und bie 
Farbe flüſſig genug if. 


Die Mabagony-Flade des lebteren Apparats 
ftimmt mebr mit der Befchaffenbeit der Farbe und 
der Walze uberein, als das Blei und das Eiſen. 
Die Farbe läßt fit befler nebmen und reiben. Die 
obere arbeplatte vertritt vollfommen die Stelle des 
Gvlinders, und das Holz nimmt meit eber den 
Schmutz und alles Unreine an, als das Blei, folg— 
lit bleibt die Walze viel reiner; und der Tiſch 
fann viel leichter und geſchwinder mit der Laugen— 
burfte abgewaſchen werden, ohne Farbe su verderben. 


An die Stelle des oberen Geftelles und des 
Läufers bat man fpâter einen Raften mit eincm 
Cylinder gefeht, und .indem man mit der Walze 
auf ben Garbecylinder drückt, kann man die Menge 
beftimmen. 
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Der Evlinder iſt von Mabagony und bemegt 
fi in einem Raften oder Troge, welcher die Farbe 
enthält und einen Dedel bat, ber fi mittels an: 
gebrachter Gbarniere faft uber den Cylinder leat. 
An der unteren Rante des Dedels ift ein Stud far: 
Fes @oblenfeder angenagelt, mie die erfte Sigur 
geigt. Diefer lederne Streifen drückt megen feiner 
natürlihen Œlaftisitat immer auf den Cylinder, je 
je nachdem der Deckel mebr oder meniger dit mit: 
tels Schwanzſchrauben, mie in der anderen Sigur, 
angeſchraubt wird; der Deckel fangt auch allen Un: 
rath auf. Schraubt man den Dedel auf und legt 
ibn surud, fo kann man dieſes Leder leicht abfraten 
und reinigen, obne daß man Farbe verliert. Auch 
ift bier nod) ju beachten, mie die zweite Figur zeigt, 
daß kein Theil des Farbefaftens offen ftebt, und 
dem Schmutze ausgeſetzt iſt; denn nur ein kleiner 
Theil des Cylinders iſt während der Arbeit zu ſehen. 


Im Jahre 1820 erhielt Herr Thomas Parkin 
für ſeinen Apparat, womit ein einziger Arbeiter 
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alle Drudarbeiten zu verribten im Stande mar, 
ein Patent. Sein Apparat beftand aus einem Ge- 
telle, aus Walzen, Schrotbändern Farbefäften 1c., 
womit er bie gange Arbeit des Auftragens verrich— 
tete. Das Geftelle ſtand auf der andern leeren 
Seite der Prefle, dem Preßmeiſter gegen über, und 
ein eingiger Mann verrihtete die ganze Arbeit, in: 
dem er feinen linken Arm quer über die Form aus: 
ſtreckte, während feine rechte Sand ben Deckel auf: 
bob, ben Cylinder ein oder zwei Mal über bie 
Sorm bingog und wieder an feinen Ort fhob, das 
Rähmchen sufhiug u. ſ. w. 

Auf dem feſten hölzernen Geſtelle iſt ein vier— 
eckiger eiſerner Rahmen, welcher auf Laufrollen 
hin und her bewegt werden kann; eine ſchmale 
Platte oder Tafel iſt auf einer Fläche horizontal mit 
der Form befeſtigt, und empfängt die Farbe von 
einer kleinen Walze. Dieſe Walze, welche Farbe herbei 
bringt, erhält ſie aus zwei Käſten, welche, an jedem 
Ende des Tiſches einer, befeſtigt ſind und die Seiten 
nach dem Tiſche offen haben, auſſer daß ſie mit 
einem feinen Drahtgitter verſperrt find; die Walze 
wird vom Drucker über die Tafel in rechten Win— 
keln nach der Richtung gezogen, in welcher ſich 
der Farberahmen bewegt, und indem er gegen das 
Gitter des Farbekaſtens ſtößt, bekömmt er einen 
Theil der Farbe, die ſich durchdrängt. Die gleiche 
Vertheilung der Farbe auf dem Umfange dieſer 
Walze wird durch eine Anzahl kleiner metallener 
Walzen bewirkt, welche auf den obern Viertelsbogen 
der Farbenwalze drücken; die Walze läßt eine ebene 
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Fläche von Farbe auf dem Tifhe zurück, welche dann 
mittels der entgegengeſetzten Bewegung des großen 
Cylinders aufgenommen und fo auf die Form auf— 
getragen wird. 


So ſcharfſinnig erdacht auch dieſer Apparat iſt, 
ſo hat man doch nicht ſeinen Zweck damit erreicht. 
Zuerſt verlangt er gerade die Seite an der Preſſe, 
welche die Localität einer Druckerei ſehr ſelten ges 
ſtattet; dann kann der Drucker nicht gehörig die 
Farbe vertheilen und ihre Menge beſtimmen; und 
was vielleicht ein Hauptpunct iſt, wie unange— 
nehm muß es jedem braven Drucker ſein, wenn 
er ſieht, daß er durch einen ſolchen Apparat ſeinen 
Ramerad verlieren muß. Ich glaube, id babe 
eben ſo viele Beharrlichkeit und Geduld bei einem 
Verſuche, welcher wirklichen Vortheil zu verſprechen 
ſcheint, als die meiſten Menſchen; aber alle meine 
Erwartungen von dieſer Maſchinerie waren hier 
bald verſchwunden. oo 


Giner meiner Greunde bat einen ganz einfachen 
Apparat in Petersburg bei dem Herrn Pluchart 
gefeben. Das Geitelle war einem, gewobnlihen 
Gorrigirftubl ähnlich, auf welchem fit eine bof: 
gerne, mit 3inn belegte Scheibe in Rollen berum 
drebte, fo daß der Druder mit der groften Leid: 
tigfeit und Geſchwindigkeit feine Farbe reiben und 
vertheilen Éonnte, indem fid Die Scheibe immer 
berum drebte und felbige fur jede Walze grof genug 
war. Jedoch ein Jeder wird einfeben, wie viel bier 
noch su thun übrig ift. 
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Herr Ruthven erfand einen Farbewalzenappa— 
rat, den er an feiner Preſſe anbrachte, und welcher 
von felbft die Farbe auftrug. Quer über die Preffe 
an dem linfen Œnde war ein Farbebebalter befeftiat, . 
mit dem gewöhnlichen eifernen Cylinder unb den 
Compoſitionswalzen. Die lebte oder die Yuftrag- 
Walze war in einem Geftelle befeftigt, welches wie 
ein Zirkel gedffnet werden Fonnte, mittels einer Ver— 
bindungéftange, die an ‘dem Decelbande befeftigt 
mar, und das Gteigen vderfelben brachte die Walze 
vormärté über bie Form. Um bie Bertbeilung bder 
Garbe zu vervoliftandigen, war der erften Walze eine 
andere beigefugt, die auch eine umwälzende Geiten- 
bewegung batte. 

Derr 4ugh Wilfon, Rupferfteher su Glasgow, 
bat ein Model verfertigt von einer Preſſe, bei 
welcher die Farbe ebenfalls obne Hülfe des Arbei— 
ters aufgetragen wird, faſt ähnlich dem Grundſatze 
des Herrn Napier. Dieſer Farbeapparat ſollte auch 
bei jeder gewöhnlichen Preſſe anwendbar fein. 

Mittels zweier horizontalen Arme oder Stan: 
gen, die an ihren Enden mit einer Querſtange ver: 
bunbden find, welche our ein Rad geht, das auf 
einer in der Mitte des Rarrens befeftigten Stange 
fauft, find zwei Compoſitionswalzen an dem Decfel 
angebradt. Wenn der Decdel aufgeſchlagen wird, 
jo wird das Walzengeſtell durch zwei Verbindungs— 
ſtangen, die ſich von dem Deckel bis zu den Enden 
der Querſtangen ausdehnen, rückwärts geſtoßen. 
Durch die, durch das Aufſchlagen des Deckels erzeugte 
Bewegung, werden dieſe beiden Walzen, die vorher 
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von anbern Walzen mit Farbe verfeben worden finb, 
quer über bie Form weggezogen, moburd lehtere 
ibre Farbe empfangt. Wenn das Dapier, auf mel: 
es gedruckt werden ſoll, in den Deckel gelegt und 
der Deckel zugeſchlagen wird, um bdie Form in die 
Preſſe bineinsufabren, fo geben bdiefe beiden Walzen 
noch einmal über bie Form meg. Dadurd, daß die 
Walzen zwei Mal über die Form geben, bevor der 
Abdruck Gtatt findet , mird ein eben fo fhoner 
Drug ergielt, in Hinſicht des Auftragens, alé wenn 
man feine einfahe Walze nad der gewöhnlichen 
Methode vier Mal über die Form megaiebt. 

Nachdem das Papier und die Sorift fo sube- 
reitet ift, fo wird der Rarren, wie gewöhnlich, vor: 
wärts gefabren, fo daf er gleid unter den Mittel— 
punct des Druds gebradt wird. Ein ercentrifhes 
Rad, unter dem Rarren, menn er an biefer Stelle 
ift, bewirét den Drud bei biefer Dreffe, welches wie: 
derum gegen ein Friktionsrad wirkt, und einen 
metalflenen Block in die Hoͤhe bringt, ber fit in 
Rinnen fhiebt, und fo den Rarren mit der Form 
gegen den Tiegel in die Höhe drückt. 

Die Berforgungémalse wird von einem Farbe— 
trog und einem Schabeiſen mit Farbe verfeben. 
Wäͤhrend der Abdruck gefhiebt, mird bie Verthei— 
lungswalze mit der fi bemegenden Berforgungé: 
walze in Berübrung gebracht und empfangt eine 
binfanglihe Quantitâät Garbe fur ben nächſten A6: 
drud. Während daf nun der Rarren berausgefabren 
wird, wird die Vertheilungswalze mittelé einer Fric— 
tiongrolle an dem Œnde der felben und einer zwi— 


518 


fen ben Œnden des Rarrenrabmens ausgefpannten 
Schnur in fteter Umdrehung erbalten, und iſt ſo 
eingerichtet, daß fle die Farbe über die ganzen Flä— 
chen der anderen Walzen vertheilt. Wenn der Deckel 
aufgeſchlagen wird, um den gedruckten Bogen heraus 
zu nehmen, werden die Auftragwalzen über, die Form 
gebracht, und dieſelbe Verrichtung wiederholt ſich. 

Eine andere Eigenheit bei dieſer Preſſe befindet 
ſich in der Einrichtung des Deckels, welcher ſo be— 
ſchaffen iſt, daß das zu druckende Papier ſich in der 
Mitte umdrehen kann, und nachdem es auf einer 
Seite abgedruckt worden iſt, es augenblicklich von 
dem Drucker gedreht und auf der Sol ds Seite ab: 
gedrucdt merden Éann. 

Œine febr deutliche rois nebft Abbil— 
dung von dieſer Preſſe befindet fit in dem Glasgow 
Mechanics' Magazine , 5 June 1824, No. XXII, 


Viertes Kapitel. 
Verschiedene neue Pressen. 


Die jetzt gebräuchlichen Preſſen können in drei 
Klaſſen eingetheilt werden, nämlich in hölzerne, in 
eiſerne und in Maſchinenpreſſen. 


Die hölzernen ſind von doppelter Art, ſo wie 
auch die eiſernen, nämlich mit einem Satze oder 
mit zwei Sätzen. 

Einige Maſchinenpreſſen, die auf einer Seite, 
einfach, drucken, liefern gewöhnlich 600 Abdrücke in 
einer Stunde; andere liefern, ob ſie gleich auf einer 
Seite druden, doppelt fo viel als die vorhergehen— 
den, und haben doppelte Cylinder. Die vollſtändigen 
Maſchinenpreſſen, die beide Seiten zu gleicher Zeit 
drucken, liefern 1100 Bogen oder nach typographiſcher 
Rebnung 2200 Abdrücke in einer Gtunde. 


Son oben babe id mid blos bei der Beſchrei— 
bung der Preſſe im Allgemeinen auf die alte bols 
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gerne Preſſe befhranft, und deßhalb Fein Wort 
mebr bavon. Jus fhuldiger Hochachtung für ben 
uneigennübigen Crfinder fo wof, als auch um bie Ver— 
dienfte feiner Erfindung gerecht würdigen zu können, 
glaube ich, dieſes Kapitel nicht ſchicklicher und würdi— 
ger eröffnen zu können, als mit der Preſſe des ſeligen 
Lord Stanhope (geb. 1753, geft. im 64ſten Jahre 
feines Lebens Dec. 1816). Im ameiten Kapitel diefes 
Bucheë babe id den Grundfas angegeben, mo: 
nad die ©tanbope-Drefle erbaut worden iſt *). 
Sd gebe bier eine Perfpectivanfiht von tbr, und 
boffe augleih, baf eine Befbreibung der eingelen 
Theile der felben jedem Buchdrucker nicht anders 
als angenehm ſein wird, und um ſo mehr jetzt, da 
die Erfahrung gelehrt hat, daß dieſe Preſſen vor— 
theilhaft aufgeſtellt werden können. Auch hat man 
in der neueſten Zeit die Aufgabe gelöſt, wie dieſe 
in einer Linie hinter einander aufgeſtellten Preſſen 
auf die vortheilhafteſte Weiſe beleuchtet werden 
können. Bei den gewöhlichen Preſſen war bis jetzt 
für eine jede ein beſonderes Licht erforderlich, wäh— 
vend nun eine Reihe von fünf Stanbope -Preſſen 
blos von vier Lampen vollkommnes Licht erhält, 
wobei noch ein Setzer davon Gebrauch macht. 


2) Vergl. jedoch auch noch die Anmerkung ©. 405. 
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Die gewôbnlihe hoölzerne Preſſe erfordert viel 
Arbeit, um vom ſchwereren Satz in kleiner Schrift 
einen guten, gleichen Abdruck liefern zu können; 
es mußte daher eine wichtige Aufgabe ſein, eine 
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Rraftvermebrung mit einer gleichzeitigen Verminde⸗ 
rung der Arbeit ju geminnen. Diefe Aufgabe löſete 
der verftorbene Stanhope bei feiner eifernen Preſſe 
vollkommen, welche alle die Rraft beſitzt, mie eine ge- 
wöhnliche Preffe, bei der man ſich vielleicht 3ebn Mal 
mebr anftrengen muf *). Nach vielen mübiamen und 
foftfpieligen Berfuchen mar der Erfinder, unterftüst 
von einem umfidbtigen Mecdanifer, dem Herrn 
Walfer, fo glücklich in diefer Erfindung, baf feine 
lebbafteften Erwartungen vollfommen befriedigt mur: 
den. Mit weniger, allgemein glücklichem Erfolge 
wurde bder felbe Grundſatz, morauf Die eiferne 
Preſſe berubt, aud auf die hölzerne angemenbdet. 

Das untere Ende des Preßbaums rubt auf 
einem Zapfen; das obere gebt burd die Gaulens 
platte in den Gaulenfopf; die Verbindungsſtange, 
von mir die Schraubenkuppelung genannt, verbinbdet 
den linken Säulenkopf mit bem recten Schrauben— 
Fopfe. Die Gâulenplatte wird oben an der Preſſe 
mittelé einer Schraube angefraubt. 


+) Bel dem Baue feiner eifernen Dreffe fol der treflihe 
Erfinder viele nützliche Winke in Herrn Anisson’s Pre- 
mier Mémoire sur l’Impression en Lettres’, suivi de la De- 
scription d’une Nouvelle Presse exécutée pour le Service du 
Roi, gefunben haben. Es beift darin unter Anderem — 
»Je me suis attaché principalement à rendre son action 
et ses mouvemens les plus indépendans qu’il m’ a été pos- 
sible du maniement déreglé des ouvriers auxquelle elle est 
confiée.« Dies ift vorsuglih bei der Gtanbope - Dreffe 
beachtet worden, und nichts ift dem Druderverftand 
uberlaffen worden, als blos das Auftragen der Farbe. 
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Mittels einer Schraube Fann man die Sbrau- 
benfuppelung länger oder kürzer machen, um bie 
Rraft der Preſſe reguliren su können. 


Die Spibe der Shraubenfpindel ift etwas ab, 
gerundet an ibrem untern Œnde. Die Schraube 
drebt fi in der Sraubenmutter um. Man nennt 
diefen Tbeil die Büchſe, da fie, in bem oberen 
Theile der Preſſe befeftigt, die Gtelle des Dberbals 
kens in der alten Preſſe vertritt. 


Die Schraube und die Büchſe find mit der Preffe 
aus Gufeifen gemacht. Hansard ſchlägt vor, bie 
gufeiferne Schraube mit einer ftabeifernen und bte 
Büchſe mit einer von Glockenmetall zu vertaufhen. 

Das untere Ende der Schraube gebt in ein 
beherfürmiges Stud, der Becher genannt, auf 
deffen Boden der Mittelpunct von Stabl ift, morauf 
die Spibe der Schraube su dreben Fommt. 


Die ovale latte wird mittels vier Schrau— 
ben in ben Löchern an bem Tiegel befeftigt. 


Der Tiegel ift gang von Gußeiſen; bdie obere 
Glace des Tiegels beftebt aus vielen Séllen oder 
Fächern, um ibm Stärke zu geben, damit er dent 
Drucke widerſtehen kann, und um ihn zu gleicher 
Zeit von allem unnöthigen Gewichte zu befreien. 
Die untere Fläche iſt eine vollkommen glatt gedrehte 
Ebene. 

An dem hinteren Theile befindet ſich oft noch 
ein Apparat, einer Gabel mit einem Haken ähnlich, 
der mittels Gewinden an die Preſſe befeſtigt wird. 
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Die beiden Zinken oder Enden der Gabel ſind auf 
ihrer oberen Seite von Stahl und gehen in ſtäh— 
lerne Oehſen. Auf dem geraden Halſe oder der 
Stange der Gabel bewegt ſich der Schieber oder 
Läufer, woran ein Haken hängt, der einen Drei— 
Viertel-Centner trägt. Dieſes Gewicht iſt fur den 
Tiegel das Gegengewicht und hebt, wenn der Bengel 
zurück geht, den Tiegel von der Form wieder in 
die Höhe. Die Schwere von dieſem Gewichte kann, 
wie bei einer Schnellwaage, nach Belieben verändert 
werden (— deßhalb der Name Läufer' —), je nacs 
dem man den Läufer näher oder weiter ſchiebt und 
feſt ſchraubt. 

Der Rahmen oder das Geſtelle des Galgens 
wird vorn an dem Karren zwiſchen den Deckelbän— 
dern angeſchraubt. Eine flache Leiſte verbindet 
die beiden Seitenleiſten des Rahmens, und an ihr 
iſt die Lehne für den Deckel befeſtigt. Die Gurten 
gehen, wie gewöhnlich, unter ben Karrenſchienen 
weg, rund um ein doppeltes Rad und ſo weiter bis 
zu einer ähnlichen Einrichtung an dem anderen 
Ende der Preſſe. 

Dieſe Befeſtigungsmethode des Galgens iſt je— 
doch höchſt unbequem und ſo gar gefährlich. Iſt 
nämlich der Karren hineingefahren, fo iſt das bin: . 
tere Ende der Lehne gerade in der Richtung, daß 
es gegen die Ribben oder Bruſt des Arbeiters ſtößt, 
wenn er den Bengel zu ergreifen im Begriffe iſt. 
Hansard, der eben dieſe Bemerkung macht, hat 
alles weggenommen und an die Querſtange befe— 
ſtigt, welche die Enden der Schieber verbindet; und 
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dadurd bat er Gelegenbeit gefunden, not eine 
andere Verbeſſerung an der Preſſe vorzunebmen. 
Bei allen Prefflen, fagt er, bat man Polſter für 
nöthig gefunden, um nidt nur die Heftigfeit im 
DPerausfabren des Rarrens zu bemmen, fondern 
aud) um das Yineinfabren, durch ein Zurückſchnel— 
len oder das Auftragen, su verbindern ; ftatt biefer 
Poffter bat er nun an den Seiten des âuferen 
Deckels einen kleinen Griff (catch) befeftiget, der 
beint Auffhlagen des Deckels dieſes Querſtück auf: 
fangt, und gleid fo feft balt, daß Feine Erſchütte— 
terung den Rarren bemegen kann, während bie 
Deckel offen find. 

Bei den in Teutfhland gebräudlihen Stan 
bope- Preffen bat man den Galgen dur eine ein: 
fade Ginrihtung ganz entbehrlich gemacbt. 

Aus dem fruber Gefagten erbellt nun, taf bei 
der Gtanbope - Preffe bdie Preßwände, die Dee, 
und Der Unterbalfen bder alten Preſſe meggeblieben 
find; daß die ©telle des Oberbalkens durch ein an: 
deres Stück erfest worden ift, bie Brüde und die 
Büchſe durd ben Becder nebft Subebôr, und daß 
Die alte Gonftruction der Spindel und des Bengels 
durd Die in der Abbildung fibtbare, neue Einrich— 
tung verbeffert worden iſt. 

Der Tiegel ift bei diefer Preſſe an der Büchſe 
befeftigt oder an bem Apparate, morin die Schraube 
gebt; er tft ebenfalls an bem kurzen Hebelarme 
mit einem Gegengewicht aufgebangen, moburd die 
Sorm von bem Tiegel befreiet mird, menn ber 
Bengel nad dem Zuge zurück gebt. 
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An die Stellen des Laufbretes, Raftens, Rar: 
rens, und Fundamentes, ift ein gufeifernes Lauf— 
bret oder Tifd getreten, deſſen Oberfläche gans 
glatt ift, wie bie untere Glace des Tiegels, und 
welde vollfommen borigontal gelegt wird. Die 
untere Fläche ift, mie bdie obere lache des Ties 
gels, mit boblen 3ellen oder Fächern gegofflen aus 
eben dem felben Grunde; dazu bat das Laufbret 
aber nod amet borigontale parallele, bervorftebende 
Stücke, melde bie telle der Klammern einneb: 
men, worauf e8 in ben ©cbiebern fabrt. 

Die Deckel ꝛc. find wie gewöhnlich, aufer daf 
Ginige fie ganz von Eiſen vorsieben, und die gange 
Preſſe ift auf einer maffiven hölzernen Unterlage 
aufgefhraubt, wie bie Sigur 3eigt. 

Berfhiedene Mechaniker in London glaubten, 
daf der felbe Rraftgeminn dem Hebel bei der ge: 
wöhnlichen Preſſe bingugefugt merden könnte; und 
einige der angefebenften Buchdruckerherrn in die— 
fer Hauptſtadt waren in ihren Ermartungen bievon 
au einer 3eit fo fanguinifh, baf man glaubte, in 
einigen Sabren würde fi in gang London feine 
Preſſe mebr befinden, bdie nidt dieſe Vervollkomm— 
nung erbalten batte. Die Crfabrung jedod bat 
jebt genügend bie Unmöglichkeit gegeigt, eine Ma— 
fine biefer Art su bauen, bdie, faft ganz von Holz, 
dem grofen vermebrten Drucde mwiberfteben Éonne. 
Der ODber- und Unterbaléen mögen mit der größ— 
ten eftigfeit eingezapft merden in die Preßwände, 
fe werden doch die größere Rraft mebr oder min: 
der fpüren; kurz, die Geftigleit des Ober- und 
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Unterbalfens wird intmer der beabfihtigten Kraft 
mebr oder minder ungleid fein. Und mo biefes 
der Gall ift, kann unmoglid jene Schärfe und 
Gleihbeit des Abdrudes, bdie man mit der Gtan- 
bope-Prefle, aud bei Perf- und Nompareille - Gas, 
ergielt, ermartet werden. Bei Garmond-Gas und 
nod höher binauf wird man jebod einen beut- 
liben und ertraglic guten Abdruck liefern können. 


Die Ruthven — Preffe. 


Eine andere Buchoruderrreffe, von anerfann- 
tem Berbienfte, Die von ibrem Erfinder den obigen 
Namen erbalten bat, ift fange 3eit in verſchiede— 
nen Budbrudereien in Grofbritannien, Rußland 
und Amerika im Gebraude gewefen. Ruthven 
war ein Buchdruckerherr in Edinburgh, und feine 
practifhe Erfahrung lief Verbeſſerungen errbarten, 
die anwendbar und nüblid waren. 

Sn der Ruthven-Preſſe liegt die Form nicht 
auf einem Karren, der binein und heraus gefabren 
werden Fann, fondern auf einem fladen Tife, 
moran Die Decdel, bas Rähmchen, die Punctu- 
ren 20. ꝛ⁊c. angebracht find. 

Der Tiegel bewegt fi auf Radern oder Rol— 
fen, die mit Federn verbunden find, die ibn in der 
Höhe erbalten, während er über die Form gebracbt 
wird. 

Die Mafhinerie, wodurch die Rraft fur den 
Drud erbalten wird, iſt eine 3ufammenfesung 
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von Debeln, die bdurd einen kurzen und langeren 
Hebel in Bewegung gefebt werden; alle die ande- 
ren Theile find unter bem Tiſche angebrabt, fo 
daf Die ganje Preſſe nicht mebr Platz einnimmt, 
alé ein grofer vierecdiger Tiſch. Der Tiegel ift an 
beiden Geiten mit der unter dem Tifhe befind: 
lien Mafhinerie verbunden, und wird über bie 
Sorm gefabren und fo der Abdruck bewirft. 

Die Hebel find fo fhidiid unter dem Tifhe 
angebradt und zuſammengeſetzt, daß nidt allein 
Zeit bei der Arbeit erfpart, fondern aud ein un: 
geheurer Drud gemonnen wirb. 

Durd biefe Conftruction ift das Pin und Per: 
fabren des ſchweren Karrens mit der Form ver: 
mieden, und der Tiegel iſt nicht fo ſchwer, als der 
Rarren und die Form; uüberbaupt ift der Tiegel 
gleidh der Form fo nabe, daß der Raum, Den der 
Œiegel zurück zu legen bat, ebe er den Abdruck 
liefern Fann, höchſt unbedeutend if. Hansard 
giebt eine Abbildung S. 651. Nicholſon's Pract, 
Mechanik. u. Manuf. (Beimar gr. 8). ©. 299 — 302, 
Fig. 304— 307. — 

: — 

Medhurſt, von Denmark - Street, Soho, Lon— 
don, erfand eine Buchdruckerpreſſe, die wegen ihrer 
Einfachheit und Anwendbarkeit ſich ein bedeutendes 
Anſehen unter den Kennern zu verſchaffen wußte. 
Sie gewährte den ſelben Vortheil in Hinſicht der 
Kraft, den die Stanhope-Preſſe durch die zuſam— 
mengeſetzten Hebel gewinnt. In allen ihren Thei— 
len iſt ſie eine gewöhnliche Preſſe, hat aber ſtatt 





929 


der Schraube eine einfache Spindel, an bderen un: 
terem Theile, gerade über dem Hebel, eine freié- 
förmige Platte befeitigt ift, in welche fit die Spi— 
ben zweier eifernen Gtangen einftehen, bie nach 
dem Oberbalfen ju geben, wo fie fit mieder mit 
ibren Spitzen einftehen. Wenn der Tiegel in der 
Höhe ift, fo fteben dieſe Stangen oder Stäbe in 
einer ſchiefen Gtellung, ob gleid ibre beiben En— 
den in der felben Œntfernung von dem Mittef: 
puncte der Spindel find; mird aber die Spindel 
durch Den Bengel gedrebt, fo brebt fi die kreis— 
formige Platte, in welcher die unteren Spitzen 
oder Zapfen der eiſernen Stäbe ruhen, in einem 
Kreiſe herum, und die oberen Enden, die ſtehen 
bleiben, erhalten folglich eine vertikale Richtung— 
während dieſer Bewegung werden die Spindel und 
der Tiegel herunter gedrückt, und gmar auf die 
ſelbe Weiſe, als wenn eine Schraube angewendet 
würde. Dieſe Bewegung beſitzt jeden Vortheil, den 
Die Stanhopeſchen Hebel oder die Roworthſche 
Preſſe gewähren, ohne die Reibung einer von den 
beiden zu haben; denn wie ſich die Kraft vermeh; 
ret, ſo vermehret ſich auch der Widerſtand, und 
wann die Stäbe faſt parallel mit der Spindel kom— 
men, oder die vertikale Richtung erhalten, ſo iſt 
die Kraft ungeheuer groß. 


Joſeph Ridley wurde für eine Verbeſſerung 
der Buchdruckerpreſſe im Jahre 1795 von der Lon— 
doner Geſellſchaft zur Beféroerulg der Künſte mit 
einer Prämie von Vierzig Guinedn befhentt. Das 
Hdbch. d. Buchbdrdéit. 30 
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Modell davon ift in bem Repository der Geſell— 
fhaft su feben; und im breigebnten Bande eine 
Abbildung nebft Befhreibung. 

Bei biefer Preſſe mar die Hauptverbeſſerung 
auf die Wirkſamkeit des Oberbalkens gerichtet, aus 
weldem, dem Morfhlage nach, bie gebräuchliche 
Schraube wegzunehmen iſt; an ibre Gtelle wird 
ein perpendicularer Bengel von Stahl gefebt, mit 
einem Fegelfürmigen Œnde, welches in den Cylinder 
des Tiegels eingebt. Die Kraft wird durch eine 
Spindel erbalten, die dur jede Preßwand in der 
Nähe des Bengels gebt, moran fe mittels dreier 
Retten befeftigt wird; Die zwei äußeren Retten 
gieben den Bengel und den Tiegel bernieder, und 
die mittiere bebt ibn wieber in die Hoübe. An dem 
einen Œnde der Spindel ift ein Hebel befeftigt, 
von zwei (engl.) Fuß Linge, der mittels zweier 
Retten ten Tiegel mit jeder erforderlihen Kraft 
berabziebt. An dem anbderen Ende ber Spindel ift 
aud ein Hebel mit einem Gewichte verfeben, wel— 
es als Schwungblatt dienet; mittels Rocher ann 
biefes Gemidt an dem Debel in beliebiger Entfer— 
nung von dem Mittelpunct aus geftellt werden, 
wie e8 die Befhaffenbeit der Arbeit erfordert. Gebe 
Arbeit Fann bei dieſer Preſſe mit einem einfachen 
Bug oder Gabe verridbtet werden. 


X 


Im Jahre ho⸗ erhielt Proſſer, von Gt. Gi: 
les's, Sondon, fin Patent fur eine Buchdrucker— 
preffe. Das eingige Neue, was baran fid befand, 
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beftanb in ben Gebern oder Regulatoren über dem 
Oberbalfen und. unter dem Unterbalfen, um ben 
Zug reguliren zu können. 





Im Juni 1807 erhielt der Pavierbändler Brown 
ein Patent für eine neue Preſſe; da ſie aber nie 
in Anwendung gebracht worden iſt, ſo brauche ich 
ſie auch nicht zu beſchreiben. Eine Beſchreibung 
findet man in dem Repertory of Arts, Vol. XIV, 
Second Series, p. 300. 
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Dieſe Preſſe weichet mefentfid in dem Grund- 
fahe, monach Die Rraft für das Aboruden erbalten 
wird, von. der Gtanbope - PDreffle ab; ibre gange 
Geftait, und die Ginribtung der verfdhiedenen 
Theile der felben fibern vor dem Zerbrechen des 
Körpers ber Preſſe, mas doch bei der Stanhope- 
Preſſe eber der Gall fein Fann. Die Preßwände find 
bier Säulen von Schmiedeiſen, die für den Wider— 
ſtand einer Kraft von mebr als bunbdert Tonnen 
berecnet und in einem gufeifernen Geſtell oder 
Gtande feft verklammert oder vernietet find. Auf 
diefe Saulen fenfen ſich dann gufeiferne Röhren; 
ann das Bett oder der Unterbalken; dann meſ— 
ſingene Röhren; dann die Platten, worauf vie 
Hebel ihren Umdrehungspunct erhalten, mit kleine— 
ren Röhren; dann der Oberbalken; — Alles wird 
mittels großer Nüſſe oben in ſeinen Stellen feft 
gehalten. Dieſe Röhren halten jeden Teil der 
Maſchine in ſeiner gehörigen Stellung. Der Ober— 
balken widerſteht kräftig wegen ſeiner maſſiven 
Stärke jedwedem möglichen Druck oder der Kraft 
des Arbeiters, und da die Kraft unterhalb des 
Oberbalkens gewonnen wird, ſo iſt an keine Ver— 
minderung der Kraft, mie bei der Stanhope-Preſſe, 
au denfen. Ein vervielfaitigter, querarmiger Hebel 
giebt die Kraft. So bald der Tiegel gegen den 
Druckpunct kömmt, fo vermindert ſich die Geſchwin— 
digkeit, um die Kraft zu verſtärken, bis- fle beim 
Auforude des Tiegels fait ins Unendliche gebt, und 
fo bleibt, fo lange man den Bengel an ſich balt. 
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Diele fo benamte Preſſe brachte Gcorge Cly- 
mer von Philadelphia im S. 1818 nad England, 
um ein Patent darauf zu nebmen. Wenn die Ver: 
Dienfte einer Mafbine, fagt Hansard, bios nach 
den daran angebradten Verzierungen geſchätzt wer— 
den ſollten, ſo könnte gewiß neben der Clymerſchen 
Preſſe keine andere als Nebenbuhlerin auftreten. 
Keine britiſche Maſchine iſt je ſo verſchwenderiſch 
verziert worden. Wir haben mit einem etwas hoch 
tönenden Titel angefangen; und dann, wohin wir 
auch unſere Augen wenden, von oben nach unten, 
oder von unten nach oben, nichts als außerordent— 
liche Zieraten, die ſich uns zeigen, — an jeder 
Preßwand der Stab des Schutzgottes der Kauf— 
mannſchaft und des Gottes der Lüge und des Tru— 
ges — Alligatoren und andere Drachenſchlangen 
verſinnbilden auf den Hebeln die Macht der Weis— 
heit — dann ſtatt der Balancirkraft (wir rohen 
Barbaren der alten Welt nehmen blos gußeiſerne 
Klumpen, um unſere Begriffe von der Balancirkraft 


darzuthun) ſehen wir den amerikaniſchen Adler, mit 


ausgebreiteten Fittigen, über der Columbien- Preffe 
ſchweben, in ſeinen Klauen Jupiter's Donnerkeile 
nebſt dem Oelzweige des Friedens und dem Füll— 
borne des Ueberfluſſes haltend — alles ſchön bron: 
zirt und vergüldet. 

Doch ſo glanzvoll und — ſtehen ſie bei 
uns in Teutſchland nicht da; deshalb will ich jetzt 
ernſt ſein. Die Zeugniſſe, welche zu Gunſten dieſer 
Preſſe herausgegeben worden, ſind gewiß die acht— 
barſten und gültigſten, die einer ſich nur wünſchen 
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fann ; und Die Drivatbelebrung, die 1h mir Babe 
von gefhidten Arbeitern geben laffen, — Die am 
Ende oft beflere Ridter find in fofhen Sachen, 
als ibre Dringipale, die nichts bamit zu faffen 
baben, — fiel febr guünftig aus, fo baf man mit 
einer ſolchen Preſſe trefflihe Arbeit [iefern könne. 
Der einzige Einwurf, den ich je gehört habe von 
Druckern, war, daß fie ſich zu lang ausdehnen müß— 
ten, um den Bengel greifen zu können. Hansard 
ſagt, daß er eine ſolche Preſſe geſehen hat, wo dieſe 
Schwierigkeit beſeitigt worden wäre, indem der 
Bengel nach der vorderen Preßwand zu befeſtigt 
geweſen ſei, ſtatt nach hinten hin. 

Auch ſcheint Hansard an der Originalität des 
Grundſatzes zu zweifeln, da er erzählt, daß vor 
. einigen Sabren ein gewiſſer Herr Moore eine Preſſe 
erfunden und ein Patent darauf genommen bâtte; 
daß bei felbiger die Rraft durch das Fulcrum und 
ben Hebel, ftatt der fbiefen Fläche oder der Schrau— 
be, erlangt worden wäre. Œr felbft batte eine fur 
Peineres Format (fur Pro: Patria - Papier), die 
Arding fur den verftorbenen Ridaby nach Moore's 
Patentzeit verfertigt batte, deren Kraft man mit: 
tels einer Rette und eines Rades, das mit der lin— 
fen Hand gedrebt murbde, erbtelt. Das Rad brachte 
einen ſtarken Debel nieder, der durd die Preßwand 
bervorragte, und beffen bemegliher Umbrebungs- 
punct (Fulcrum) im Mittelpuncte des Tiegel8 mar. 
Die Columbien-Dreffe ift nach dem felben Grund- 
fat erbaut, der Debel wird nur mittels gufammen- 
gefefter Debel mit der redten Hand nieder ge: 


' 937 


drückt, ftatt bei der obigen mittels Rad und Rette. 
Man mabt nod der Glumerfhen Preſſe den Vor— 
wurf, daf fie bas Licht megnebme, fo daf, wo fünf 
Gtanbope - Drefflen fiunden, wol fhwerlih mebr 
alé drei Clymerſche aufgeftclit werden könnten; aud 
fei noch ju bezmeifefn, ob init letzterer eben fo viel, 
af mit erfterer, gefordert merden könne. 





Stafloro von Bingham in Nottinghamſhire, 
bat eine tragbare eiferne Buchdruckerpreſſe erfun— 
den und damit gedrudt; fie tft aber bios fur or: 
mate beftimmt, die nidt grofer als Pro-Patria 
find. Der Karren oder der Tiſch fur Die Form 
flebt feft; die Deckel und der Tiegel find mit ein: 
ander verbunden, und menn febterer nieder gedrebt, 
wirfen ein Debel, eine Schraube und cin Hand: 
bebel darauf, um den erforderlihen Drud ju ge: 
winnen. Im Gangen ift fie eine febr finnreide 
Erfindung, und geugt in allen Tbeilen von ber 
praftifen Renntnif des Erfinders 

Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Preffen von 
dieſem Baue fur größeres Format, als Pro-Pa— 
tria gemacht werden können, weil ſonſt der eiſerne 
Tiegel, der ſich in den ſelben Gewinden mit den 
Deckeln auf und nieder zu drehen bat, zu ſchwer 
werden würde. Der Arbeit wird einiger Maßen 
durch Balancirgewichte entgegen gewirkt; das Ge— 
wicht der Maſchine ſelbſt wird aber dadurch ver— 
größert; und wenn zufällig die Deckel und der Tie— 
gel geſchwind aufgeworſen werden, ſo wird es eine 
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Erſchütterung sur olge baben, die manchem Druder: 
zimmer nadtheilig fein fonnie. 

Gin gewiſſer Zope, von Sebburgb, bat eine 
aͤhnliche Preſſe erfunden, wovon weiter unten. 





,  Œine Preffe, die nur die Arbeit eines eingigen 
Mannes verlangte, mit einem Farbapparate, wurde 
von Napier erfunden. Dean und Mundy baben 
gmei fole im Gebrauche. Eine Befanntmadung 
verfprad, ‘“baf ein Mann an biefer Prefle mebr, 
als zwei an einer gewöhnlichen, verridten, und fle 
felbft mit gréferen Maſchinen um den Rang ftrei: 
ten koͤnnte“; e8 geigte fi aber bald bei Befd: 
tigung ber Preſſe während der Arbeit, daß fid bie 
im Cirkuläre gemachten Bebauptungen und Ver— 
ſprechungen nicht verwirklichten. 

Zuerſt mußte bas Rähmchen weggeſchafft wer— 
den; ferner wegen der Lage des Farbapparates 
war bas Einheben der Form in vielen Fällen ernſt⸗ 
lichem Nachtheil ausgeſetzt; ſie muß in einer hori— 
zontalen Lage gehalten, und ſo von hinten unter 
die Deckel und Maſchinerie hinein geſchoben mer: 
den. Das Revidiren oder Corrigiren, das Auf— 
ſchließen der Form, um zu zurichten, und das Re— 
giſter zu machen ꝛc. — kurz alle dieſe Verrichtun— 
gen, welche an der Form in der Preſſe gethan mer: 
den, würden wegen der Lage der Maſchinerie faſt 
unmöglich geſchehen können, ohne die Form ganz 
auszuheben. Der Zeitverluſt beim Zurichten würde 
ein ernſtliches Uebel ſein, indem zwei bis drittehalb 
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Gtunben erforberlid fein mürben, um eine Form 
mit einer anbderen 3u vertaufhen, 3. B. Octav mit 
Duodez. Ein Apparat vertheilt ferner die Garbe 
auf eine Walze von elaftifher Comvofition, die 
durd die felbe Kraft, melhe ben Tifh und bie 
Sorm in Bemegung ſetzt, bewegt wird, um auf 
der Form die Farbe aufjutragen. Sollte demnat 
die Form aus und eine anbre eingeboben werden, 
fo mufte die Compofition auf der Walze in Fächer 
oder Abtheilungen fo gefdnitten werden, baf fe 
vom Cylinder abgezogen werden fonnte, um auf 
Die neue Vakats oder auf einen jeben Theil, bder 
feine Farbe befommen follte, zu paffen ; oder mit 
anderen Worten, daß Fein Tbeil von der Compoſi—⸗ 
tion auf bem Holze bleiben ſollte, aufer bder mit 
der Linie der Geiten bder Länge nad genau itber: 
einftimmen würde. So muf jeber verfhiedene Satz 
oder jede Form eine paſſende Walze haben; das 
Wechſeln, Ausſchneiden und Zurichten der ſelben 
verlangt ebenfalls Zeit; und eine unbedeutende Of: 
fizin muß wenigſtens zwanzig Walzen immer fertig 
haben. Dies allein würde die Unkoſten dieſes ſo 
nothwendigen Artikels zehnfach vermehren. Ein 
anderer wichtiger Einwurf lag in der Schwierigkeit, 
Trâger ꝛc. anzubringen, da kein Rähmchen vorhan— 
den war. 

Der Tiſch oder der Karren lief auf Frictions— 
walzen in einem Rahmen, der auch eine beſondere 
Bewegung in den Schienen hatte. Eine ſchiefe 
Fläche erzeugte den Druck. 
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Daniel Treadwell, von den vereinigten Stan: 
ten Amerika's, Fam im Sabre 1820 nad England, 
und nabm ein Patent auf gewifle Berbeflerungen in 
der Gonftruction der Buchdruckerpreſſen, die eben- 
falls von Yiapier verfertigt wurden. Bei biefer 
Preſſe wird Die sum Abdrucke nothige Rraft mittels 
eines Delels oder Tret-Schemels, ftatt der horizon— 
talen Hebel, Die in der Stanbopefhen und anderen 
Preſſen angemwendet find, erfangt. Der Tijd oder 
Rarren ift aud bier befeftigt, mie bei der Ruth— 
venfhen, anjtatt daf er mie gewöhnlich fi unter 
den Tiegel ſchiebt, und der Tiegel legt fid) mit dem 
Dectel und Rähmchen auf die Form. 


Die Gonftruction dieſer Preſſe ift febr originel, 
und id würde bier fie ausfubriid befchreiben und 
mit Abbildungen erlautern, da alle Arbeiten mit 
grofer Seicbtigfeit von einer eingigen Perſon ver: 
rihtet werden können; wenn ein Hinderniß nidt 
mich befürchten fief, daß fie nie in Teutſchland ein: 
gefubrt werden würde. Dieſes Haupt-Hinderniß 
iſt der Raum, den dieſe Preſſe verlangt, da ſie vier 
bis fünf Fuß breiter iſt als eine jede andere. In 
kleinen, und ſelbſt in anſehnlichen Drudereien in 
großen Städten, wo der Werth der Häuſer bod 
ftebt, würde alfo an fih felbft biefer erforderliche 
grofe Raum ein binfanglihes Hinderniß foin, fo 
daf alle andere Yortheile, die der Erfinder ver: 
fpribt, nicht beachtet werden. Hansard glaubt, 
daß nur eine eingige ſolche Preffe in England gebaut 
wordenift. Wünſchte jedoch Jemand eine ausführliche 
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Befdreibung, fo ift fe bei Hansard a. a. O. S. 659 
flgd. su finden. 





Der Budoruder Richard Watts, von Crown: 
court, Templebar, ju Sondon, erbielt am 15ten Mai 
1820 ein Patent auf feine Berbefferungen beim Auf: 
tragen der Farbe auf die Form mittels Walzen, und 
beim Anlegen und Hinzubringen des Pavierë an Die 
Sorm, fo mie beim Druden burd einen Cylinder. 


Dieſe Preſſe hat gar keinen ſolchen Apparat, 
der unſern Deckeln gleicht. Das Rähmchen iſt ein 
Geſtelle oder Karren, der horizontal auf Schiebern 
auf jeder Seite der Maſchine hinläuft. An dieſem 
Karren ſind zwei Farbewalzen angebracht, welche über 
die Form weggehen, wenn das Rähmchen hinein 
und herausgefahren wird. Iſt das Rähmchen bin: 
eingefahren, ſo kommt eine von dieſen Walzen mit 
der ſogenannten Verſorgungswalze (feeding roller) 
in Berübrung, die an dem andern Œnde der Mas 
fine oder rechter Hand fit befindet. Diefe höl— 
gerne Walze empfangt die Farbe von einer elaftis 
fhen Walze, die von einer, in dem Sarbefaften 
ſich umwälzenden, metallenen Walze wieder verſorgt 
wird. Wird das Rähmchen oder hier das Geſtelle 
herausgefahren, ſo wälzen ſich die beiden zuerſt er— 
wähnten Walzen über die Form, und tragen bie 
Sarbe fur den nächſt folgenden Bogen auf. Den 
Druck giebt ein Evlinder, bder mit einem Filz unb 
leinenem Tuche bededt und eng zugeſchnürt iſt. 
Das Wieviel von Abdrücken ſcheint gänzlich von 

Hdbch d. Buchdrekkſt. 31 
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dem Gewichte des Cylinders abzuhängen, da er be— 
ſchwert und erleichtert werden kann. Der Bogen 
wird auf das ſogenannte Rähmchen gelegt, und der 
Karren horizontal über die Form vorwärts getrie— 
ben; kleine Federn verhindern, daß das Papier 
jetzt auf die Form drückt, indem ſie das Rähmchen 
einen Zoll in der Höhe erhalten. Das Drehen der 
Spindel ſetzt eine Achſe und Bänderräder in Be— 
wegung, und einige Leitrollen (guide - pulleys) find 
mit gmei Bändern obne Œnde verbunden; durch 
diefen Apparat wird bder Drudcylinder vormarts 
gebradt und über das Papier und die Form ge- 
wälzt; und Febrt, wenn die Spindel surudgebrebt 
wird, an ſeine Stelle dann zurück. Der Karren 
mit dem Rähmchen wird nun berauggefabren und 
der abgedruckte Bogen ausgelegt ; mabrend die Far: 
bewalsen fon wieder uber bie Form geben, und 
die Farbe für den nacdften Bogen auftragen. Da 
die Walzen beftandig genug frifhe Farbe baben 
müſſen, fo wird dies auf folgenve Weiſe sur 3eit, 
wann der Drudcylinder über die Schrift meggebt, 
bemerfftelligt. Ein fFonifhes Mad am Ende bder 
Achſe, welche die Bandräder fur den Evlinder tragt, 
macht die metallene und bie bofgerne Walze umbre- 
ben, wodurch bie Farbe über die Oberflihe der 
Farbewalzen, die zur felben 3eit auf der Yerfors 
gungswalze ruhen, vertbeilt mird. Da aber bie 
metallene Walze fi immer auf die ſelbe Weiſe 
wieder zurückdrehen muf, fo iſt es nothmenbdig, 
daß das koniſche Rad verändert wird, wann die 
Achſe und der Druckcylinder wieder zurückgedreht 
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werden. Dies geſchieht burcd einen gabelfürmigen 
Debel. Wegen einer mweiteren Befhreibung und 
einer Abbildung biefer Preſſe muß id meine Lefer 
auf bag Lond. Journal of Arts and Sciences, 
No. 10. pag. 263 flgd. Rupfertafel XIL verweiſen. 


Im Sabre 1822 erbielt Barclay von Old 
Broad - Gtreet, London, ein Patent fur die Erfin— 
dung eines Spiralhebels oder einer fit drebenden 
Preffle (rotatory standard press) nad) der ibm 
von einem Auswärtigen gemachten Angabe. Hansard 
a. a. D. ©. 663 meint, Barclay wurde wohl gethan 
baben, erft bie Grfindungen feines eigenen Landes 
au ftubiren, als unbedingtes Yertrauen auf bie 
Anmafungen der Auslander ju fehen. Barclap's 
fo genannte Spiralhebel, welche den Tiegel auf 
gieben, wären mit weit groferer Einfachheit des 
Apparats, als feine Patentpreffe verfprechen ließe, 
fhon vor Sabren bei der Coggerſchen Preffe gebraucht 
worden (man febe bie Befhreibung von bdiefer 
Preſſe weiter oben nat). Was ferner die Walzen, 
den Keil unb die ſchiefen Flachen betrafe, die mittelé 
eines zuſammengeſetzten borigontalen Hebels wirfen, 
fo wäre biefer Grundſatz aud) nidt neu, wie bie 
fhon oben ermabnten Preffen bemiefen, und der von 
Napier weit beffler ausgefubrt morden fei. Gine 
ausfubriihe Befbreibung finbet man in dem Lond. 
Journal of Arts and Sciences, April 1822. 
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William Zope, von Sebburgb in Schottland, 
erbielt ein Patent (18 Mars 1823) fur Verbeſſe— 
rungen an Druderpreffen. Seine Rraftrergroferung 
an ber Preffe fheint eber ein größeres zuſammen— 
gefeñtes Debelfuftem der Stanhopeſchen und Gogs 
gerfhen Preſſen, als eine vollige Neuigkeit zu fein. 
Die unregelmafige ſchiefe Fläche iſt ganz nach Cog— 
ger's Grundſatz; und ob ſie gleich in H0pe's Patent: 
erklärung abgebildet und beſchrieben und als ein 
weſentlicher Theil in der Conſtruction ſeiner Preſſe 
herausgehoben worden iſt, ſo iſt ſie doch nicht ſeine 
Erfindung. Der Hauptgegenſtand bei ſeiner Erfin-⸗ 
dung oder Verbeſſerung iſt, die mechaniſche Kraft 
oder den vervielfältigten Hebel der oben genannten 
Preſſen zwei Mal in Wirkung zu ſetzen, wo der 
ihrige nur ein Mal angewendet wird; dies wird 
durch einen gabelförmigen Nebenhebel bewirkt, und 
durch eine andere Verbindungsſtange, die rund um 
die Rückſeite der Preſſe zu den ſchiefen Flächen 
führt; dies ſcheint ſaſt eine doppelte Kraftverſtär— 
kung zu geben. 

Ich glaube, wir haben bei unſeren Preſſen jetzt 
Kraft und Leichtigkeit genug, um jeden Druck aus— 
führen zu können; ob ſie gute Arbeit liefert, kann 
ich nicht ſagen. Die gußeiſernen Theile ſind ſo 
zuſammengefügt, daß wenn ein Theil nachgiebt 
oder bricht, die Reparatur koſtbar und mühſam 
ſein würde. Bei der Coggerſchen Preſſe ſind die 
ſchiefen Flächen beſondere Stücke von Stahl oder 
geſtähltem Eiſen, ſo daß ſie, Falls ſie abgenutzt 
wären oder brächen, leicht mit neuen vertauſcht 
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werden Fonnen, obne die nadften Theile aug ibrer 
Sage zu bringen. Wegen einer Befbreibung und 
Abbildung flebe das vorerwähnte Lond. Journ. 
Aug. 1823. Auch macht der Erfinder Anfprud auf 
Die Erfindung einer fleinen Preffe, die der oben be: 
fhriebenen Stafforofhen abnlid ift; mem aber baë 
Berbdienft su kömmt, kann id nicht entſcheiden. 





Dr. William Church's verbeſſerter Druck— 
apparat. 


Unter den vielen Erfindungen, die in den letzten 
zwanzig Jahren in England zur Erleichterung und 
Verſchönerung des Druckens gemacht worden ſind, 
iſt es mir ziemlich ſchwer gefallen, bei einer jeden 
ſo viel zu ſagen, als ihre relative Wichtigkeit für 
die Kunſt einiger Maßen zu verlangen ſchien. Die 
Erfindungen des Dr. Church ſind aber ſo rieſenhaf— 
tig in ihren Anſprüchen, daß ſie ein beſonderes 
Werkchen verlangen, geſchweige denn ein paar Sei— 
ten, die ich ihnen in dieſem Buche nur widmen 
könnte, um eine Idee von ihren beabſichtigten Ver— 
richtungen zu geben. 

Das Londoner Journal giebt Nachricht von 
dem ‘auflerordentiihen zuſammengeſetzten Mechanis— 
mus, der eine ausgedehntere Erfindungsreihe umfaßt, 
als man je geſehen zu haben ſich erinnern kann, 
und der von einem einzigen Mann erfunden und 
in einem einzigen Patente begriffen worden iſt'. 
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Das Patent ift vom 18ten Februar 1823 fur einen 
verbefferten Apparat sum Druden, fur den Gebraud 
beim Typen-, Model - oder Plattendruce. 
| Die erfte Reibe von Dr. Church's Erfindungen 
wurde in Œngland im Sabre 1821 bekannt gemacht; 
fie verſprach nichts Anderes, als was leicht möglich' 
ſchien, wenn man, wie gewöhnlich, ſich etwas von 
den Verſprechungen weg dachte. Der Abdruck ge— 
ſchieht durch die vertikale Bewegung der horizontalen 
Fläche (des Tiegels), mie bei den alten oder Stan— 
hopeſchen Preſſen; dieſe Methode weicht alſo ganz 
von einer der vorher beſchriebenen ab. Aus dem 
oben angeführten Grund, und da ſich nicht wohl 
ein Auszug machen läßt, verweiſe ich den wißbegie— 
rigen Leſer auf das genannte Journal Band III, 
S. 57. Kupfertafel IV. 

Die ganze Arbeit wird von einem einzigen Ar— 
beiter verrichtet; er legt nur den Bogen auf den 
Deckel und greift gleich nach der Kurbel; durch dieſe 
Bewegung wird die Farbe aufgetragen, das Rähmchen 
und der Deckel zugeſchlagen, hinein gefahren, — und 
der Abdruck iſt geſchehen! Dieſe Preſſe liefert freilich 
ſehr gute Arbeit mit noch etwas weniger Unkoſten, als 
eine Stanhopeſche oder irgend eine andere; aber die 
erſten Koſten ſind dafür auch noch ein Mal ſo be— 
deutend; und ich halte es für unmöglich, daß ſie 
mehr verrichten kann, als ein Viertel oder höchſtens 
ein Drittel, als jene andern Preſſen, wo ein Mann 
und ein Knabe beſchäftigt ſind. Mithin wird keine 
Geſchwindigkeit erzielt, ohne eine Anzahl von Ma— 
ſchinen hinzuzufügen, die den ganzen Mechanismus 
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barer und unförmlicher machen. Kapital und Plat 
find Dinge von grofem Werth, und fie mollen wol 
in Anſchlag gebradt fein, bei einem anſehnlichen 
Gefhafte, das in einer grofen bevolferten Stadt 
betrieben wird. 

Die Erfindung beftebt aus drei Theilen, suerft 
aus der Methode, den Drud zu gewinnen; zweitens 
aug einer befondern Einrichtung für das Auftragen 
der Farbe, und brittens aus einer Methode, das 
Rähmchen in die Höhe zu beben und fallen su laffen, 
und mittels der felben Operation, den gedrudten 
Bogen ausgulegen. Giebe Monthly Magazine for 
June, Nov. et Dec. 1823. Hansard p. 665 — 677, 
Vergleiche biermit nod Lond. Journ. N. 38. Febr. 
1824. und Wiener Polytechn. SGabrb. Bd. VIIL 
GS. 250 — 252, — Dingler’s Polytechn. Journal 
Bd. XIIL ©. 17 flgg. und 441 flag. 


ŒCope, von New North ⸗Street, Finsbury- 
Square, London, hat eine Preſſe gebaut, bei welcher 
die Kraft auf eine ſehr einfache und wirkſame Weiſe 
erhalten wird. Die Bewegung iſt von den bei den 
beſchriebenen Preſſen verſchieden. Man denke ſich 
ein Gewinde oder ein Knieſcheibengelenk, deſſen 
Theile den Tiegel hernieder gehen laſſen, wenn ſie 
durch den Hebel in eine vertikale Stellung gegen 
einander gebracht werden. Der Körper der Preſſe 
iſt, wie bei der Stanhopeſchen oder Columbiſchen 
Preſſe, aus einem Stücke Gußeiſen. 
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Die HH. Taylor (Bruber des Bubbdruderberrn 


Richard Tavlor) und Martineau, von Gity Road, 
London, baben mebrere Dreffen verfertigt, in mwel: 
en die Rraft burd einen, dem eben befdriebenen 
faft abnlihen, Grundſatz gewonnen wird, namlid 
burd eine Sufammenfesung von ſchiefen Flächen 
oder Keilen, auf welche Gtangen mit Geminden 
wirfen; eine Debelftange und eine Ruppelungéftange 
(coupling bar) find mit ben Gtangen verbunbden, 
Die fih aus der Winkellage in eine perpendifufâre 
bemegen, menn der Abdruck Statt finden fol; eine 
Regulirfhraube in dem Oberbalfen bebt ben obern 
Reil oder läßt ibn nieder; ein Hebel wirft auf zwei 
Stäbe, die das Gewicht des Tiegelé 1m Gleichgewicht 
evhalten. Sie tft unter dem Namen der Ruffel- 
Preſſe in London befannt, und ift vortrefflid gear: 
beitet und ftebt in grofem Anſehen. 


Da biefe Preffe bebeutendes Auffeben macht, 
fo freuet e8 mid, daß ich meinen Lefern eine Be: 
fhreibung von ibr vorlegen kann, die der Œrfinder 
fefbft in bas Mechanics’ Magazine No.95, June 18, 
1825, bat einrücken laſſen. 


» Benn man bdie Abbildung anfiebt, € fagt 
Ruſſell, in genannter 3eitfhrift,) fo erfennt man 
fogleid, daß die Rraft diefer Preſſe aus der zwie— 
fachen Anwendung jenes Grundſatzes bergeleitet 
wird, beffen Urfprung wir dem Lord Stanbope 
au verdanken und welchen faft alle nachfolgenden 
Preffenbauer angunebmen für rvathfam gefunden 
baben. 
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» Es find etwa jetzt vier Sabre, baf id meine 
Aufmerkſamkeit (praftifh) auf biefen Gegenftand 
gelenft babe, und das Reſultat war die Erfindung 
Diefer Preſſe, welche die Ingenieurs Taylor und 
Martineau, in deren Dienſten ich damals war, 
mit dem Namen der Ruſſell-Preſſe' belegt haben. 

»Ich glaube, ich hatte damals nur die Colum— 
bien-, die Stanhope- und die alte Schraubenpreſſe 
geſehen; bald nachher kamen mir aber die von Dr. 
Brewſter herausgegebenen Vorleſungen von Fer— 
guſon in die Hände, wo ich in einem Supplement— 
band eine Beſchreibung von einer Buchdruckerpreſſe 
fand, die nach dem ſelben Grundſatz, aber doch 
auf eine verſchiedene Art, vvon Wells ju Hartford 
gebaut worden war (von ihr wird gleich nachher 
geſprochen werden); aber die Conſtruction der Preſſe, 
auf welche ich die Aufmerkſamkeit des Publikums 
jetzt zu lenken wünſche, iſt von ihnen beiden ſehr 
verſchieden, ob gleich der Grundſatz der ſelbige iſt. 

»Eine Stellſchraube (A) iſt nämlich oben 
in der Preſſe angebracht, an deren Kopfe ſich ein 
Ausheber (ratchet, ähnlich bem in den Uhren,) 
befindet, in welchen eine Feder (B) eingreift, damit 
fe fit nidt dreben Fann, menn die Preffe im Gang 
if; bas untere, balbfugelformige Œnbe biefer 
Schraube gebt in die obere Drudfaule (C), bie 
balbéugelformig ausgebôbit ift, um bdie Schraube 
aufnebmen zu können; das Œnbde biefer Gaule ift 
balbEugeliht, und gebt auf gleiche Weiſe in einen 
Riegel (a), welcher durch ben Querbebef (L) gebt, 
und ebenfallé an die untere Gaule befeftigt ift, 
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die auch halbkugelicht ift und in bie kreisförmige 
Platte eintritt, die an den Tiegel mittels zweier 
Riegel mit Debfen (bb) befeftigt ift. In die Oehſen 
diefer Riegel tritt von binten ein Gabelbebel, gebt 
dur eine Oebfe durch und bat an feinem Ende 
ein Gewicht, welches ben Tiegel 26. aufrecht und 
die obere Gaule mit der Gtellfhraube in Berbin- 
bung balt. Eine Stange (c, die befannte Hebel— 
Éuppelung) verbindet das Œnde des Querbebels (d) 
mit dem [auf der anderen Geite befindlihen] Hebel 
(e), der als ein Theil des Bengelé betractet werden 
fann. Damit der Tiegel oder bdie obere Glace alle 
Zeit mit dem Tifhe [Rarren] oder der unteren Fläche 
parallel bleiben Fann, wird burd eine befondere 
Einrichtung bewirkt“ [die bios durch eine Abbildung 
deutlich gemacht werden Fünnte]. 

»Es wäre vergebliche Mühe, die anderen Theile 
zu beſchreiben, da ſie den meiſten eiſernen Preſſen 
eigenthümlich find, auſſer daß ein gezahntes Rad 
ſtatt der Gurten und Walze zwiſchen den Laufſchienen 
angebracht iſt« [Meiner Meinung nach mare dieſe 
Methode weit eher vorzuziehen, da ein ſolches Rad 
weniger Reparaturen unterworfen iſt, die nur Zeit 
rauben, als die ledernen Riemen; doch muß das 
Eingreifen der Zähne ein unangenehmes Geräuſch 
verurfachen.] 

» Pat der Druder den Rarren mit der Form ic. 
unter den Tiegel bineingefabren, fo zieht er mit 
feiner recten Hand den Bengel an ſich, big der 
Debel (e) mit dem Rücken der Preſſe in Berubrung 
kommt; ju gleiher 3eit zieht die Verbindungsſtange 
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(c) den Querbebel (L d) nach fib, welcher fid frei 
auf einen perpendifularen Riegel (beflen Kopf man 
in o fiebt,) ſchwingt. Die Lange der Berbindungé: 
ſtange oder der Hebelkuppelung (c) ift der Geftait, 
daf fie den Drudjaufen — eine jede 6 Zoll (ang — 
eine kleine perpendikuläre Richtung giebt, wodurch 
der Abdruck geſchieht; die Mitte der Hebelkuppelung 
kommt innerhalb eines Zolles der Mitte des Rie— 
gels (r), der wiederum die Mitte iſt, um welche 
der Bengel einen Theil des Kreisbogens beſchreibt. 
Die Mitte des Bengels, oder der Punct, wo der 
Drucker ben Bengel erfaßt, iſt 20 Zoll von dem 
Mittelpuncte (r) des Riegels. Mithin kann die 
Kraft auf folgende Weiſe berechnet werden. Divi— 
dirt man die Länge des Bengels (20 Zoll) durch 
die Entfernung der Hebelkuppelung von dem Mit— 
telpuncte (r) des Riegels (1 Zoll), fo erhält man 
einen Quotienten, momit die angemendete Rraft 
am Bengel (3. B. 28 M) multiplicirt merden muf 


2 | 
— >< 28 = 560); folglich wird 560% Rraft am 


Ende des Hebels (L d), in der Lange von 5 Zoll, 
angemenbdet, der Den Miegel (a) trägt, modurd bie 
Druckſäulen in die verlangte Richtung Fommen. 
Diefer Riegel (a) ift 274 Zoll vom Mittelpuncte (o) 
+ . 20 11200 

entfernt; mithin baben wir ri >< 560 — — & 
auf die Säulen angewenbdet. 

» Die Rraft einer jeden Gaule findet man, wenn 
man ibre Höhe durd ibre Abweidung von einer per- 
pendikulären Linie bdividirt, Die man vom Mittel— 
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puncte der Stellſchraube aus 3iebt (3. B. 24 3.). Dies 
muß burd die Anzahl der Säulen bdividirt werden, 








welches fait gleich ſein wird - 48 = 2%, dies 
9 9 
multivficict mit _ EE — 24,436 %/1 — 


Tonnen 10 .. 18.. O.. 20%. Hier ift aber 
nod nicht Die Reibung abgerednet, Die bei biefer 
Gonftruction febr wenig betragen wird; man bedenfe 
jedoch, daß id bios 28 & als Händekraft angenom- 
men babe. Diefe Rraft Fann ferner noch vergrofert 
werden , menn man Die @tellihraube niebriger 
macht.« — 

Diefe Dreflen werden von Zenry Xuffel, 
Mr. 10, Macclesfield- Street, Eanal-Bridge, City- 
Road, London zu folgenden Preiſen verfauft. 


Super Royal, Tiegel 20 3.1. 261 6. 55 Pfd. Gt. 
in baarem Gelde 50 Pfd. Gt. 


Der Berfertiger garantirt zwei Sabre lang. 
Sur andere Größen find die Preife verhältnißmäßig. 


J. Wells's Hebelpreſſe. 


Der Hauptfehler bei Buchdruckerpreſſen von ge— 
wöhnlicher Conſtruction, — ſo weit es den für den 
Kraftgewinn erforderlichen Mechanismus angeht — 
beſteht darin, daß die Kraft dem zu überwältigenden 
abwechſelnden Widerſtande nicht gehörig angemeſſen 
wird. Die elaſtiſchen Subſtanzen, welche zwiſchen 
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der Form und dem Tiegel liegen, geben zwar 
Anfangs Vergleichsweiſe einen unbedeutenden 
Widerſtand; aber nach und nach vergrößert er ſich, 
wie der Tiegel weiter herab kommt, und muß aufers 
ordentlich groß ſein, um die Farbe mit hinlängli— 
cher Feſtigkeit auf das Papier zu drucken. Um nun 
dieſen Widerſtand zu überwältigen, hat man ſeine 
Zuflucht zur Schraube genommen, die uns die Me— 
chanik darbietet; um jedoch den Kraftgewinn zu 
vergrößern, muß der Drucker ſeine Muskeln an— 
ſtrengen. Daher iſt immer das-Drucken, an einer 
gewöhnlichen Preſſe für eine der härteſten Arbeiten 
gehalten, und nicht ohne Grund oft als der Geſund— 
heit nachtheilig angeſehen worden. 

Lange iſt es ein Gegenſtand derer geweſen, die 
ſich mit der Vervollkommnung der Buchdruckerkunſt 
beſchäftigten, eine abwechſelnde Kraft bei der Preſſe 
zu erfinden, welche mit dem zu überwältigenden 
Widerſtande ſich vergrößern und auf dieſe Weiſe 
das Ziehen am Bengel gleichförmiger machen würde. 
Der erſte Verſuch, welcher für dieſen Zweck einiger 
Maaßen glücklich ausgefallen zu ſein ſcheint, wurde 
von einem Londoner Buchdrucker, Namens Ro— 
worth/, gemacht. In dieſer Preſſe wurde die Schraube 
entbehrt, und an ihrer Statt befand ſich eine Spin— 
bel. An der unteren Seite des Oberbalkens, mo 
die Spindel eingeſetzt war, befand ſich eine Art 
von abgerundeter ſchiefer Ebene, um ein veränder— 
liches Geneige (Snclination) zu erhalten. (Wegen 
einer umſtändlicheren Beſchreibung dieſer Preſſe 
vergl. Rees' Cyel., art. Printing 
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In den neueren Dreffen ift jebod ein anderer 
Grundſatz angemendet worden, und gmar auf verſchie— 
dene Weiſe, in den Preffen von Ruthven, Stanbope 
und Clymer. In der Stanhopeſchen giebt der zu— 
fammengefebte Hebel der Schraube eine abneb: 
mende Geſchwindigkeit; in der Columbien-Preſſe 
ift der Grundias von der Zuſammenſetzung der 
Debel angewendet worden, um einem grofen Hebel 
von der gmeiten Art, ftatt der Schraube, eine ab: 
nebmende Geſchwindigkeit su geben, wie id fon 
ermabnt babe. 

Ginigen Erkundigungen zu Folge, ſoll, jedoch 
unter allen Preſſen mit zuſammengeſetzten Hebeln 
die von Wells in Hartford erfundene das meiſte 
Lob verdienen. Der Mechanismus hiebei iſt fol— 
gender. 

Der Körper der Preſſe iſt von Eiſen, und (die 
Füße ausgenommen, aus einem Stücke gegoſſen, 
und von ſolcher Stärke oder Dicke, daß ſie während 
der Arbeit nicht zerſpringen kann. Der Tiegel iſt 
iſt ebenfalls von Gußeiſen, und paßt für eine ganze 
Form. Auf den Tiegel wirken zwei Haupthebel, 
welche eine den beiden Druckſäulen in der Ruſſell- 
Preſſe ähnliche Stellung haben. Bei Preſſen von 
mittlerer Größe iſt jeder dieſer Hebel 15 engl. Zoll 
lang, und ſind ſo gegen einander geſtellt, daß blos 
2 Zoll im Vereinigungspuncte fehlen, um völlig 
gerade zu ſtehen. Das untere Ende eines jeden 
Hebels iſt vier Zoll breit, und abgerundet, wie bei 
der Ruſſell-Preſſe. Ein Stahlſtück, welches inner— 
halb des kreisrunden Vorſprungs mitten im Tiegel 


999 


befeftigt ift, bat eine boble Büchſe (bush or bed), 
welde ben unteren Haupthebel oder Die untere 
Drudfaufe aufnimmt; das obere Ende dieſes Hebels 
ift ebenfalls auêgebobit, um Das untere Œnde des 
oberen Haupthebels oder der oberen Druckſäule auf: 
aunebmen. Die Enden der Hebel und die Büchſen 
oder Pfännchen, morin fie ruben, find mit Gtabl 
auégefuttert, und letztere fo gebildet, daß fe immer 
ein wenig Del aufbewabren. Un dem kürzeren Arme 
des Balancirbebelé, ift mittels einer Schraube àc. 
eine fhmiebciferne Spindel befeftigt, die in drei 
Arme fid theilt, wovon jeder burd eine Gtell: 
fhraube an dem Tiegel befcftigt ift. Auf bdiefe 
Weiſe wird der Tiegel immer fat gebalten, und 
nach jebem Zuge mieber in bie Höhe geboben ver: 
moge des Gegengemidtes an dem längern Arme 
des Balancirhebelé. Außer dem bat nod der Tiegel 
an beiden Geiten nad den Preßwänden zu ein 
Geitenftud, welches in Rinnen, die in lebteren ans 
gebracbt find, auf und nieder mit dem Tiegel lauft, 
und fo ibn aud ftat erbalt. Statt daß bei der 
Ruftelf - Preffle der Bengel linf8, dem Druder am 
nächſten, angebracht ift, befindet er fi bier an der 
inneren Geite der entfernteren oder rechten Preß— 
wand, und drückt mittels einer, der Ruſſellſchen 
oder aud Stanhopeſchen Schraubenfuppelung ähn— 
lihen Verbindungéftange die beiden Haupthebel oder 
Druckſäulen auf den Tiegel berab. Die anbderen 
Theile verlangen Éeine meitere Befbreibung, da fie 
mit denen an der Columbien-Preſſe ubereinftimmen. 
Aus einer angettcliten Berechnung ergab ſich, daß 
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die gemonnene Rraft am Ende des Zuges 38 Mal 
größer ift, afs sum Anfang; und bei einer Verglei— 
chung mit der Gofumbien- Preffe findet man fol: 
gende Mortbeile , die fle uber letztere beſitzt. 
Erſtens, Éoftet fle faft zwei Drittel meniger ; 
zweitens ift der Mechanismus [eihter und nimmt 
nidt fo viel Plat weg; bdrittens ift fle wegen der 
groferen ÇGinfacbeit im Baue weit meniger Ne: 
paraturen untermorfen, bie aufer Dem von jedem 
Mechaniker obne Mühe ubernommen merden kön— 
nen; und biertens tft die Einrichtung fo getroffen, 
daf alle fi reibenden Theile immer mit Del verfe- 
ben werden können, obne ein eingiges Stud her: 
augnebmen zu müſſen. 


Wie die Sage geht, ſo hat ein Leipziger Me— 
chanikus, P. C. Hoffmann, eine Verbeſſerung an 
der Coggerſchen Preſſe erdacht; wie weit ſich aber 
die ſelbe erſtreckt, und welche Vortheile ſie wirklich 
gewährt, iſt noch nicht zur allgemeinen Kenntniß 
gelangt. 


Fuͤnftes Rapitel. 


Von ven Druckmaschinen over 
Schnellpressen. 


Gleich beim Anblick einer Druckmaſchine zeigen 
ſich zwei unterſcheidende Merkmale. Statt der beiden 
glatten Flächen bei der gewöhnlichen oder Stanbope- 
Preſſe, ſind hier zwei Cylinder oder ein Cylinder 
und eine Fläche angebracht, wodurch der Abdruck 
bewerkſtelligt wird. Das andere Unterfheidungés 
zeichen iſt der Gebrauch von Cylindern, die mit 
der anklebenden und elaſtiſchen Compoſition belegt 
ſind, für das Auftragen der Farbe auf die Form. 

Für dieſe wichtigen Ideen ſcheinen wir, meint 
Hansard, William Nicholſon, dem Herausgeber 
des Journales, welches ſeinen Namen führt, ver— 
bunden zu ſein; er erhielt im Jahre 1790 ein Patent 
darauf. So viel man aus dem Patent und 
aus den Beſchreibungen, die in dem Repertory 
of Arts (Vol. V. First Series pp. 145 — 170; 
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plates 8, 9, 10.), in der Pantologia, und in andern 
wiflenfhaftiihen Werken gegeben morden find, erfez 
ben kann, feint Nicholſon der Erſte geweſen zu 
ſein, der mit ſeinem Beiſpiele der Armee voran 
gieng; und wahrſcheinlich iſt es, daß er wenig zu 
thun und zu verbeſſern den nachfolgenden Mechani— 
kern überlaſſen hätte, wenn er die wirkliche Aus— 
übung der Buchdruckerkunſt durch Maſchinerie mit 
ſeiner theoretiſchen Kenntniß verbunden hätte. 

Die auf unſeren Gegenſtand bezüglichen Theile 
der Patent-Specification beziehen ſich, erſtens, auf 
das Schriftgießen, hinſichtlich der Zurichtung des 
Inſtrumentes, ſo daß zwei, drei oder mehrere Let— 
tern auf ein Mal gegoſſen werden können u. ſ. w.; 
zweitens auf das Farbauftragen, indem die Farbe 
mittels eines mit Leder, ungegerbten Schaffellen ꝛc. 
überſchlagenen Cylinders auf dem Farbetiſch und 
dann von zwei, drei oder mehreren Cylindern, den 
fo genannten Auftragwalzen, aufgetragen werden 
ſoll; und drittens auf das Drucken. Der Abdruck 
geſchieht nämlich mittels eines andern Cylinders, 
welcher das Papier zwiſchen zwei andere Cylinder 
oder Segmente in gleiche Bewegung bringt, wovon 
der eine die geſetzte, ausgeſchoſſene und geſchloſſene 
Form trägt, und der andere mit Leder oder Tuch 
bedeckt iſt und das Papier oder irgend ein anderes 
Material ſo drückt, daß dadurch der Abdruck geſchieht. 
Dies verändert er aber in der gewöhnlichen zwei— 
ſeitigen Patentſprache auf verſchiedene Weiſe, und 
wendet ſeine Erfindung auf das Drucken der Bücher 
im Allgemeinen, der Tapeten, Wachsleinwand, Cat— 
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tune, Leinwand, Geide, Banbder, Leder und aller 
andern biegfamen Materialien an. Hierauf beſchreibt 
er Die Preſſen und ben Apparat, der dazu erforder: 
fit ift, und erläutert das Gange in Abbildungen. 
Hansard giebt in feinem Werk eine baarffeine 
Nachricht von biefem, fon mebr al8 30 Sabre 
alten Patente für Druckmaſchinerie; zugleich fügt er 
feine Gründe hinzu, bdie ibn dazu bewogen baben, 
und besbalb entfhuloigen follen, namlid — bie 
Einrichtung des vorgefhlagenen Farbechlinders — 
der kleineren Cylinder oder Auftragwalzen — bdes 
Druckcylinders — der flache Tiſch — die Art und 
Weiſe, das Papier aufzunehmen und es rund um 
den Cylinder zu legen u.f.m.; dieſe und viele andere 
Theile von Nicholſon's Maſchine zeigen, ſchließt er 
endlich, daß alle nachherigen Verſuche im Maſchi— 
ſchinendrucke nur ſo viele Abänderungen des ſelben 
Grundſatzes ſind, welcher durch die Erfindung der 
Compoſition für Ballen und Cylinder endlich aus— 
führbar gemacht worden if. Denn wahrlich ohne 
dieſe Erfindung würde keine jetzt beſtehende Druck— 
maſchine je das geleiſtet haben, was ſie jetzt leiſtet. 
Ferner wurde Nicholſon's Idee, von den keil— 
förmigen Typen, einiger Maaßen durch die Ein— 
führung der Schiffe (pans or galleys,) von Bacon 
abgeñnbdert und in Ausubung gebradt, die fo be- 
feftigt wurden, daß fie einen rechtwinklichten Rah— 
men oder ein rechtwinklichtes Prisma auf feinem 
Cylinder bilbeten, um fi gegen den einen Farbe— 
cyfinder oder gegen die Cvlinderfegmente und gegen 
den anderen Drudcylinder au dreben. Und Bacon’s, 
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Applegath's und Cowper's Gtereotyp- Platten, bie 
gegoffen oder gebeugt werden, um Gegmente eines 
Rreifes su bilben, fo daß fie auf einen Gvlinder 
befeftigt werden fünnen, find fur einen ähnlichen 
Zweck an die Stelle getreten. 

Das Verfahren jedoch, welches Nicholſon für 
das Vertheilen der Farbe beſchrieb, war im weſent— 
lichſten Theile mangelhaft; und die anderen Theile 
ſeiner Erfindung wurden höchſt unvollkommen aus— 
geführt. 

Es bedarf wol kaum der Bemerkung, daß eine 
Verminderung der Druckkoſten beim Gebrauche der 
Maſchinenpreſſen der Hauptgegenſtand iſt; und daß 
die Verdienſte der verſchiedenen Druckmaſchinen 
nach dieſer gewöhnlichen Richtſchnur verglichen und 
geſchätzt werden müſſen. 

Um dieſes fo wichtige Ergebniß aber zu erlan- 
gen, ſo müſſen in der Conſtruction einer Maſchine 
Einfachheit, Dauerhaftigkeit und Brauchbarkeit die 
erſten und weſentlichſten Erforderniſſe ſein; ohne 
welche die ſchönſte Maſchine in Hinſicht ihres Baues, 
dem Beſitzer oder dem Publikum wenig oder gar 
keinen Vortheil gewähren wird. 

Das Vertheilen oder das ſo genannte Auftra⸗ 
gen der Farbe auf die Form iſt eines der groften 
Hinderniſſe, bas bejeitigt werden muf. Wie wir 
fhon im britten Rapitel gefeben baben, fo find 
ſolche Apparate koſtbar, und müſſen es erſt noch mehr 
werden, wenn ſie bei Maſchinenpreſſen angewendet 
werden, wo Alles ſehr genau gearbeitet ſein will: 
Hierin hat Cowper ſehr viel gethan. Die Farbe⸗ 
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walzen liegen boriontal auf einer glatten ebenen 
Fläche, und drehen ſich in ihren Zapfenlagern gegen 
dieſe Fläche. Der Apparat beſteht aus einem Farbe— 
kaſten, einer oberen Fläche und den Walzen; die 
Form geht unter Walzen weg; andere Walzen 
tragen die Farbe auf den Farbetiſch auf und eine 
andere bringt ſie herbei. 


Die Druckmaſchinen von Voͤnig, Applegath 
und Cowper, Donkin, Brightley, Rutt, winch, 
Cooper und Millar, Congreve und Naͤpier, beru— 
hen alle auf dem ſelben Grundſatze, der nur in 
verſchiedenen Geſtalten abgeändert worden iſt. Die 
auf die Karren befeſtigten Formen werden unter 
einen Cylinder gezogen, auf welchen der Bogen 
gelegt worden iſt, und fo geſchieht der Abdruck. 
Hierauf wird der Bogen auf einen zweiten Cylinder 
gebracht, wo die zweite Form oder der Widerdruck 
gedruckt wird. Die ganze Handarbeit bei dieſem 
Verfahren, wenn die Maſchine durch Dampf oder 
andere Maſchinerie getrieben wird, wird von zwei 
Knaben verrichtet, von denen der eine das Papier 
auf den erſten Cylinder legt, und der andere das 
ſelbe von dem zweiten Cylinder gedruckt abnimmt 
und auslegt. 
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Koͤnig's Schnellpreſſe. 


Unſer Landsmann, der rühmlichſt bekannte 
Herr Roͤnig war der Erfinder der erſten Schnell—⸗ 
preſſe, die von einer Dampfmaſchine in Bewegung 
geſetzt wurde. Er bauete die erſte für einen Herrn 
Walter, der ſeine Zeitung, The Times genannt, 
damit drucken ließ. 

Ob Herr Roͤnig ſeine Grundideen dem Herrn 
Nicholſon zu verdanken hat, oder ob faſt die ſelben 
Ideen ein Jeder von ſelbſt batte, iſt eine Frage, 
die nur Erſterer ſelbſt genügend beantworten kann. 

Die Londoner Literary Gazette vom 26. Octob. 
1822 enthält eine kurze Nachricht von dem Urſprung 
und Fortgange dieſer Erfindung und ihrer Anwen— 
dung auf den Bücherdruck, mit einer ſehr ſchönen 
Abbildung der Maſchine; und da dieſe Erfindung 
ſo viel Intereſſe dem teutſchen Buchdrucker gewäh— 
ren muß, ſo will ich hier den erwähnten Aufſatz 
mittheilen. 


Bensley's Druckmaſchine. 


»Herr Roͤnig, von Geburt ein Sachſe, und 
dem Stande nach ein Buchdrucker, hielt es ſchon 
ſeit vielen Jahren für möglich, vermittels Dampf 
drucken zu können; und ob er ſchon damals nicht 
mehr erwartete, als der gewöhnlichen Preſſe eine 
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größere Geſchwindigkeit geben zu Fonnen, fo widmete 
er doch ſeine Kräfte dieſem Gegenſtande. Schon 
die Beſchaffenheit eines ſolchen Unternehmens und 
der Stand wiſſenſchaftlicher Forſchungen in ſeinem 
Vaterlande waren von der Art, daß er ohne Unter— 
ſtützung von Andern und ohne Aufmunterung der 
angeſehenſten Buchdrucker ſeines Vaterlandes, auf 
wenig Erfolg rechnen konnte; deshalb wendete er 
ſeine Augen nach England. Im Jahre 1804 in 
London angekommen, legte er ſeine Idee verſchie— 
denen angeſehenen Buchdruckern vor, die nicht ge— 
neigt ihr Vermögen zu einer Reihe von Verſuchen 
auf das Spiel zu ſetzen, und vielleicht auch einem 
glücklichen Erfolge wenig trauend, ſein Anerbieten 
ſehr kalt aufnahmen; und wahrſcheinlich iſt es, daß 
ſeine Bemühungen in England das Schickſal ähn— 
licher Verſuche auf dem Continente getheilt haben 
würden, wäre er nicht endlich noch bei Hrn. Bensley 
dem Aelteren eingeführt worden, welcher Hrn KR: 
nig's Plane durchblickend und von fefbigen aufge- 
muntert, fnell mit ibm eine Uebereinfunft traf. 
Rad einer kurzen Zeit, die auf Berfuche über die 
Berfertigung einer Schnellpreſſe, bei der zu gleicher 
Zeit auch der Ballen- oder Walzenmeiſter unnöthig 
wäre, verwendet wurde, verbanden ſich auch die 
Herren G. Woodfall und R. Taylor, von denen 
der Erſtere ſich aber bald wieder zurück zog, mit 
den Herren König und Bensley. Dieſe drei Männer, 
keines Weges von der langen Weile und dem Ko— 
ſtenaufwande, die beide bei bent Fortgang einer 
Erfindung in der Maſchinerie unvermeidlich ſind, 
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entmutbigt, fhritten immer unter unvorhergeſehenen 
Schwierigkeiten, Die unftreitig der Mangel von af: 
len Dreien an practifher mechaniſcher Renntnif 
nidt verÉleinerte, als mutbige Gieger vormarts. 

»Endlich entdeckte man, daß Die beabfichtigte 
Berbeflerung an der gewöhnlichen Preſſe nidt ge- 
fingen Éonnte; und daß grofe Mühe und unge- 
beuere Summen verfhwendet murden, menn fie 
nibt gänzliche Veränderungen mit der Preffe vor: 
nähmen. 

»Man dachte jetzt an das ceylindriſche Drucken 
— und nach zwei oder drei Jahren mühſamer An: 
ſtrengungen wurde eine kleine Maſchine zur Welt 
befördert, Die ſich darin auszeichnete, daß, anftatt 
durch einen flachen Abdruck, wie bei den Preſſen, 
au drucken, der Bogen zwiſchen einer großen Walze 
und der auf einer Fläche liegenden Form hindurch 
ging; und ſtatt der altmodiſchen Ballen waren Felle 
um kleine Walzen geſpannt, unter welchen die Form 
auf ihrem Wege zum Drudcylinder, weg ging, und 
welche ſo die Form mit Farbe verſahen. Dieſes 
erſte Ergebniß ſchien einen glücklichen Erfolg für 
die Folge zu verſprechen; und nach verſchiedenen 
erneuerten Verſuchen fand man es für ausführbar, 
die allgemeinen Grundgeſetze auf eine wirkſamere 
Maſchine ausdehnen zu können. Eine Zeitung da— 
mit zu drucken, war nun jetzt ihr größter Wunſch — 

»Hr. Walter, Verleger der Times, verſtändigte 
ſich mit Hrn. Koͤnig, und zwei große Schnellpreſſen 
wurden aufgeſchlagen, um genannte Zeitung damit 
drucken zu laſſen. Alles war aber ſo in der Stille 
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abgemacht worden, daß die erſte oͤffentliche Befannts 
machung von ihrer Erfindung erſt Montags den 
28ſten November 1814 in der Times erſchien. Dies 
ift der erfte Bogen geweſen, der vermittels Dampf 
abgebrudt worden ift. Nur Wenige wuften darum; 
die das Buchdruckerweſen verftanden, fpraden zwar 
oft von Hrn. Rônig'e Idee, bielten fie aber für 
ſchimäriſch. | 

» Diefe Mafhinen find nod in vielen Rück— 
fibten ibrem beftimmten Zweck angemeflen, ob fie 
gleid) durch nachherige Verbeflerungen zuſammenge— 
ſetzter und ſchwerfälliger gemacht worden ſind; ſie 
werden aber doch viele andere Druckpreſſen, die 
ſeit dem zum Vorſchein gekommen ſind, ſicherlich 
überleben! 

» Den nächſten Schritt, der sur Vervollkomm— 
nung der Schnellpreſſe gethan wurde, bezeichnete die 
für die HH. Bensley gebauete Maſchine. Sie 
zeichnet ſich dadurch von den andern aus, daß ſie 
den Bogen auf beiden Seiten druckt. Außer die— 
ſem auffallenden Unterſchied und Vorzuge, zeigten 
ſich viele andere Verbeſſerungen, wenn ſie auch die 
Maſchine noch verwickelter machten, die Beifall ver: 
dienten; und bei dem erſten Verſuche, mit dem 
Regiſter, wurde ein unerwartet glücklicher Erfolg 
erreicht; die Columnen fielen ganz genau auf ein— 
ander. Im Auftragen der Farbe wurden jedoch 
noch Mangel entdeckt; die ausgeſpannten Felle wur— 
den ungleich gefunden; Verſuche wurden angeſtellt, 
die Walzen mit einer elaſtiſchen Compoſition von 
Leim, Syrup ꝛc. qu bekleiden, was endlich auch 
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gelang.« (Ihrem Profpectus su Folge (Mars 18, 1817) 
verfertigten fie drei verfhiedene Maſchinen). 

» Die Erfindung batte nun die Aufmerkſamkeit 
verfhiebener Snbividuen angezogen, welche die Mas 
nufaftur folder Mafbinen für leibter bielten, als 
fie bernac fie wirklich fanden, und weit zahlreicher 
waren no die Verſuche, die gleid su Anfang fehl 
fhiugen. Eine, der letzt ermäbnten in ibren Let: 
ftungen ähnliche, aber in ibrem Baue weit ein 
fachere Maſchine wurde jeht unter der Leitung 
verſchiedener berühmter Maſchiniſten von Herrn 
Dryden ausgeführt. Nicht lange zuvor wurden 
die Herrn gebeten, ihren Farbewalzenapparat bei 
Bensley's Maſchine anzuwenden; und mit einem 
Male wurden vierzig Räder abgeſchafft — ſo groß 
war die Vereinfachung. Zu gleicher Zeit wurden 
auch die Mängel des erſten Syſtemes weſentlich ver— 
beſſert. So maſſiv und zuſammengeſetzt dieſe Maſchine 
nun war, fo bedienten ſich die HH. Bensley der ſel—⸗ 
ben ſtets, bis im J. 1819 ein Feuer ausbrach, und 
Alles faſt zerſtört wurde; und ſelbſt nach dem Wieder— 
aufbaue der Gebäude wurde die Maſchine, die zum 
Glücke nur theilweiſe beſchädigt worden war, wie— 
der hergeſtellt und einige Zeitlang gebraucht. Spä— 
ter traten zwei große und bewunderswerthe, nach 
einem beſſeren Plan eingerichtete Maſchinen an die 
Stelle der erſten. Die alte Maſchine batte wenig— 
ſtens ein hundert Räder, während dieſe neue Ma— 
ſchine mit zehn Rädern, in Hinſicht auf die Quan— 
tität genau das ſelbe liefert mit ſichtlichem Vortheil 
in Bezug auf die Beſchaffenheit des Druckes. Hiezu 
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kommt noch, als ein anbderer michtiger Punct, daf 


biefe neuere Faum den jelben Raum von der alten 
Maſchine einnimmt. 


»Die Druckmaſchine fheint in ibrem gegen- 
wartigen Zuſtande menig verbeſſert merden 3u kön— 
nen. Gie liefert ziemlich gute Arbeit, und ibre 
Bewegungen geben fiber und gefhmind von Stat: 
ten — bie doppelte oder vollſtändige Mafbine lie— 
fert 800 big 1000 Bogen, auf beiden Seiten in einer 
Stunde gedrudt, und Die einfache 1500 oder 1609 
auf einer Seite« — — — — (Die ermabnte Ga- 
gette, woraus ich biefen Aufſatz uberfese, wird mit 
der erften gedruckt; und mit ber leften druckt 
3. Bensley das Morning Chronicle). 


» Anbere vorzügliche 3eitungen werden ebenfalis 
mittels Dampfmaſchinen abgedruct, fo mie verfcbies 
dene Bücher von ftarfen und baufigen Auflagen. 
Aber auch bdiefer Maſchine, fo wie fait einer jeden 
neuen wichtigen Erfindung, febte fi) das allgegen- 
wartige Borurtheil vieler Buchdrucker entgegen, und 
fie bat vielleicht noch mehr 3eit gebraucht, um fid 
das nöthige Anſehen su verfchaffen, als manche an- 
bere Plane von wirklichem Nutzen. Die verfhiede- 
nen Bortbeile, Die fie gewährt, baben jedoch bie 
Aufmerkſamkeit der bebeutendften Buchdrucker rege 
gemacht, die fie auch nachber benubt baben.« — — 
— (Lit. Gazette Oct. 26, 1822). 


Während der Ueberfesung des vorftebenden Auf: 
fabes der Literary Gagette, wie er von Zansard 
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S. 694 flag. mitgetheilt worden tft, bemerfte 1, daß 
biefer Urtifef mit den Machridten, Die man gum 
Theil in Teutfhland von dent Urfprung und Fort: 
gange biefer Erfindung bort, sum Theil aud in 
einigen Blättern 3erftreut findet, wenig uberein: 
ffimmend mar, und ich vermutbete, daß er von 
Gemand gefhrieben fein mufte, der mit hämiſchem 
Blick auf Hrn. Koͤnigs Thun und Treiben Act 
gab. Meine Zeit und andere Umitande geftatteten 
es jedoch nicht, mid weiter in dieſen Gegenftand 
eingulafflen, um Die Spuren der Wahrheit aufzufin— 
ben; dennoch batte id das Yertrauen und die Hoff— 
nung, daß einige wahrhaft geſchichtliche Bemerkun— 
gen meinem Werk ein größeres Intereſſe gewähren 
und Manchem meiner geehrten Leſer angenehm ſein 
würden. Deshalb nahm ich eine Abſchrift von vor— 
ſtehender Ueberſetzung, und ſchickte ſie an Herrn 
Koͤnig, mit der Bitte, daß, wenn er wünſchte, 
ſeinen Landsleuten eine Aufklärung über obigen 
Gegenſtand zu geben, meine Leſer und ich ihm ſehr 
verbunden ſein würden. Hr. Roͤnig hatte darauf 
die Gefälligkeit, mir folgende Zeugniſſe zu über— 
ſchicken, welche ich beifüge. Bet ſeiner letzten An: 
weſenheit in Frankfurt war die Sprache von ſo 
Manchem, was hierauf Bezug batte, und er ver— 
ſprach mir gefälligſt einen Aufſatz, welchen ich mit 
ſeiner Erlaubniß am Ende mittheilen werde, indem 
die größte Wahrheitsliebe, wie ſie einem Teutſchen 
geziemt, und die tiefſten mechaniſchen Kenntniſſe, 
wie ſie beim Erfinder vorauszuſetzen waren, daraus 
hervor leuchten. 
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1) Auszug aus ‘The Times”. — » London, 
Dienitag, November 29, 1814 *). — Unſere beu: 
tige Zeitung liefert das praftifde Reſultat der größ— 
ten Berbeflerung, Die je die Buchdruckerkunſt feit 
ibrer Erfindung erfabren bat. Der Lefer dieſes Paz 
ragraphes balt jeft einen von ben vielen 1000 Ab: 
drücken in der Hand, die vorige Nacht durch einer 
mechaniſchen Apparat gebrudt wurden. Gin faft 
organifches Mafhinenfuftem ift erfunden und ver: 
fertigt worden, welches, während dadurch bie be— 
ſchwerlichſten Anſtrengungen des Druckens abgefhafft 
ſind, alle menſchliche Kräfte an Schnelligkeit und 
Wirkſamkeit weit hinter ſich zurückläßt. Um die 
Größe der Erfindung nach ihren Wirkungen würdig 
ſchätzen zu können, erwähnen wir blos, daß, nach— 
dem die Buchſtaben geſetzt und in die ſo genannte 
Form eingeſchloſſen worden ſind, wenig mehr für 
Menſchenhände zu thun übrig bleibt, als auf die 
Maſchine Aufſicht zu haben. Sie wird blos mit 
Papier verſorgt, trägt ſelbſt die Farbe auf die Form 
auf, und legt das Papier auf die mit Farbe be— 
ſchwärzte Form, druckt den Bogen ab und liefert 
ihn ſo gedruckt in die Hände des Arbeiters; ſo 
gleich geht die Form wieder zurück, um von Neuem 
wieder gefärbt zu werden, und dann wieder vor— 
wärts, um dem folgenden Bogen den Druck zu ge— 
ben. Das Ganze dieſer complicirten Handlungen 


*) Alſo nicht Montags, ben 2sfien, wie die Literary Ga— 
zette angiebt. 
| Der Herausgeber. 
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wird mit einer folden Geſchwindigkeit und gleich— 
formigen Bewegung ausgefubrt, daf in einer Stunde 
nicht mweniger alé eilf Hundert Bogen gedrucdt 
werden. 

»Daß die Vervollſtändigung einer Erfindung 
dieſer Art, nicht als die Wirkung des Zufalles, 
ſondern als das Reſultat mechaniſcher Zuſammen— 
ſetzungen, die der Geiſt des Künſtlers methodiſch 
geordnet hat, mit vielen Hinderniſſen und großem 
Aufſchube su kämpfen bat, wird wol leicht geglaubt 
werden. Unſer Antheil an dieſem Ereigniſſe be— 
ſchränkt ſich blos auf die Anwendung dieſer Erfin— 
dung auf unſer eigenes Geſchäft bedingungsmäßig 
mit den Patentbeſitzern; doch Wenige können ſich 
vorſtellen, — ſo gar bei dieſem beſchränkten An— 
theile, — die verſchiedenen Täuſchungen und außer— 
ordentliche Beſorgniß, die wir für eine ſo lange 
Zeit gelitten haben. 

»Von dem Erfinder haben wir wenig zu ſagen. 
Sir Chriſtopher Wren's ſchönſtes Denkmal iſt in 
dem Gebäude, welches er erbauete, zu finden; ſo 
iſt die ſchönſte Lobpreiſung, die wir dem Erfinder 
der Druckmaſchine bringen können, in der vorher— 
gehenden Beſchreibung enthalten, welche wir nur 
ſchwach haben bezeichnen können. Hinzufügen will 
ich jedoch, daß der Erfinder Koͤnig heißt, und daß 
die Erfindung unter der Leitung ſeines Freunds 
und Landsmannes, des Hrn. Bauer, ausgeführt 
worden iſt.« — 

2) ‘The Times”, Decemb. 8, 1814. — >» An 
das Publitum. — Meine Greunde baben mid auf: 
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geforbert, baf ich einige Nachrichten von bem Ur: 
forung und Fortgange der Erfindung geben möchte, 
welde wabrend der lebten Woche sum Druden der 
‘Times’ und ‘Evening Mail’ gebraudt worden 
if. Ich wurde mir nicht angemaft haben, die Ein— 
gelbeiten eines Unternebmens zu erzählen, welches 
an ſich nichts Auferordentfihes bat, fo daß es bie 
Aufmerkſamkeit des Publifums erregen fônnte, und 
welches kaum beachtet fein würde, hätte e8 nicht 
mit der Buchdruckerkunſt in Verbindung geſtanden; 
da aber in einigen Zeitungen ganz falſche Gerüchte 
ausgebreitet worden ſind, ſo gar daß der Heraus— 
geber der Times das Verdienſt der Erfindung nicht 
dem rechtmäßigen Eigenthümer hätte zukommen laſ— 
ſen, ſo wird man es mir nicht für Anmaßung aus— 
fegen, wenn id) das Publikum mit folgenden That— 
ſachen bekannt mache. 

»Die erſte, dieſe Erfindung betreffende Idee 
batte ich ſchon vor 11 Sabren, und bald nachher 
madite id in Sachſen bte erften Verſuche. Mein 
urſprünglicher Plan befhranfte fi bios auf Ver— 
beſſerung der gewöhnlichen Buchdruckerpreſſe, bei 
der das Farbauftragen durch einen Apparat verrich— 
tet werden ſollte, wodurch, mit der Bewegung des 
Karrens verbunden, auf dieſe Weiſe eine Hand er— 
ſpart werden könnte. Da aber durch dieſen Plan 
nichts an der Geſchwindigkeit gewonnen werden 
konnte, ſo kam mir bald der Gedanke von ſelbſt in 
in den Sinn, dieſe Preſſe durch Maſchinerie in Be— 
wegung zu ſetzen, oder die verſchiedenen Verrichtun— 
gen auf eine umdrehende Bewegung zurück zu füh— 
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ren, um bann irgenb eine erfte bewegende Kraft 
anbringen su können. Die Ausführung dieſes Pla- 
nes war no nidt gang beenbiat, als ich mid ge: 
nôtbigt fab, mich nad einem Beiftand umzuſehen, 
um ibn weiter ju verfolgen. 


» Auf dem Feſtlande findet ein Unternebmen die: 
fer Art Feine Aufmunterung und Unterftüsung. Das 
Patentſyſtem, wie es in England befteht, iſt entwez 
der unbefannt, oder dafelbft nicdt eingefubrt*), uno 
mithin findet ein eingeles Unternebmen eine Anres 
ger, und die Gorfher und Erfinder feben fi ge- 
nöthigt, ibre Œntdedungen irgend einer Regierung 
anjubieten und um Unterftubung angufuden. Raum 
brauche id bingu su fugen, daß unter ähnlichen Um— 
ſtänden ſchwerlich je eine Erfindung aufgewachſen 
und reif geworden iſt. Die wohlbekannte Thatſache, 
daß faſt jede Erfindung, ſo zu ſagen, eine Zuflucht— 
ſtätte in England ſucht, und da zur Vollkommenheit 
gebracht wird, wo die Regierung keine andere Be— 
ſchützung den Erfindern gewährt, als welche die 
Weisheit der Geſetze vorſchreibt, — dieſe Thatſache 
ſage ich — ſcheint anzuzeigen, daß das Feſtland 
noch nicht von ſeinem Nachbarlande gelernt hat, 
wie mechaniſche Künſte aufzumuntern und zu pfle— 
gen ſind. Auch ich lernte die gewöhnlichen Täu— 
ſchungen kennen, welche die Projecteurs auf dem 


*) Der Leſer vergeſſe nicht, daß dieſer Aufſatz im J. 1814 
geſchrieben worden iſt! 
Der Herausgeber. 
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Seftland erfabren; und nachdem id faft mebr als 
zwei Sabre mit fruchtloſen Anwendungen in Teutſch— 
land und Rußland zugebracht hatte, kam ich vor 
ohngefähr acht Jahren nach England, wo ich die 
Bekanntſchaft des Herrn Thomas Bensley machte, 
einem der literariſchen Welt ſo wohl bekannten 
Buchdrucker, daß die Erwähnung ſeines Namens 
hinreichend iſt, mit welchem ich auch bald in Ueber— 
einkunft trat. 

»Es iſt ſchwer in dieſem Lande, wo raſcher 
Unternebmungs- und Speculationsgeiſt zu Hauſe 
iſt, einen völlig neuen Plan zu haben. Bald nach 
meiner Ankunft erfuhr ich, daß viele Verſuche ähn— 
licher Art ſchon längſt gemacht worden, aber alle 
mißlungen wären. Patente waren genommen wor— 
den und mehrere tauſend Pfunde waren verwendet, 
ohne das erwünſchte Reſultat erhalten zu haben. 
Hr. Bensley und id wurden jedoch nicht durch die 
fehlgeſchlagenen Verſuche unſerer Vorgänger ent— 
muthigt; die Ausführung des Planes begann, und 
da die Verſuche ſehr koſtſpielig waren, ſo fanden 
wir noch zwei andere Theilnehmer in den PS. 
George Woodfall und Richard Taylor, ausge— 
zeichneten Buchdruckern in Lonbon. 

» Rad fo vielen Hinderniffen und Aufſchüben 
wurde gerade nad dem felben Plane, welchen ic 
in der Gpecification meines erften Patentes (batirt 
vom 29. Mars 1810) befhrieben babe, bie erfte 
Druckmaſchine ausgefubrt und vollendet. Im April 
1811 wurde fie sum erften Mal angemwendet. Der 
Bogen (H) von dem neuen ‘ Annual Register” für 
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bas S. 1810 , ‘Principal Occurences”, 3000 Aufl., 
wurde damit gedruct, und dies tft ohne 3meifel 
der erfte Theil eines Buches, der je mit einer Ma— 
fine gedrudt worden tit. 

» Der wirflihe Gebrauch gab jedoch bald neue 
Ideen an die Hand, und bezweckte, daß bie Ma 
fine weniger complicirt, aber doch miréfamer ge- 
macdt wurde. Wiederum verfucdhte ich Abdrücke 
mittels Gvlinder zu erbalten, mas ebenfalls ſchon 
von Anderen vor mir verfucdt worden mar, jeboch 
ohne den erwunfhten Erfolg. Mad meinem Plane 
legte fi der Bogen rund um den Cylinder, fo daß 
er gleihfam einen Theil des Umfanges des felben 
ausmachte. Mad einigen angeftellten Verſuchen, 
welche etwas ju verfpreden fhienen, wurde der 
Vian fur eine neue Maſchine nad dieſem Grund: 
ſatze gemacht, und fur dieſen Zweck eine Werkſtatt 
eingerichtet. Seit dieſer Zeit batte id) das Glück, 
Herrn Bauer's Beiſtand benutzen zu können, wel— 
cher durch ſein Urtheil und ſeine Genauigkeit, wo— 
mit er meine Pläne ausführte, ſehr viel zum glück— 
lichen Erfolge meiner Anſtrengungen beigetragen 
hat. Die neue Maſchine wurde im December 1812 
vollendet, nachdem große Schwierigkeiten, welche 
der cylindriſche Abdruck verurſachte, beſeitigt wor— 
den waren. Die Bogen G und X von Clarkson's 
Life of Penn’, Vol. I. find bie erften, bie mit 
einer ganz cylinbrifhen Preſſe gedruckt wurden. 
Im Februar und März 1813 wurden auch die 
Schriften der Protestant Union’ damit gedruckt. 
Der Bogen M von „Aiton's Hortus Hewensis', 
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Vol. V. wird ben verbefferten Sortgang geigen, den 
der Gebraud dieſer Maſchine lebrte. 

»Im Allen gufammen werden jebt obngefabr 
160,000 Bogen fit in ben Händen des Publikums 
befinden, Die mit biefer Maſchine, die mit der 
Hülfe zweier Hände 800 in der Stunde abdruct, 
gedruckt worden find. Eine genaue Befbreibung 
der felben findet man in den Specificationen meiner 
beiden Patente dd. Oct. 30, 1812 und July 23, 1813. 

» Die Mafhinen, womit jebt bie Times und 
Mail gebruct mwerben, find nad bem felben Grund: 
fabe, wie die eben erwähnte; ſie find aber fur Zei— 
tungébrud, mo Geſchwindigkeit ein Hauptgegen— 
ftand ift, beffer eingeribtet morden. 

» Obne 3weifel erfennt das Publikum, daf nie 
eine neue Erfindung bertor getreten iſt, bie eine 
ftrengere Prufung auégebalten bat, al8 bdie gegen— 
wärtige, indem file gleidh bei ibrem erften öffentli— 
en Gebrauche sum 3eitungsdrude verwendet murde. 
Desbalb, boffe id, wird man mit Nachſicht die vie- 
(en Mängel entfhulbdigen, die der oftere Gebrauc 
aufgedeckt bat,ba doch Feiner ber felben vom Grunb: 
ſatze, monad die Maſchine erbaut ift, berrubrt ; 
und fo wird boffentiih das Gange in meniger als 
zwei Monaten durch grôfere Genauigfeit verbeffert 
fein, mwenigftens in fo fern die beim 3eitungsdrud 
erforderfihe Œile es verftatten mirb. 

» Aus vorftebender Erzählung ergeben fid bie 
in mebreren 3eitungen verbreiteten falfhen Ge: 
rüchte, daß id mein Sntereffle an zwei andre Aus— 
länder verfauft, da id bo bier zwei Engländer, 
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die HH. Bensley und Taylor als Theilnehmer in 
diefem Unternehmen aufgenommen batte. Mit gro: 
hßem Bergnügen ergreife id daher dieſe Gelegenbeit, 
öffentlich meinen verbindlihften Dank bdiefen Herren 
für das Vertrauen ausſprechen zu können, welches 
ſie mir geſchenkt, für den Beiſtand ihrer practiſchen 
Geſchicklichkeit, und für die ausdauernde Unterſtü— 
tzung, deren ich bei ſo langwierigen und koſtſpieli— 
gen Verſuchen benöthigt war, indem ſie ihr Ver— 
mögen an die Verfolgung und Ausführung meiner 
Ideen wagten. 

»Die erſte Einführung der Erfindung wurde 
von Einigen als ein ſchwerer und gar wagehalſiger 
Schritt angeſehen. Das Publikum weiß, daß dieſe 
Erfindung in guten Händen iſt, indem der Eigen— 
thümer der Times die Betreibung der ſelben ſich 
angelegen ſein läßt.« 

“FIr. Rônig.” 


3) ‘The Times”. — London, Friday, De— 
cember 3, 1824. — »3ebn Sabre find es am 
29, November 1824, feit bdiefe Zeitung sum erften 
Male durd einen mecdanifden Apparat gedruct 
erfhien; und bis auf den beutigen Tag wurde fie 
ununterbrochen auf die ſelbe Art gedruckt. Es ift 
wol nicht nothwendig, bier auf die Yortbeile, 
Die eine geitige Befanntmadung gemäbrt, und 
auf ben befferen Drud biefer 3eitung aufmerk— 
fam ju macen, ba das Dublifum fit davon eben 
fo febr überzeugt baben mird, als wir es täglid 
felbft fühlen. 
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» Bei ihrer erften Einführung erregte biefe Er— 
findung grofe Theilnabme und Neugierde, und ibre 
Driginalitat wurde nie von einem Anbderen dem Er: 
finder abgefprohen, indem Niemand einen Beweis 
von einer frübern Anwendung der felben Grunbd- 
fase anfübren Fonnte. Unſtreitig ift biefe 3eitung 
das erfte Werk, melhes jemals dur einen mecha— 
nifhen Apparat gedrudt worden if. Schon damals 
bemubeten wir uns den gebubrenden Ruhm bdiefer 
Grfindung dem Herrn KRônig su vermabren, welcher 
einige Sabre nachber in fein Baterland, Teutſch— 
(and, zurückkehrte; jedoch gewiß nicht mit dem Lohn 
ausgeſtattet, der ſeinem umfaſſenden Verdienſte, durch 
ſeine wundervolle Erfindung und ſeine Bemühungen 
in England hätte zu Theil werden ſollen. 

»Späterhin haben wir erfabren, daß ſich ver— 
ſchiedene Perſonen nicht nur die Erfindung ange— 
maßt, und durch die Benutzung der ſelben Gewinn 
gezogen, ſondern daß man ſo gar ihm den ſo ver— 
dienten Ruhm des Erfinders ſtreitig zu machen ver— 
fact bat. Mehrere Patente wurden im Laufe der 
Zeit genommen, die ſie für neu und originell aus— 
gaben, und die doch nichts Anderes leiſteten, als was 
ſchon längſt in unſerem Haus in Anwendung war. 
So giebt die London Literary Gazette vom 26. Oct. 
1822 eine Zeichnung einer Druckmaſchine, unter 
der Aufſchrift — Bensley's Druckmaſchine,“ — 
mit einer Erklärung in dem ſelben Blatte, nach 
welcher dieſe große Verbeſſerung in der Buchdrucker— 
kunſt dem verſtorbenen Nicholſon, einem wohl be: 
kannten Schriftſteller und unglücklichen Projecten— 

Hdbch d. Buchdrekkſt. 33 
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macher, der im Sabre 1790 ein Patent auf einige 
rob entworfene, Verbeſſerungen in der Buchdrucker— 
Punft betreffende Sdeen genommen batte, zugeſchrie— 
ben wird. Die eigentlihe Aufgabe wurde aber erft 
nad einer Meibe von Gabren bdurd Herrn KRônig 
vollfommen geloft. Ueber ibn fefbft, fo wie uber 
feinen Antheil an der Erfindung, drückt fid die ge- 
nannte Zeitung auf eine hämiſche Weiſe aus, und 
ſagt von ihm, er hätte blos an den erſten Verſu— 
chen und fehlgeſchlagenen Proben Theil genommen, 
und ſei gleichſam nur in der Kindheit der Erfin— 
dung thätig geweſen *). Dabei werden noch einige 
andere Namen genannt, ohne jedoch genau anzu— 
geben, von wem denn die Hauptgrundſätze der Ma— 
fine entdeckt und zuerſt in Anwendung gebracht 
worden ſeien. Aus der Aufſchrift der Zeichnung 
ſcheint indeſſen hervorzugehen, daß Herr Bensley 
ſich den Ruhm, die Maſchine zu ihrer Vollkommen— 
heit gebracht zu haben, zueignen will *). Auch 


+) Läßt ſich nicht aus dem ganzen Artikel der genannten 
Gazette leicht erkennen, daß der Schreiber des ſelben 
ein Söldling Bensley's geweſen ſei, oder gar einer 
von ſeinen Söhnen? Es wundert mich, daß die eng: 
ländiſche Patentniederträchtigkeit nicht ganz den auslän— 
diſchen Namen verwiſcht und vertuſcht hat! 


Der Herausgeber. 


#+) Das will ich nun gerade nicht behaupten; denn wenn 
da ſteht Bensley's Printing Machine 9? fo tft dies noch 
nicht Die Golge, daß Bensley ſich als Erfinder aus- 
g'ebt, fondern daß er biefe Maſchine befigt, fein Gigen- 
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fanden wir kürzlich in der British Encyclopaedia 
unter dem Artifel Druck' eine Ueberfiht der ver- 
fhiedenen neucrlid) in Ausführung gefommenen 
Drudmafbinen, mit den Namen ibrer Yerfertiger, 
und fo gar mit der Angabe einiger bereits vergefez 
ner, niemals sur Ausführung gefommener Yerfuche. 
Die Lifte fheint vollffindig su fein, nur der Name 
des eigentlihen Erfinders der Druckmaſchine ift aug 
gelaffen. 

»Allerdings kömmt es felten vor, daß ein Aus— 
länder eine Erfindung nach England bringt, die 
oben ſchwimmt; es giebt hier ſo viele angeborne 
Talente für mechaniſche Künſte — England iſt in 
dieſer Hinſicht ſo vorzüglich begünſtigt, daß es frem— 
dem Verdienſt, ohne dabei zu verlieren, Gerech— 
tigkeit widerfahren laſſen kann. So halten mir es 
auch für unſere Pflicht, in einem Falle, mit deſſen 
Umſtänden wir völlig bekannt find, dieſe Gerechtig— 
keit zu üben. 

»Was erſtens unſere eigenen Maſchinen betrifft, 
ſo wurden ſie mit Beſtimmtheit vom Anfang bis 
zum Ende nach bem Plane des Herrn Rénig aus— 





thum iſt. Go heißt es auch bei Hansard — “ Han- 
sard’s Printing Machine, called the Nay-Peer“ — und Se: 
dermann weiß e8, daß biefe Dafchine von Herrn Na— 
pier erfunden und fur Herrn Hansard verfertigt 
worden if. Zweideutig ift die Sache jeboch immer ; und 
der Mnmafung der Engländer ift Alles zuzutrauen, wie 
felbft Der obige Schreiber der Times einsugeftehen 
ſcheint. | 
Der Herausgeber. 


33 * 


530 


gefubrt. Wir febten damals in tâglihem Umgange 
mit dem felben, faben bas Werk unter unferen Au— 
gen gedeiben, und borten nie etwas von irgend 
einem Anſpruche des Herrn Bensley, oder von der 
Erfindungégabe dieſes Herrn. (Hort!) Im Gegen- 
theil erflarte Hr. Benoley zu der Zeit, wo die Un: 
terbandlungen zwiſchen uns und den Patentbeſitzern 
begannen, daß er von Allem durchaus nichts ver: 
ftebe, und fi gans auf Herrn Rénig verlaffe. 
(Hort!) Die HH. Taylor und Woodfall, damals 
Tbeilnebmer am Gefchafte, Éonnen die Wahrheit 
diefer Angabe bezeugen. (Gewiß zwei achtbare 
3eugen!) 


» Bas nun Hrn. Nicholſon's Anfrrüche auf 
die Erfindung betrifft, fo wollen wir bier blog einen 
Umftand anfubren. — Herr Nicholſon mar no 
am Seben, al8 dieſe 3eitung sum erften Male mit 
der Maſchine gedruckt erfhien; Herr Koͤnig ward 
bereits öffentlich als der Erfinder genannt, und 
doch gab Hr. Nicholſon ſelbſt nicht den Laut eines 
Anſpruches zu erkennen. Wir haben auch zufällig 
erfahren, daß Hr. Nicholſon, welcher in Patent— 
ſachen die Feder zu führen verſtand, dem Herrn 
Koͤnig ſeine Dienſte angeboten bat; ſolche Leute 
aber, die ſich gewaltſam des Eigenthums Anderer 
bemächtigt haben, müſſen ſich unter dem Schutz 
eines alten, längſt vergeſſenen Patentes verbergen. 


»Ehe noch Hr. Roͤnig England verließ, vollen— 
dete er noch die letzte große Verbeſſerung, nämlich 
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das Bedruden der Bogen auf beiden Geiten, und 
die Zeichnung in ber Literary Gagette ftellt bas 
Befen feiner Erfindung dar. Die Entfernung eini- 
ger Räder, oder die verihiedene Anordnung einiger 
Theile des Apparates fann Andere no nidt be: 
rectigen, fi das gange Werk anzueignen; und 
gerade bier giebt fi ber felbe falfhe Geift ber 
Darftellung kund, wie bei ibren Yereinfabungen ; 
fle geben vor, meit mebr Räder abgefafft zu baben, 
als die Maſchine jemals batte. (Hört!) 


»Einfachheit iſt die letzte Stufe einer Erfin— 
dung; ſie geht aus langer Beobachtung eines im 
Gebrauche befindlichen Werkes hervor, und wird 
nicht leicht bei der erſten Verfertigung gewonnen. 
Das geringere Verdienſt der jenigen, welche einer be— 
ſtehenden Erfindung auf dieſe Weiſe einen Zuſatz ges 
geben haben, tft fhon sum Sprüchwort geworden — 
inventis addere facile'. In dieſem Falle muß 
noch geprüft werden, ob die Erfindung durch ſol— 
che angebliche Verbeſſerungen wirklich gewonnen, 
und ob der Erfinder nicht ſelbſt indeſſen ſein Werk 
vereinfacht und bis zu einem höheren Grade ver— 
vollkommnet bat, als jene korſarenartigen Verbeſſe— 
rer. Nun haben wir aber erfahren, daß Herr 
Koͤnig neuerlich im Auslande Maſchinen ver— 
fertigt hat, welche in einer Stunde 1200 Bogen 
auf beiden Seiten und 2400 auf einer Seite dru— 
cken. Dagegen ſehen wir aus dem Artikel in der 
Literary Gazette, daß die verbeſſerten Maſchinen 
der HH. Bensley nur 800 big 1000 Bogen in der 
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Stunde auf beiden Geiten, und 1500 big 1600 auf 
einer Seite gedruckt fiefern, Unſere eigenen Ma- 
fhinen aber, (die nämlich, momit bie Times gebrucft 
mwurden,) welche Anfangs nur 1100 Bogen in der 
Stunde fieferten, drucken in Folge mebrerer glück— 
licher Verbeſſerungen, welche nach Planen, die uns 
Herr Roͤnig zugeſchickt hatte, ausgeführt wurden, 
mit größerer Leichtigkeit jetzt 2000 Bogen, als frü— 
her 1100. Unſere Maſchinen leiſten demnach, fo 
zuſammengeſetzt ſie auch ſein ſollen, um ein Viertel 
mehr, als die Maſchinen der HH. Bensley; und 
die Vervollkommnungen wurden angebracht, obne 
daß irgend einer der fo genannten Verbeſſerer dabei 
au Ratbe gezogen worden wäre. 


»Wir können, beim Schluſſe dieſer Nachricht, 
nicht umhin zu bezeugen, daß wir in Hrn. Roͤnig 
nicht nur einen Mann von hoher Bildung und 
durchdringendem Geiſte, ſondern auch von dem 
ſtrengſten Ehrgefühl und der lauterſten Redlichkeit 
gefunden haben. In dem kritiſchen Zeitraume der 
Prüfung, wo er ſeine Erfindung in unſerer Werk— 
ſtaͤtte in Ausführung brachte, lebten wir in tägli— 
chem Umgange mit dem ſelben, ohne zuvor in irgend 
einer näheren Beziehung mit ibm geſtanden zu ha— 
ben, und die Folge war aufrichtige Freundſchaft 
und innige Hochachtung, die wir ibm Zeitlebens 
bewahren.« 





003 


4) Aus der Haude- und Svenerfhen Berliner 
Beitung. Mr. 131. Gonnabend, den 1ften No: 
vember 1823. — 


Die Erfintung der Drufmafhine. 


„Durch die Erfindung der Drudmafhine bat 
der eigentliche Buchdruck unftreitig die grofte Umftal- 
tung erlitten, beren er, als eingeler Zweig der ge- 
fammten BucdbbruderÉunft, nur irgend fabig war. 
Dieje Mafbine ift ein höchſt finnreihes, mechani— 
fhes Werk, welches dem menfblihen Geift im All— 
gemeinen und bem teutfhen Erfindungsgeiſt ins 
Befondere, bie grofte Ehre mat; fle iſt beinab 
organifé, und indem fte ben Menſchen von einer 
febr mübfamen Befbaftigung entbindet, fo fiefert 
fle mit bewunderungswürdiger Geſchwindigkeit ein 
weit ſchöneres Product, als er mit Aufbietung 
ſeiner ganzen Körperkraft auf langſam mühevol— 
lem Wege darzuſtellen im Stande iſt. — Der 
Gang ihrer Verrichtungen iſt kürzlich folgender. 
— Nachdem ſie in ihren einzelen Theilen die ge— 
hörige Stellung, nebſt Farbe und Satz, erhalten 
hat, und durch eine Dampfmaſchine in Bewegung 
geſetzt worden, ſo nimmt ſie den ihr von einem ſte— 
henden Knaben dargereichten Bogen Papier und 
bringt ihn ins Innere; zu gleicher Zeit bewegt ſie 
die Form ſo, daß ſelbige auf ihrem Wege den Farb— 
apparat berührt und dadurch die Schwärzung der 
Lettern bewirkt; ſodann trifft ſie mit dem ankom— 
menden Bogen zuſammen, und mit ihm zugleich 
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den Druckcylinder paſſirend, gefhiebt ber Drud der 
erften Geite, bierauf febt der Bogen feinen Gang 
rafd fort, mobei er fid sur Œmpfangnabme des 
zweiten Drudes umbrebet, und nun findet die felbe 
Operation, wie beim erften Drude, mieder Gtatt, 
nur mit dem lnterfhiede, daß bierbei der 3meite 
Satz, der gmeite Farbapparat und der zweite Druck— 
cylinder thatig find; bierauf wirft fle ibn, Flar und 
fauber bedruckt, auf eine innere Tafel, mo ein da: 
vor fisender Rnabe die anfommenbden Bogen mit 
der groften Bequemlidfeit ju einem Haufen ordnet. 
Nachdem die Form außer Berubrung mit dem fort- 
laufenden Bogen ift, fo tratt fe ibren Rückweg an, 
und kömmt auf bem felben nur mit bem Farbappa— 
rate, nicht aber mit bem Drudcylinber in Berüh— 
rung, und nimmt alsdann wieder ibren eigentfichen 
Gtandpunct ein, um gleich darauf dem neuanfom- 
menden Bogen mwiederum entgegen zu geben. Wäh— 
rend dieſer Zeit holt fih der Farbapparat, aus zwei 
eiſernen und fünf Compoſitionswalzen beſtehend, die 
benöthigte Farbe, zertheilt ſie beim Herunterführen 
auf die eigentlichen Auftragewalzen, mit ſolch einer 
vorzüglichen Gleichmäßigkeit, daß es ganz unbedingt 
der geſchickteſten Menſchenhand unmöglich wäre, 
dieſe Operation der Maſchine gleich machen zu wol— 
len. Dieſe geſammten Verrichtungen geſchehen mit 
ſolch einer Schnelligkeit, daß im Verlauf einer Mi— 
nute 15 bis 17 Bogen auf beiden Seiten bedruckt 
werden. — Bei dem Gange der Maſchine bleibt 
dem Menſchen nur ſehr wenig zu thun übrig, und es 
beſchränkt ſich beinahe darauf, dieſen bewußtloſen, 
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aber febr Funftfertigen Agenten, in feinen Opera: 
tionen mit der nothigen Aufmertfamfeit zu beob- 
adten. 

n Die Beranlaffung fo vieler bemunderungémur: 
diger und höchſt finnreiber Erfindungen ift in der 
Regel febr einfad und unbedeutend, babei aber 
aud febr ungufanglih. Beides mar aud mit Er: 
finbung der Drudmafdine verbunden. Der Erfin- 
der der felben, Dr. Koͤnig, aus Eisleben geburtig, 
batte bdie erfte Idee biezu vor obngefäbr zwanzig 
Sabren. Gein Plan befhranfte fit anfanglid bios 
auf Berbefflerung der Buchdruckerpreſſe, bei der das 
Färben der Lettern durch einen befonderen Apparat 
verridtet merden follte, welcher mit bem Rarren 
verbunden, und burd ibn aud zugleich in Bewe— 
gung gefest würde, wodurch folglid von ben bei: 
den, bei der Preſſe befhaftigten Drudern, einer 
erfpart werden könnte. Der Erfinder begab fi 
aur Ausfubrung ſeines Planes nad Gubl, dem 
berubmten Gifenfabriforte im Thüringer Walde. Die 
Dulfémittel, welche bder felbe, sum menigiten da: 
mails, zu folhem Unternebmen darbot, maren au: 
ßerſt beſchränkt, denn erft nad Berlauf von 11 Gab: 
ren Fam es sum Verſuche mit diefem Farbapparate, 
welcher ubrigens febr verſprechend ausfiel. Son bier 
ging Derr Rônig nad Wien und von da nad Pe— 
teréburg, an beiden Orten verlor er jebod 3eit 
und Mittel ganz zwecklos. Veranlaßt durd das 
wohlbekannte Factum, daß jede nützliche Erfindung 
in England ben ihr gebührenden Schutz zur Unter— 
ſfützung fi zu erfreuen babe, begab er ſich dort bin. 
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Bald nad feiner Anfunft bdafelbft, zu Ende des 
Jahres 1806, fand er in der Derfon des Buch— 
druders Bensley in London, einen Tbeilnebmer zu 


feiner Grfindung, dem etwas fpâter die Buchdrucker 


Woodfall und Taylor beitraten. Nachdem Schwie— 
rigfeiten manigfaltiger Art, meldhe bebeutenden Un: 
ternebmungen immer febr erfhmwerend in den Weg 
treten, befeitigt maren, fo wurde der Bau biefer 
neuen Prefle im Sabre 1810 beendet, konnte einge- 
tretener Hinderniſſe megen jedoch erft ein Jahr fpa- 
ter anbaltenden Verſuchen untermorfen werden. 
Der wirkliche Gebraud der felben dedte bald aller: 
lei nicht vorber geabnete Mangel auf, durd bderen 
Befeitigung man guerft zu Verbeſſerungen, und 
fpater fo gar zu Hauptveränderungen gefübrt wurde. 
Da nun bei dem erften Plane nichts an Geſchwin— 
digéeit gewonnen werden Fonnte, fo war der Œrfin- 
der darauf bedacht, dieſe Preſſe dur Maſchinerie 
zu betreiben, d. h. die verſchiedenen Operationen 
des Drucks auf eine einzige umdrehende Bewegung 
zu reduciren, wozu man alsdann irgend eine bewe— 
gende Kraft in Anwendung bringen könnte. Jetzt 
verband ſich Hr. Bauer, aus Stuttgart gebürtig, 
mit Hrn. Koͤnig, und Beide errichteten nun eine 
eigene Werkſtätte zur Erbauung von Druckmaſchi— 
nen. Die erſte wurde im Sabre 1812 in Wirkſam— 
Feit gefebt, fie lieferte in der Gtunde 1250 Drud 
auf einer Geite. Da bdiefe Maſchine ſich nunmebr 
ais ein vôllig gelungenes Werk bekundete, fo erbiel- 
ten bie Œrfinder fogleit vom Eigenthümer und 
Berleger der Times eine Beftellung auf zwei Drud: 
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mafchinen, nad) einem auéêgebebnteren Plan. Im 
Sabre 1814 wurden felbige fertig, ſie lieferten 
1100 Abdrücke auf einer Seite in der Stunde. 
Beide Maſchinen find feit dem unausgeſetzt im 
Gange, und durd einige ſpätere Verbeſſerungen ift 
ibre Probductionsfabigfeit dahin erhöht worden, daß 
fle gegeñwartig 1500 Abdrüde auf einer Seite in 
der Gtunde fiefern. Die Erfinder baueten nachber 
nod mebrere Drudmafhinen in London, 3. B. sum 
Drude der Neuen Times 10, — Mit Ddiefen glan: 
genden Refultaten noch nicht zufrieden geftellt, ent: 
warfen fie den Plan su einer neuen Mafchine, welche 
den Bogen gleid auf beiden Seiten bedrucken ſollte. 
Aud dieſe lebte Berbeleruny wurde im Sabre 1816 
glücklich zu Stande gebracbt. 


„Durch Verhältniſſe veranlaft, verließen die 
Erfinder im Jahre 1817 England, und kehrten wie— 
der nach Teutſchland zurück, wo ſie das ehemalige 
Kloſter Oberzell bei Würzburg käuflich an ſich brach— 
ten. Hier baueten fie nun vier Druckmaſchinen von 
der letzten verbeſſerten Art, nämlich zwei für die 
Spenerſche Zeitungsdruckerei und zwei fur die Decker— 
ſche geheime Oberhofbuchdruckerei hieſelbſt. Jenes 
ſchöne und von der Natur ſo beſonders geſegnete Thal 
ihrer Riederlaſſung war aber von allen Hülfsquellen 
zur Herſtellung mechaniſcher Kunſtwerke ſolches Um— 
fanges ganz entblößt, daß erſt Sabre mit den nö— 
thigen Vorarbeiten vergingen, ehe das eigentliche 
Werk begonnen werden konnte, und die Erfinder 
ſagten dieſerhalb auch in der Vorrede des Probe— 
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brud'es biefer Maſchinen, daß dieſes bal nicht dem 
Bulfane gemeibt mare, — und 

u Richt wo bie goldene Gercé lacht, 

und bee frieblihe Dan, der Flurenbehüter, 

Wo bas Gifen wächſt in der Berge Schacht » — 
ja nur dort, wo überbaupt die Natur meniger für 
den Menfhen getban, dort gedeihen die — des 
Kunſtfleißes am beſten. 


„Ob ſchon das, was die Erfinder hier im Va— 
terlande leiſteten, eigentlich nur eine Wiederholung 
des ſelben iſt, was ſie zuletzt in England ausführ— 
ten, ſo haben ſie hierbei jedoch das nicht minder 
bedeutende Verdienſt, Schwierigkeiten ganz anderer 
Art, als dort, bekämpft und glücklich überwunden 
zu haben. 

„Im Jahre 1822 wurde der muͤhevolle Bau dieſer 
vier Maſchinen beendet, wonach deren Aufſtellung 
und in Gangbringung durch Hrn. Bauer hieſelbſt 
bewerkſtelligt wurde; ſie ſind nunmehr in voller 
Thätigkeit, und da vorliegende Zeitung mit einer 
der ſelben gedruckt worden, ſo findet ſich der ge— 
neigte Leſer dadurch im Stande, das Product der 
ſelben zu beürtheilen und die Nützlichkeit dieſer ſo 
ſehr intereſſanten Erfindung teutſches Kunſtfleißes 
zu würdigen.“ 

Berlin, im October 1823. 


S. Mertens. 


5) Allgemeine Zeitung. Sonntag. Mr. 233. 
21, Auguft 1825. Beilage. — Wir baben unfe- 
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ven Leſern beim Beginne des Drudes der Allge— 
meinen 3eitune our die ©chnellprefie, im Decem: 
ber 1824, eine kurze Beſchreibung dieſer neuen 
Einrichtung verfprochen, und bisher mit der fefben 
blog aus bem Grunde gezögert, weil mancherlei 
Sdwierigfeiten — gegrunbdet nicht im Bau und 
in der Wirkung der Mafdine, fondern im Lo— 
fale der Aufftellung, in der Angewobnung der 
mit der Dandhabung der Maſchinen bejhaftiaten 
Menfhen, in der gmedmafigften Zubereitung von 
Mifbungen, wozu die Ingredienzien im Hanbdel 
nicht immer von gleicher Güte zu erbalten find 1c. — 
fi ergaben, die geprüft und geboben merden muf: 
ten, ebe man beftimmte Schlüſſe uber ben regel: 
mafigen Erfolg sieben Ponnte. Bon dem Rampfe 
mit eingelen dieſer ©chmierigfeiten baben unfere 
Lefer im Laufe der lebten fieben Monate alle Tage 
eine Probe erbalten; fie fonnten fit gleid über: 
geugen, mie ein Mangel nad dem anbderen geboben, 
und alles Beftreben dabin gerichtet wurde, die Re: 
fultate in der Bollfommenbeit ju erbalten, wie fie 
durch biefe mechanifhe Vorrichtung nur erzielt wer— 
den können. — Die literariſche Werkſtätte des 
Freiherrn von Cotta in Augsburg enthält zwei 
Schnellpreſſen von ſehr verſchiedener Geſtalt und 
Einrichtung, die aber beide, der Wirkung nach, 
darin übereinkommen, daß die Arbeit der gewöhn— 
lichen Buchdruckerpreſſe mit ſiebenfacher Geſchwin— 
digkeit geſchieht. Wir wollen verſuchen, die Art, 
wie dieſe Wirkung hervorgebracht wird, ſo weit dies 
ohne eine Zeichnung geſchehen kann, deutlich zu 
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maden. Man denke fit eine gewobnlide Form 
von sufammengefebten Tupen auf einer borigontalen 
Linie ununterbroden bin und her gebend. Auf der 
Mitte dieſer Linie find eine Anzahl elaftifher Wal— 
gen angebradt, melche die Druckerſchwärze von einem 
fleinen Bebalter empfangen, durd beftandige Um- 
drebung auf ihrer Oberflade verbreiten, und der 
barunter bingebenden Gorm mittheilen. Der 3u 
druckende Bogen wird von einem Rnaben auf eine, 
mit Schnüren oder Bandern befpannte Fläche gelegt, 
die ftill ftebt, bis ber Bogen aufgenommen ift, und 
fit bann in Bewegung febt, um ihn der fit dar: 
unter beftänbig umbrebenden Druckwalze zu uber: 
liefern. Eine Anzahl Bander ſchlingt gleichfam den 
Bogen um dieſe Walze. Unten trifft der ſelbe mit 
der geſchwärzten Form gufammen, und Der Drud 
wird gleibfam im Slug abgenommen. Der fo auf 
einer Seite bedruckte Bogen löſt fi nun von per 
Druckwalze ab, und wird von einem anderen Kna— 
ben in Empfang genommen. Die rudÉebrende Form 
wird von dem Farbecylindern mieder geſchwärzt, von 
einem an bem entgegengefehten Œnbde der Ma— 
fhine angebradten gmeiten Drudcylinder wieder 
gebrudt, und fo wird an jedem Œnde der Mafhine 
ein bedruckter Bogen bervorgebraht. Das Räder— 
werk treibt die Form ungefabr 1200 Mal in einer 
Gtunbde bin und ber, wodurch alfo 2400 Abdrucfe 
erbalten merden. Daraus erbellt, daß auf biefer 
Preffe die Bogen nur auf Einer Geite gedruckt 
werden. Zum Drucke der anderen Seite müſſen ſie 
noch ein Mal durch die Maſchine gehen. 
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„Eine zweite, in ihrem gangen Umfange grö— 
ßere, Schnellpreſſe liefert den Bogen gleich auf 
beiden Seiten gedruckt, wie folgende Beſchreibung 
einiger Maaßen deutlich machen wird. Um einen 
Bogen auf beiden Seiten ju bedrucken, find natür— 
lich zwei Formen nöthig, die hier hinter einander 
ſich hin und her bewegen, und von zwei Farbap⸗ 
paraten und zwei Druckwalzen wechſelsweiſe gefärbt 
und gedruckt werden. Man kann dieſe Preſſe als 
zwei gleiche Maſchinen betrachten, deren eine den 
Schöndruck und die andere den Widerdruck beſorgt, 
und die zu dieſem doppelten Zweck in Eine combi— 
nirt ſind. Nachdem der Bogen auf einer Seite ge— 
druckt iſt, wird er durch eine eigene Vorrichtung 
nach der Druckwalze der zweiten Maſchine geleitet, 
auf ſeinem Wege dahin umgewendet, auf der ande— 
ren Seite gedruckt, und von der Maſchine fertig 
ausgeworfen. Eine kleine Dampfmaſchine von 274 
Pferdekraft, in einem anſtoßenden Zimmer aufge— 
ſtellt, ſetzt beide Preſſen in Bewegung. Die letzte 
iſt aus der Werkſtätte des Hrn. Murray in Leeds, 
dem die Verfertigung der Dampfmaſchinen nach 
Watt's Grundſätzen eine wichtige Verbeſſerung ver— 
dankt. Die Druckmaſchinen aber ſind ganz in 
Baiern, nämlich in dem ehemaligen Kloſter Ober— 
zell bei Würzburg, in der daſelbſt befindlichen Werk— 
ſtätte der HH. Koͤnig und Bauer verfertigt. Er: 
ſterer iſt bekanntlich der Erfinder dieſer durch viele 
Combinationen und die zweckmäßigſte Anwendung 
der ſchwierigſten mechaniſchen Probleme ſo merk— 
würdigen Maſchine, die bei näherem Studium 
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ven Ausſpruch geftattet, daß fie unter die geringe 
Bab der jenigen gebore, Die nicht nur dauernden 
Werth beſitzen, und der Combinationsfähigkeit des 
menſchlichen Geiſtes zur Ehre gereichen, ſondern 
auch, wie bei jeder wirklichen Erweiterung Der vor— 
herigen Schranken in irgend einem durch höhere 
Mechanik befruchteten Gebiete der Fall iſt, Ausſicht 
auf folgereiche Beleuchtung in nachbarlichen Gebie— 
ten gewähren, und Keime zur Befruchtung und 
Erweckung von Unternehmungen in anderen Zwei— 
gen des Nahrungs-, Runft- und Gewerbfleißes nie- 
dergelegt baben bürften. — — — *) Jus bdiefen 
(Werkſtätten zu Oberzell nämlich) gingen im Sabre 
1822 vier Druckmaſchinen hervor, bei denen alle 
genannten Verbeſſerungen angebracht waren; zwei 
für die Spenerſche Zeitungs-Druckerei und zwei 
für die Deckerſche geheime Oberhofbuchdruckerei in 
Berlin. Einen noch höheren Grad von Yollfom- 
menbeit big zu den oben angeführten Reſultaten 
gewährten die im Sabre 1824 von Herrn KRoöͤnig 
ſelbſt in der literariſchen Werkſtätte des Freiherrn 
von Cotta in Augsburg aufgeſtellten Maſchinen. 
Zwei Maſchinen, die nur auf einer Seite abdrucken, 
bezogen neuerlich die Eigenthümer des Hamburger 
Correſpondenten von den HH. Koͤnig und Bauer; 
ſie ſind ſeit einigen Monaten bei dem Abdrucke die— 


*) Hier folgt nun die Geſchichte der Erfindung, wie ich ſie 
aus der Spenerſchen Zeitung vorher entnommen habe, 
faſt von Wort zu Wort. 

Der Herausgeber. 
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fer Zeitung in Thatigfeit *). — — — Die lebten 
Angaben des Eigenthümers der Times, in Bezie— 
bung auf die neueſten Refultate der Druckmaſchinen 
der HH. Rônig und Bauer, können mir nad viel— 
facher Beobachtung als vollfommen bemäbrt beftati- 
gen. Auch fhliefen mir uns mit voller Ueberzeu— 
gung bem Urtheil an, das ber felbe am Œnde feines 
sebnjabrigen Berichts uber den Geiſt und Charafter 
des Hrn. Rônig fällt. — Wir wünſchen Yrn. 
Rénig, der durch feine Erfindung dem teutfchen 
Namen im Ausland Achtung und Ehre ermorben 
bat, fortbauernde Gefundheit und langes £eben, 
und find überzeugt, daf er dann im Bereine mit 
Hrn. Bauer und feinen Éunftfertigen und beſchei— 
benen Meffen, unter den Strablen der nun aud 
im ſüdlichen Teutſchland allmälig aufgebenden Sonne 
der Gewerbsfreiheit ſeinem Vaterland und der Welt 
noch weitere nützliche Dienſte leiſten wird. Der 
ſchöpferiſche Geiſt ſolcher Männer ſteht nur dann 
ſtill, wenn äußere Feſſeln ihm die Laufbahn ver: 
ſchließen; er wird aber geweckt und zu neuen, dem 





*) Hier folgt in der Allg. Zeitung noch die Erklärung des 
älteſten Beſitzers einer Schnellpreſſe, aus ben Händen 
der HH. König und Bauer, des Eigenthümers Der 
Times in London, über den Gchrauch und Die ferneren 
Gchictfale der Erfindung bdiefer Mafchine, die gum Theil 
ſehr intereffante Angaben über Ddiefen Gegenftand ents 
balt, wie wir fchon oben S. 5726 flag. gefchen haben, 
und die ich, um die häufige Wiederholung su vermeiden, 
bier auslafie. 

Der Herauégeber. 
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Staat und feinen Mitburgern mwobithatige, Hervor- 
bringungen bingesogen, wenn Vorurtheile, Raften- 
geift und Neid zwar fhmaben, aber nidt mebr 
unter dem Schutze veralteter und lähmender, fo ge- 
nannter Vorrechte die Beftrebungen boberer Talente 
vereitein können.“ 

6) Hamburger Gorrefpondent, Mr. 185, ben 
19. November, 1825. — „Wir baben bisber unter: 
terlaffen, unferen Lefern anzuzeigen, daß dieſe 3ei- 
tung feit dem 5. Juli bd. SG. mit einer Maſchine 
oder Schnellpreſſe gedruckt erfhienen if Wir wolf: 
ten uns erft einige Uebung und Giderbeit im Ge- 
brauche des neuen Werkzeuges verfhaffen, ebe wir 
die Aufmerffamfeit unferer Lefer auf die veranderte 
tupographifhe Production lenften. Die jenigen, die 
fit die Mühe geben wollen, das Refultat mit den 
früberen Arbeiten der Menfhenband und der Prefle 
au vergleihen, werden wol finden, baf unfere 3eitung, 
befonderé in dem lebten Monat, an Schärfe und 
Gauberfeit des Drudes bedeutend gewonnen bat. 

„Die Erfinbung der Schnellpreſſe batte bereits 
vor 11 Sabren zur 3eit ibrer erften Erſcheinung in 
England unfere Aufmerffambeit erregt und die An- 
wendung der felben für unfere 3eitung war uns 
einfeuchtend genug. Allein Theiles die Unluft, eine 
fo bebeutende Veränderung in einem [ang beftan- 
denem Etabliſſement vorzunehmen, Theiles die Ge: 
rüchte über die Mangel der neuen Erfindung, die 
mit grofer Uebertreibung und Gefbaftigfeit ver: 
breitet murden, bielten uns ab, fruüber sur Anfchaf: 
fung su ſchreiten. 
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„Wir find aber den HH. Rénig und Bauer 
in Obergel — Erfindern und Yerfertigern der 
Schnellpreſſen — die öffentliche Erklärung fhulbig, 
daß wir mit unferer Unternehmung ſehr zufrie— 
den ſind. 

„Unſere Maſchinen werden (ohne Dampfma— 
ſchine) von 2 Mann, vermittels Schwungrades in 
Bewegung geſetzt, und liefern im Durchſchnitte 
2200 big 2400 Abdrücke auf einer Seite in der 
Gtunde; fie druden alſo mit etwa fiebenfaher Ge— 
ſchwindigkeit, verglihen mit ber Arbeit der Preffe. 

„Sie find Trotz der grofen Vereinfachungen, 
welche die Œrfinder in fpâteren 3eiten angebradt 
baben, allerdings nod complicirte oder vielfad zu— 
fammengefeste Werke, die bei der erften Betrachtung 
kaum gemacht zu fein feinen, eine fo gebieterifc - 
regelmafige Arbeit, als bas Erfheinen einer Zei— 
tung zu fürdern. Der regelmäßige Gang fo mander 
Gefhafte diefer Art, die mit Schnellpreſſen betrieben 
werden, bemeift gleid wol, daß die anfheinenden 
Schwierigkeiten mit Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
beim Betriebe beſeitigt werden können, und die 
nähere Bekanntſchaft mit der Maſchine, die in allen 
Theilen mit großer Solidität, faſt ganz von Eiſen 
und Meſſing gebaut iſt, erklärt ferner, warum ſo 
wenig Unterbrechungen, die in dieſem Falle Unglücks— 
fälle ſein würden, Statt baben. 

„Die Anſchaffung der Schnellpreſſen ſetzt uns 
in den Stand, in manchen Fällen, wichtige Nach— 
richten früher zur Kenntniß des Publikums zu 
bringen, weil es uns möglich iſt, mit Anfang des 
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Drudes langer au warten, und mird vielleicht noch 
andere Œrmeiterungen des Planes veranfaffen und 
erleichtern. 

„Das Publikum wird, wie wir uns ſchmeicheln, 
in unſerem Beſtreben, mit der Zeit fortzuſchreiten, 
unſern eifrigen Wunſch erkennen, die alte Gunſt zu 
erhalten, und zu verdienen.“ 


Die Grund fhen Erben. 


7) Hrnu. Rônig's gefallige Mittheilung in Be- 
, treff feiner Druckmaſchine. — 


n Der Herausgeber biefes Werkes batte die Güte, 
mir vor dem Drucde des felben die aus Hrn. Han— 
sard's Typographia entnommenen Angaben über die 
Erfindung der Drudmafchine oder Shnellpreffe mit: 
autbeilen, und mir zu erfauben, einige Beribtigun: 
gen oder Erklärungen beigufügen, wenn id mic 
in Hrn. Hansard's Darftellung mit Ungeredtigfeit 
bebantelt fände. Sd mache davon dankbar Gebrauc ; 
dergleichen Berichtigungen können kaum gemacht 
werden, ohne in techniſche Details einzugehen, die 
dem allgemeinen Leſer Langeweile machen müſſen. 
Blos in einem Werke dieſer Art, das für Buchdrucker 
ausſchließlich beſtimmt iſt, kann ich hoffen, Aufmerk— 
ſamkeit und Würdigung zu finden. 

„Die Druckmaſchine kam im November 1814 
durch den Druck der Times zuerſt in Gebrauch und 
wurde damals von dem Herausgeber jener Zeitung, 
als eine neue Erfindung von mir, öffentlich ange— 
kündigt. Ein kurzer Aufſatz von mir in The Times 
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vom 8 Decbr. 1814, worin id einige frubere Um: 
ſtände der Grfindung befannt machte, fand damals 
nirgends Anfehtung oder Widerſpruch. 

„Acht Sabre fpâter, nachdem id England be: 
reité 5 Jahr verlaffen batte, machte ein Ungenannter 
in der Literary Gazette tom 26. Octbr. 1822 be: 
fannt — bie Druckmaſchine fei die Erfindung Hrn. 
Nicholſon's, eines befannten febr fruchtbaren Schrift⸗ 
ftellers in mebreren Biflenfhaften. Es wird zwar 
augegeben, daß id zuerſt diefe Erfindung bargeftelit 
und in Ausübung gebracbt babe; allein Hr. Nicholſon 
bâtte fon im Jahr 1790 ein Patent auf einen 
ähnlichen Plan genommen. „Ob id von dieſem 
Herrn die Grundideen meiner Erfindung entlehnt 
habe, oder ob die ſelben Gedanken zwei Individuen 
zu verſchiedenen Zeiten eingefallen wären, ſei eine 
Frage, die ich allein genügend beantworten könne.“ 
Dieſe Antwort erfolgt hiermit. 

„Als id im Jahr 1807 in Verbindung mit Hrn. 
Bensley getreten war, und ein Patent auf meinen 
evften Plan zu einer Drucdmafdhine genommen mer: 
ven follte, vieth mir ein Freund in London, da id 
in bergleihen Angelegenbeiten unerfabren war, Hrn. 
Nicholſon dabei zu Rathe ju ziehen. Diefer Herr 
betrieb das Rathgeben über die legalen Formen in 
Patentſachen als ein Geſchäft. Hr. Bensley über— 
nahm es ihn zu befragen. Es fand ſich, daß Hr. 
Nicholſon eben im Schuldgefängniß in der King's 
Bench war. 

„Wie grof war meine Ueberrafdung, als id 
borte, Or. Nicholſon babe vor 17 SGabren einen 
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abnlihen Plan gebabt und ein Patent darauf ge: 
nommen. Die Rachridt mar Hrn Bensley fo neu 
alé mir. Dr. Nicholſon batte ibm die AusFunft 
gegeben, ‘er babe e8 verſucht; e8 gebe nidt. Befon: 
ders bielt er jet die Garbung mittefs Gnlinder fur 
unmoglih. Wir fonnten die Specification (Befchrei- 
bung) feines Patents im Repertory of Arts nad: 
fefen. ? 

„Hr. Bensley und id) giengen dem zu Folge in 
eine offentiihe Bibliothef und lafen die Specification 
zuſammen. Dr. Bensley bielt nidt bis ju Ende 
au8, und erflarte: ‘it is not worth reading”? 
e8 ift nicht der Mube werth zu leſen. Ich [as zwar 
das Gange durd und erbielt fo einen Begriff von 
dem, mas Dr. Nicholſon gewollt batte; allein ic 
erfannte aud ſogleich die Unzulänglichkeit und Ober— 
flächlichkeit des Plans, bder aus einigen, wenigen, 
{oder sujammen baängenden Ideen beftand, morin 
oft Lücken und felbft Widerſprüche waren, und der 
mir, wenn es aud moôglid und ausführbar gewefen 
wäre, an Wirkung und Braucdbarfeit tief unter 
der gewöhnlichen Preſſe su fteben fhien. Ich bin 
übergeugt, Dr. Nicholſon bat nie die Ausfubrung 
feines Plans verſucht und nidt ein Model gemacht; 
fonft mwürde er bas entdedft baben. Ob er uber 
eingele Theile, 3. B. die Farbung mittels Cylinder 
Berfuhe angeftellt bat, babe id nie erfabren. 
Geine Berfiherung, daß e8 nicht gebe, fcheint das 
wenigftens angudeuten. — Da mein Urtheil verdac- 
tig erfheinen möchte, fo verweife id) auf das Re- 
pertory of Arts and Manufactures, Vol. V. 
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145 — 170, wo bie Befbretbung davon, mit 3eich: 
nungen, au finden tif. 

"Gin folder Vorgänger ‘mar mebr geeignet, 
mir und meinem damaligen Mitunternebmer allen 
Muth su nebmen, alé Lit auf unfere buntie Babn 
au mwerfen. Nach menigen Tagen batte ich Hrn. 
Nicholſon und fein Project vergeffen und id babe 
nicht den minbdeften Anſtand zu erflüren, daß ic 
weder damals, noch in der Folge irgend einen Ge: 
banten von Hrn. Nicholſon entlebnt babe. SG 
geftebe, daf id Peine fo geringe Meinung von mir 
felbit und meinem Werke batte, um aus einer fol: 
en Quelle zu ſchöpfen. 

„Ob ein Project, das nie sur Ausführung ge 
fommen ift, das fpater von feinem Urbeber felbft 
für unausführbar gebalten worden und fo febr in 
der Dunfelbeit geblicben ift, daß einer der thatig- 
ften Buchdrucker, Der in ber felben Stadt mobnte, 
nie davon batte reden boren, — ob ein folches 
Project eine Erfindung genannt werden Fann, mag 
der unpartbeïife Sefer nad dem Sprachgebrauch 
entfheiden. Dr. Nicholſon bat obne Zweifel ges 
fühlt, daf er fi (acherlih machen würde, die An— 
ſprüche vorsubringen, die jebt fur ibn gemacht mer: 
den, fonft wurde er bei der offentiihen Anfundigung 
der Grfindung fi nicht fo ſtill verbalten baben. 
Die Herren von der Geder find in der Regel nicht 
ſaumſelig oder ſchüchtern, ibre Anfprüche in ſolchen 
Sachen geltend zu machen. Dr. Nicholſon begnügte 
fit aber, mir im December 1814 feinen Preis - 
Courant fur Dulféleiftungen in DPatentangelegen- 
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beiten su ſchicken; ihn felbft babe id nie gefeben. 
Wenn Pr. Nicholſon grofe Berbienfte als Schrift— 
ſteller oder Erfinder gehabt hat, ſo iſt er von ſeinem 


Vaterlande ſehr undankbar behandelt worden, denn 
er lebte und ſtarb in großer Armuth. 


„Den beſten Beweis, daß Nicholſon keinen 
Einfluß auf meine Pläne batte, gab id durch die 
That ſelbſt, beim Bau meiner erſten Maſchine. 
Die “cylindriſche Färbung' batte ich erdacht und mit 
Erfolg verſucht, ehe ich je Nicholſon's Namen ge— 
hört batte, — dieſen Theil der Erfindung babe id 
mit nach England gebracht, und der “cylindriſche 
Druck' mar darin noch gar nicht angebracht, ſondern 
der Druck geſchah vermittels eines Tiegels und fla— 
chen Deckels mit Rähmchen, alles auf eine kreis— 
förmige Bewegung reduzirt. — Complizirt und un— 
vollkommen, wie dieſe Maſchine war, und wie alle 
erſten Verſuche ſind, war ſie doch ein im Einzelen 
ausgearbeitetes Ganzes, welches leiſtete, was ich 
davon erwartete; id batte mir mein erſtes Ziel 
nicht zu hoch geſteckt. — Was übrigens die Geſchichte 
der 100 Räder anfangt, die, nach der Literary Ga- 
zette, biefe Maſchine enthalten baben ſoll, fo er- 
fenne id an dieſem Zuge die Hand meines alten 
Befannten, Benjamin Bensley! der es in feinen 
Angaben nie fo genau nimmt und dem e8 meiftens 
auf bas füunf- over ſechsfache der wirklichen 3abl 
nidt anfomimt. — — Sd befise Die Zeichnung und 
Berednung jener Mafbine noch; fie enthielt 23 ge- 
gabnte Rabder ! 
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n Pr. Lansard bat in feinem im Sabr 1825 
erfhienenem Buche Typographia, nidt nur jenen 
gegen mid unbilligen Artifel der Literary Gazette 
aufgenommen, fondern bemubt fit auch fonft in 
Allem, was er von den Drudmafchinen anfübrt, 
meinen Antheil an deren Erfindung ſo meit afs 
möglich herabzuſetzen. Er fucht ju geigen, 1) daß 
alles, was fpater geleiftet worden ift, fon in Ni— 
cholſon's Patent enthalten war; 2) giebt er eine 
ange Lifte von Erfindern von Drudmafhinen vohne 
Angabe der Zeit', in der die verfhiedenen Œrfin: 
dungsverſuche gemacht und bie Œrfindungen vor das 
Publicum gebracht worden find, Mie er e8 darftellt, 
bat bie Erfindung in Nicholſon's Specification, 
als ein berborgener Schatz, gelegen, den 3ebn Er— 
finder auf ein Mal entdeckt baben, und woraus Seder 
genommen und gemadt bat mas er wollte und 
fonnte. Dr. Hansard weiß indef recht gut, daß 
ſich die Sache anders verbalt, und es ſoll mir nidt 
ſchwer werden die geſchichtliche Unrichtigkeit fo wof, 
als die Abgeſchmacktheit ſeiner Meinung zu beweiſen. 
„Es iſt bereits oben erzählt, daß Nicholſon's 
Plane ſich vom Jahr 1790 Ddatirele und bei meiner 
Anfunft in England im November 1806 vollig ver: 
geffen oder unbefannt maren. Es liegt Hrn. San: 
sard ob, zu erklären, was bie Urſache davon mar, 
und wie in einem Lande, worin kühne Speculation 
zu Hauſe iſt und beſonders der Erfindungsgeiſt ſo 
angeſpornt wird, ein Plan, der Ehre und Vortheil 
verſprach, unbenutzt und wie todt geboren, liegen 
bleiben konnte, und warum bat Hr. Aansard, dem 
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jeht die Benubung fo leicht erfeint, dem Alles 
fo offen ba liegt, den Schatz nicht felbft ans Lit 
gezogen ? 

„Die Wahrheit ift, baf in England aufer 
tiibolfon nod mebrere vor mir Plane und Ver: 
fuhe su Drudmafbinen gemacht baben, die mis- 
lungen und in der Dunfelbeit geblieben find, weil 
fein Patent darauf genommen und folglid kein be- 
fhreibendes Dofument (Specification) davon vor: 
banden ift. Einer der felben, deflen Verſuche 2000 
Pfund Sterling gefoftet baben, mar eine 3eitlang 
bei einer meiner erften Drudmafchinen als Auffeber 
angeftellt. Er bat mir nie etwas von feiner Ma: 
fine gefagt, und id babe, aus Schonung, nie 
darnach gefragt. | 

„Meine Erfindung wurde erft in den Jahren 
1811, 1812 und 1813 dur eine Reihe auf einander 
folgender Verſuche bis sur Brauchbarkeit vollendet. 
Die Shôn- und Widerdrucksmaſchine iſt erft im 

\ Gabr 1814 erfunden und in 1815 und 1816 auêge- 
fübrt worden. Um das su bemeifen, Fonnte ich eine 
Menge näherer Umftande und noch lebender Zeugen 
anfübren. Wir bielten unfer Unternebmen zwar 
moͤglichſt gebeim, allein e8 blieb den Londoner Bud: 
brudern bod nidt verfhmwiegen, daß etwas im 
Werke war, und wir wurden ziemlich allgemein ver: 
ſpottet. | 

„Wenn das Mistrauen in ben Erfolg einer 
neuen Erfindung in Œngland, wie anders wo mirft, 
fo ift bagegen die Gierigfeit, womit man bie Vor— 
theile eines ‘gelungenen ? Unternehmens widerrecht— 
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id ju theilen und an fit zu reifen fudt, bort 
grofer als irgend wo. Wir machten davon die Er: 
fabrung, wenige Wochen, nachdem die Drudma: 
fhine befannt und in tägliche Anwendung gefommen 
mar. Cowper, ein Meffingarbeiter und Apple: 
gath, ein Papierkrämer, maren die erften, die fich 
einjlihen und eindrângten und uns von Gtufe zu 
Stufe nadfoigten. Rutt und Napier thaten fpâter 
das felbe. Andere, die nod fpâter auftraten, baben 
meinc Ideen vielleiht aus ber zweiten Hand ent: 
lehnt; durch mein Weggehen von England maren 
meine Patente und die Erfindung Preis gegeben, 
und Jeder nahm was er wollte. 

„Hr. Hansard iſt gewiß ein zu aufmerkſamer 
Beobachter von dem was geſchah, geweſen, um 
nicht zu bemerken, daß die Maſchinen aller dieſer 
Herrn, Bacon und Donkin's ausgenommen, erſt 
entſtanden, nachdem die meinigen bereits vollendet 
und in täglichem Gebrauche waren, ferner, daß ſie 
alle weſentlichen Theile der meinigen enthalten. — 
Es wird alſo wol nicht anmaßend ſein, wenn ich 
ſie für bloße Nachahmungen mit unweſentlichen 
Abänderungen erkläre. Von einigen weiß ich ſo gar 
die Zeit und Umſtände, wann ſie entlehnt und ab— 
geſtohlen worden ſind; es würde mich aber zu weit 
führen es zu erzählen. Ich bin indeß bereit, die 
Data zu geben, wenn meine Bebauptung Wider— 
ſpruch findet. 

„Hr. Hansard findet zwar, daß die Grundideen 
aller wirklich vorhandenen Druckmaſchinen die ſelben 
ſind; es fällt ihm jedoch nicht bei, anzunehmen, 
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daß die frateren fo genannten Erfinder bon einer 
bereits vorbandenen und in der felben Gtadt ange- 
wandten Grfindung, oder von mir, etmas genommen 
baben könnten; er giebt fit) aber viel Mühe, es 
mabriheintih su machen, daß Nicholſon's Patent 
die Gundgrube fei, woraus id alle meine Sdeen 
gefopft babe; mie wof er fefbft geftebt, daß Ni— 
holfon's Diane ‘unausfubrhar” und ‘wefentlich 
mangelbaft” find. — Manche Leute baben eine eigne 
Liebbaberei in ibren Meinungen. — Wenn nie eine 
Drudmafhine zu Gtande gefommen wäre, mürde 
Dr. Lansard, als ein practifher Mann, höchſt 
wahrſcheinlich Nicholſon's Projecte mit einem ver: 
ächtlichen Lächeln gelefen baben. Jetzt, ba auêge- 
fubrt ift, wovon dort einige entfernte Andeutungen 
find, findet er in der Ferne die verborgene Quelle 
von Allem! Dergleihen Leute finden ein befon- 
deres Bergnugen darin, das Éleinfte Gerdienft no 
ein Mal zu fralten und unter mebrere zu vertheilen. 
Das Berfleinern ift mebr eine Sache des Geſchmacks 
als des bofen Willens bei ibnen. 

n Pr. Lansard, wie wol felbft ein Erfinder — 
(der Patent-Decel namlid, die er in feinem Bucbe 
der Nachwelt forgfaltig aufhebt!) — ſcheint doch 
keinen Begriff davon zu haben, ‘mie eine Erfin— 
dung entſteht“, und glaubt, wie fo viele Andere, 
es käme nur darauf an, einige allgemeine Ideen 
zu haben, z. B. im gegenwärtigen, mit Walzen zu 
drucken, zu färben und die Farbe zu vertheilen ꝛc. 
Ich bin aber überzeugt, daß dieſen Einfall, vor mir 
und vor Nicholſon, ſchon Tauſende gehabt haben. 
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Das Berbienft der Erfindung beftebt aber, nach) 
meinem Dafurbhalten, 1) in einer folhen Anbrin: 
gung und Benubung bdiefer Sdeen su einem Plane, 
wodurd eine wirkliche Verbeſſerung erzielt werden 
kann oder moglid wird, benn ‘es giebt ja taufend 
Reformen, die ſchlechter find, als das Beftebende.” 
So haͤtte ich z. B. ſchon ſehr oft an ben cylindriſchen 
Druck gedacht, aber erſt im Sabre 1811 eine Art 
des Gebraudé und der Anordnung der Theile ge- 
funden, wodurch etwas gemonnen wurde, und die 
nod jebt bei allen Druckmaſchinen von mir und 
Anbdern, in Anwendung ift. — 2) Ein anderes nicdbt 
ganz unbedeutendes Verdienſt der Erfindung beftebt — 
‘in der Ausfubrung, oder in dem Beweis der Mög— 
libfeit” In tedbnifhen Dingen ift Lebteres eine 
unerfaflihe Bebingung; denn es wäre ein grofer 
Irrthum fih einsubilben, baf ein nod fo [ange 
bedadter und reiflid uberlegter Plan in der Aus: 
fubrung nicht unermartete Erſcheinungen darböte, 
oder daß die erſte Ausführung eines Planes, der 
nicht bios eine Kleinigkeit bezweckt, ein vollig ge— 
lungenes Reſultat liefere und gleich zum Ziele führe. 
Der menſchliche Geiſt ſcheint nicht dazu gemacht zu 
ſein. Jede Erfindung von einigem Umfange geht 
durch viele Verwandlungen, ehe ſie ihre letzte Geſtalt 
erhält; ſie iſt die Frucht vieler Verſuche, die zuwei— 
len nur die Mängel an das Licht bringen, deren 
Urſache oft nur durch lange geduldige Beobachtungen 
zu entdecken iſt, welche dann auf Aenderungen oder 
neue Ideen leiten, die ſich zuweilen wieder nicht, 
oder nur zum Theil bewähren, oder neue Schwie— 
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rigfeiten mit ſich führen; — kurz jede Erfindung 
wird von Stufe zu Stufe, durch immer rege Gei— 
ſtesthätigkeit, durch nie ruhenden Verbeſſerungseifer 
gebracht, und wie eine Entdeckungsreiſe, nur durch 
immer hoffenden Muth vollendet. — Wehe dem, 
der, bei dem immerwährenden Wechſel der Ausſich— 
ten, fo menig Refourcen des Geiſtes batte, daf er, 
in der Bebdrangnif, Troſt in alten Patenten fuchen 
wollte! Hr. Hansard wird das alles fhon erfabren, 
wenn er über die Patent-Decdel hinaus und an 
feine nächſte Erfindung gebt. Meine vormaligen 
Affocié’8 in England, die Herren Thomas Bensley 
und Richard Taylor, Die mebrjabrige 3eugen der 
ſtufenweiſen Entwicklung und Yollendung meiner 
Erfindung waren, miffen das recht gut, und ic 
berufe mid) in Allem mas id) gefagt babe, ins Be- 
fondere auf Hrn. Taylor, einen gebifdeten und 
gelebrten Buchdrucker, den jekigen Herausgeber 
des Philosophical Magazine, meinen vieljäbrigen 
Freund, den id unter allen Umftanden als einen 
Mann von Ehre babe fennen fernen. Auch Hr. 
George Woodfall, der bis gum Sabre 1813 Mit: 
unternebmer war, und deffen Abgang vom Geſchäft 
ich febr au bedauern Urfade batte, wird mir fein 
Zeugniß nicht verfagen. 


n Die Hülfe, die id auf meinem Wege zu diefer 
Erfindung gefunden babe, und die id gern und mit 
Dank anerfenne, ift von gang anderer Art, als 
Dr. Hansard fi einbildbet oder begreifen wird. 
Gie beftebt | 
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„1) in dem vollfommenen 3uftandbe der aug: 
ubenden Mechanik in England, oder mit anderen 
Worten, in der Bollfommenbeit der Werkſtätte und 
Werkzeuge sur Bearbeitung der WMietalle, ins Befon- 
dere des Œifens, und in der Grfabrenbeit und Ge: 
ſchicklichkeit der dortigen Arbeiter in bdiefem Face. 
Ich babe feinen Anftand zu erklären, daß obne ben 
Beiſtand dieſer Umftande meine Grfindung nie zu 
Gtande gefommen wäre. Sn Teutſchland, und id 
fann fagen auf dem feften Lande, mar man bamalé 
bios fhwere und plumpe Mafhinerie von Holz aus— 
aufubren im Stande. Sd febe jebt, nach fo fangen : 
Erfabrungen febr Élar, daf ich, auf die Hülfsmittel 
unierer teutfhen Werkſtätte befchranFt, nur zu einem 
boffnungéfofen Refultate gelangt feun wurde. — Daf 
fi), in einem folchen Lande, meine eigenen Rennt: 
nifle in diefem Fach ermeiterten, und daß id dadurch 
überhaupt fabiger wurde, ein Unternebmen bdiefer 
Art au einem glücklichen 3iele zu feiten, wird mir 
nicht ſchwer eingugefteben. 

2) 8 ift bereité ben” ermabnt morden, daf 
die Drudmalhine von Bacon und Donfin die ein: 
zige tit, die ohngefähr gleichzeitig mit der meinigen 
gemacht und verfudbt wurde. Dr. Bacon bat dau 
nichts bergegeben, af8 einen Gedanken, der unver: 
dauet und unridtig mar, und ift obngefabr fo ein 
Erfinder mie Nicholſon. Er batte, mie er mir 
ſelbſt erzählte, einen Ginfalf mit endloſem Papiere 
zu drucken, ließ, ohne alle mechaniſche Kenntniß, 
ein kleines Model von Holz machen, verſuchte es, 
und da es nicht gieng, legte er es bei Seite, ohne 
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meiter daran zu denken. Als einige 3eit nachher 
Hr. Donkin in anderen Geſchäften zu ihm Fam, er— 
zählte er das Vorhaben und ſeinen Verſuch und 
gab ihm das kleine Model mit dem Auftrage, er 
ſollte ſehen was er daraus machen könne. 

„Hr. Donkin, mit bem Scharfblick eines reich 
begabten Geiſtes, entdeckte in dem rohen Gedanken 
die Regel oder die Grundſätze zu der ſpäter von 
ihm ausgeführten höchſt ſinnreichen Erfindung. Er 
hatte im Jahre 1811 — eben als wir mit unſerer 
erſten Maſchine den erſten Bogen gedruckt batten, 
ein kleines Model, noch ohne Färbeapparat fertig 
und einige gelungene Abdrücke mit dieſer prismatifch- 
cylindriſchen Maſchine gemacht; die er mir und 
meinen Mitunternehmern zeigte. Es war damals 
in Antrag, beide Erfindungen zuſammen zu betreiben 
und zu vervollkommnen, wozu ich aber nicht ein— 
willigte, wegen einer vorgefaßten Meinung gegen 
Hrn. Bacon, die indeß, wie Hr. Donkin in der 
Folge zu ſeinem Schaden erfuhr, kein ganz leeres 
Vorurtheil war. 

„Wie wol ich dieſe ſeltſame Art von Druck — 
wo der Bogen zwiſchen einer ſich umdrehenden Fläche 
und einem demſelben nachlaufenden Bogen eines 
andern ſich umdrehenden Körpers hindurch gieng — 
an meiner Maſchine nicht brauchen konnte, ſo gab 
mir das damals doch einen Anſtoß, nochmals auf 
-eine Combination zu denken, mie die viel einfachere 
und natürlichere Action eines Cylinders auf eine 
in einer Ebene bewegten Fläche, ‘unter den gege— 
benen Umſtänden des Bücherdrucks,' zu bewerkſtel— 
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ligen fes, welche id dann auch einige Wochen fpâter 
fand. Der Bogen wurde Anfangs auf und um den 
Cylinder gelegt, und zu deſſen Sefthaltung wurde 
eine Art von ſich felbft auf und abrollenden Rähm— 
en erfunden, woraus enblid die endlofen friskets 
(Banbder) gemworden find. 

„Hr. DonFin bat affo auf indirecte Art, durd 
den Sporn des Wetteifers, dazu beigetragen, daß 
meine Erfindung damals einen bedeutenden Schritt 
vorwärts gebracht wurde. Die Concurrenz entfernte 
uns die nächſt folgenden 5 Sabre von einander, und 
Hr. Donkin hatte von da auf meine Pläne keinen 
weitern Einfluß irgend einer Art; allein ich erin— 
nere mich, bei dieſer Gelegenheit, dankbar der Güte, 
womit er, bald nach meiner Ankunft in England, 
mich aufnahm und der uneigennützigen Gefälligkeit, 
womit er mir durch Rath und Zurechtweiſung we— 
ſentliche Dienſte leiſtete. 

„3) Den meiſten Beiſtand aber babe id, be— 
ſonders bei Ausführung der Erfindung, von mei— 
nem vieljährigen Freunde Bauer erhalten, der 
ſeit dem Jahre 1812 unausgeſetzt mein Gehülfe 
war, ſeine Zeit und Kenntniſſe dieſem Unter— 
nehmen widmete, und der noch jetzt mein Affocié 
in der hieſigen Fabrik iſt. Wenn zwei Menſchen 
gemeinſchaftlich und im höchſten Vertrauen einen 
Zweck dieſer Art verfolgen, ſo dürfte es ſehr ſchwer 
ſein den Antheil zu beſtimmen, den ein Freund 
gehabt hat, der bei allem zu Rath gezogen, mit dem 
jede wichtige Angelegenheit des Geſchäfts überlegt 
worden iſt, und wir haben einander ſelbſt nie Re— 
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chenſchaft darüber abgelegt oder abgefordert; wir 
baben uns begnügt, mit gemeinfhañftiihen Rraften 
und Œifer die Crfindung au verbeffern, su vereinfa- 
en, kurz in jeder Rückſicht brauchbar su machen. — 

n Pr. Lansard's Bud, das genau den Stand: 
punct angiebt, den bie Grfindung bis gum Sabre 
1825 in England erreicht batte, bat uns wenigftens 
die Befriedigung gemabrt, zu finden, daß wir in 
den 8 Sabren, feit wir England verlafien baben, 
binter fo vielen Nachfolgern, die auf unfern Sul: 
tern fteben, und die alle Hülfsmittel Englands fur 
fit batten, nidt zurück geblieben, fondern ibnen 
mebrere Schritte suvorgefommen find. 

„Ich befise nod einen Brief von Herrn Zan- 
sard an mid vom 21. Suni 1819, worin er mir 
feine Abſicht, ein folches Bud zu fbreiben, angeigt 
und mid um eine Befhreibung und Zeichnung 
meiner Maſchine bittet, um fie feinem Werk ein- 
guverletben, das ‘mit grüfter Unpartbeilibfeit Be- 
rit fo moi von meiner Erfindung als von anderen 
geben follte, und er treibt die Gefalligfeit fo weit, 
daß er fih erbietet, ein Gircular, das id damals 
nad England gefbidt batte, in fein Bud aufzu— 
nebmen. Sd muf gefteben, daf id vernachläſſigt 
babe, darauf zu antworten. Sd batte damals viel 
nothigere Dinge su thun, als über die Erfindung 
au ſchreiben, und id mare befriedigt geweſen, menn 
Dr. Hansard in feinem Buche gefagt hätte, was, 
nad) meiner Meinung, alle Buchdrucker in London 
wuften. Ich furdte aber, daf meine Unhöflichkeit 
auf Hrn. Hansard's Unpartheilichkeit einen nach— 
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theiligen Cinfluf gebabt bat; denn, wenn er uber 
die Gefchidte der Erfindung etwas fagen wollte, 
warum bat er meine Grflarung in The Times tom 
8. Decbr. 1814 nidt eben fo wol aufgenommen als 
den anonymen Artikel in der Literary Gazette ? 
und marum bat er von der Beridtigung dieſes Ar: 
tifels, ber in The Times tom 3. December 1824 
enthalten ift, eine Notiz genommen? Soll id 
glauben, daß er fie nicht aelefen bat ? 

„Wenn id aber aud annebmen will, daß Hr. 
Aansard über ſolche Empfindlichkeit erbaben fev, fo 
muf er fi doch bie Bemerfung gefallen laſſen, daf, 
wer fih, wie er, sum Dreisvertheilen des Ruhms 
aufivirft, fi meniger feiht in feinen Urtheilen 
geigen follte, befonders wenn e8 noch fo viele lebende 
Zeugen einer Begebenbeit giebt. 

Rlofter Oberzell bei Würzburg 

d. 10. Octr. 1826. 


Friedrich Roͤnig. 


Der Herausgeber dieſes Werkes fand es für 
nothwendig, ſich ſo lange bei dieſem teutſchen Ge— 
genſtande zu verweilen, und zwar um ſo mehr, 
da es die Rechtſertigung eines teutſchen Mannes 
gegen die Anmaßung, den Stolz und die Scheel— 
ſucht des Ausländers betraf. Er hat Alles gegeben, 
das Für und Wider, und Jeder wird jetzt urtheilen 
können, wem die Erfindung der Schnellpreſſen ge— 
bührt. Freilich werden die Nachrichten über die 
Druckmaſchinen noch lange ſchwankend und wider— 
ſprechend ſein; theils iſt der Betrieb und Erfolg 
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an verfhiebenen Orten verfhieben, theils find die 
Intereſſen Derer, die Mafhinen befiten, und die 
feine baben, entgegengefest; bod die Zukunft wird 
fauter ſprechen. Sum Schluſſe mag ein Ausjug 
aug der lebten Angeige vom December 1825 der 
HD. Rônig und Bauer dienen; und ob fie gleich 
in jebes Buchdruckers Händen fein wird, fo muf 
id bod ibrer bier Erwähnung thun, um den In— 
halt ber felben fo kurz als môglid der funftigen 
3eit aufsubemabren. 

Man bat unferer Erfindung, fo beift e8 in 
der Anzeige, nicht gans obne Grund, ben Vorwurf 
gemadt, daf fie nur fur ein Gefbaft von großem 
Umfange, befonders für grofe Auflagen ꝛxc. 2. an: 
menbdbar fei. Diefer Vorwurf traf befonders die 
von uns auerft in Teutſchland erbauten Maſchinen, 
welde die Bogen auf beiden Geiten druden, und 
bie eines Theils einer befonderen mecdanifhen Rraft, 
3. B. einer Dampfmafhine, sum Betriebe bedurften, 
anbderer Seits mit ibrer Production uber den Be- 
darf der meiften Buchdruckereien hinaus gingen. 

„Seit einiger 3eit baben mir e8 uns aber zum 
befonderen Zweck gemacht, bie Erfindung allen Um— 
ſtänden angupaffen und bei dem Bau und Betriebe 
der Mafbinen, auf ben ſehr verfhiebenen Bedarf 
von Buchdruckereien Rückſicht zu nehmen. Wir ma: 
en jetzt, auf Verlangen, überall die Einrichtung 
ſo, daß die Maſchinen von Menſchenhänden in Be— 
wegung geſetzt werden können, da auf dem Conti⸗ 
nente faſt überall 2 Taglöhner wohlfeiler und leich— 
ter zu erhalten find, als eine Dampfmafdine. » 
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Sie bieten bierauf vier verſchiedene Mrten von 
Mafbinen sum Berfauf an. Die erfte Maſchine, 
fur bas grofte Roval-Format, ben Bogen nur auf 
einer Geite drudend, liefert in ben gewöhnlichen 
Arbeitéftunden eines Tages 10,000 Abdrude, affo 
die Arbeit von vier Preſſen. Zwei Mann am 
Schwungrade können fie mit Leichtigkeit treiben, 
und bas Anlegen und Abnehmen der Bogen beſor— 
gen zwei Knaben. Sie nimmt nicht viel mehr 
Raum ein, als eine gewöhnliche Preſſe. 


„Wir glauben, daß dieſe Maſchine in jeder 
Buchdruckerei, die ohngefähr 4 Preſſen beſchäftigt, 
mit großem Vortheil angewendet werden kann. Es 
ſind daran beſonders mehrere Einrichtungen ange— 
bracht, die das Wechſeln der Formen und den Ueber— 
gang von einem Formate zum anderen ſo erleichtern, 
daß bas Zurichten noch ſchneller als an ben gewoͤhn⸗ 
lichen Preſſen geſchehen kann.“ 


Die zweite Art iſt von der erſten nur in der 
Größe verſchieden; bei der erſten kann die Form 
171/, Zoll breit und 22 Zoll (Engl. oder Nürnberg. 
Maaß) lang ſein, bei der zweiten nur 14: Zoll 
breit und 187% Zoll [ang. 


Die britte Art von Maſchine druckt den Bogen 
ebenfallé nur auf einer Geite, aber mit doppelter 
Geſchwindigkeit, namlid 2400 Abdrüde in einer 
Stunde. Es find dabei 4 Rnaben sum Anlegen und 
Abnebmen der Bogen und zwei Manner sum Trei- 
ben des Schwungrades nothig. Sie ift befonders 
aum Drud einer 3eitung geeignet. 


Hdbch D. Buchdruckſt. 35 
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Die vierte und lefte ift eine Schön- und Wi— 
verdrucdé- Mafhine, die den Bogen auf beiden 
Geiten druckt. Die Augéburger liefert täglich, bios 
mit Hülfe zweier Rnaben, im Durbfbnitt 12 bis 
13,000 Bogen, folglid die Arbeit von 10 Preffen, 
und iſt affo nur für ein Gefhaft von bedeutendem 
Umfang anmenbdbar, kann aud von nidt meniger 
alé vier Menfhen oder einer Dampfmafhine ge: 
trieben merden. Das Dinglerfhe Journal wird 
mittels dieſer Schnellpreſſe in Augsburg gedrucft. 

„Außer der directen Erſparung an Arbeits— 
lohn ſind noch andere Vortheile beim Gebrauch der 
Maſchine in Anſchlag zu bringen. Es wird an 
Licht und Feuerung erſpart, — man braucht weni— 
ger Schriften, da ſie immer nur kurze Zeit in der 
Preſſe ſind; — die größte Nebenerſparniß iſt aber 
ohne Zweifel an Schriften, die auf der Maſchine 
viel länger halten, als auf der Preſſe. Wir kön— 
nen den Grund davon noch nicht genügend erklä— 
ren; die Thatſache aber iſt außer Zweifel, und wir 
werden Die Reſultate der Erfahrung verſchiedener 
Buchdruckereien, die mit Maſchinen von uns arbei— 
ten, ſammeln und ſeiner Zeit bekannt machen.s — 

Eine Beſchreibung der Buchdruckerpreſſe des 
Hrn. Rônig, welche durch die Kraft einer Dampf— 
maſchine bewegt und bei dem Drucke des Journales 
the Times zu London angewandt wird, ſ. in Wien. 
Jahrb. d. Polytechn. Inſtit. Bd. 1. S. 470. 
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Rutt's Drudmafdhine. 


Diefe Drudmafhine, welche Napier verfertigt 
bat, wird von Menfhenbanden in Bemegung ge- 
ſetzt. Drei DPerfonen find biezu erforderlich; ein 
Mann bdrebt die Rurbel, ein anderer legt den Bo: 
gen auf ben Cylinder, und ein Rnabe nimmt die 
gebrudten Bogen ab. Sie nimmt nicht mebr Plat 
ein, als eine gewöhnliche Preffe. Mad der Abbil— 
dung, die uns Hansard ©. 698 giebt, ſcheint bie 
Conftruction der Maſchine febr einfach; nur der 
Baljen- und Räderapparat ift dem Anfeben nad 
febr sufammengefest und muß leicht Beſchädigungen 
und Abnutzungen ausgeſetzt fein. 


Gine Drudmafchine, bie ebenfalls von Men: 
fhenbanden in Bewegung gebradt wird, wurde von 
dem Buchdrucker Brigbtley erfunden und von dem 
berüubmten Sngenieur Donfin verfertigt. Das Auf: 
tragen der Farbe und das Druden gefchiebt, wie 
bei der vorber gebenden, dur Cylinder; die Bewe— 
gung der Sormen ift aber verfhiedben. Sie merben 
nämlich wechſelsweiſe unter die Drud- und Farbe— 
cylinder gebracht, indem fie fteigen und finfen, und 
über und unter einander mweg geben. Die Mafbine 
fefbft fol ein wahres Meifterftud in der Arbeit fein, 
wie fit aud nicht anders von Donfin ermarten 
lief. Hansard glaubt, daß nur eine einjige ver: 
fertigt worden fei, bie mebrere weſentliche Mangel 
geseigt batte. 


35 * 
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Bacon's Mafdhine. 


Der erfte Grundſatz, morauf biefe Maſchine 
berubt, iſt, daß die Form fid) auf einem Cylinder 
umoreben muf, um abgebrudt merden 3u können 
(wergl. Nicholſon's Patent ©. 557.); die Colum— 
nen bleiben jedod auf ebenen Flächen. Dieſer 
fheinbare WBiberfprud klärt ſich dadurch auf, daß 
die Columnen in ſogenannten Schiffen (— Bacon 
nennt ſie Pfannen, pans —) ausgeſchoſſen und 
ausgekeilt werden. Sie werden auf der Cylinder— 
fläche in einem Rahmen befeſtigt, ſo daß ſie eine 
prismatiſche Walze bilden, z. B. ein Vier-, Fünf- 
Sechs-, Achteck oder eine andere Figur; eine an— 
dere Walze, aus kleineren Kreisſegmenten beſtehend, 
wird ſo angewendet, daß ihre verſchiedenen Flächen 
mit den Flächen der Formen in Berührung bleiben 
werden; wird nun die Maſchine in Bewegung ge— 
ſetzt, ſo geht das Papier, welches zuvor auf ein 
Bret gelegt worden iſt, durch die Maſchine und 
iſt auf einer Seite gedruckt. Ein Cylinder von 
der gewöhnlichen Compoſition trägt die Farbe auf. 

Bacon ſchmeichelt ſich, das Drucken mittels 
einer Kreisbewegung entdeckt zu haben; doch war 
er doch wol blos der Erfinder von der Kreisbewe— 
gung der prismatiſchen Walze; es iſt aber nicht 
moͤglich, daß Rônig oder Applegath und Cowper 
daraus geſchloſſen haben, mittels einer Fläche und 
Cylinder drucken oder ihre Formen auf dem Cylin— 
der befeſtigen zu können. Auch hieraus erhellt wie— 
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derum, wie Zansard fon früber angebeutet bat, daß 
tiichoifon's Patent hinlängliche Ideen und Winke 
enthalt, um auf biefe Art zu drucden. 

Diefe Éleine Drudmafhine war aber in der 
Œbat ein berrlihes Stück Arbeit. Das Ganze 
fonnte auf einem Schreibtiſche fteben, und bei dem 
erften öffentlichen Verſuch übertraf es in Hinfibt 
der Geſchwindigkeit des Druckens alle Erwartun— 
gen; daß ſie aber bei allen verſchiedenen Arbeiten 
und Formaten zu gebrauchen iſt, muß man nicht 
glauben. Der praktiſche Buchdrucker wird auf ein 
Mal die Unausführbarkeit, einen ſich umwälzenden 
Cylinder bei jeder Arbeit anzuwenden, erkennen. 
Der Verſuch, welcher in Donkin's Werkſtätte ge⸗ 
macht wurde, ging gut von Statten; aber möchte 
man fragen, wie dann bei tabellariſchem Satz und 
anderen aus vielen Stücken beſtehenden Arbeiten? — 
Eine Maſchine ſollte die Arbeit von acht Preſſen 
verrichten und ein artiges Sümmchen koſten bei 
dem Verfertiger, nebſt einer nicht unbedeutenden 
Abgabe an Bacon ſelbſt, den Maſchinenherrn. 
Aber die eine Maſchine, welche für Octav berech— 
net war, eignete ſich nicht zUu Duodez, und die für 
Duodez nicht zu Quart ꝛc. 2, Eine ausführlichere 
Beſchreibung von dieſem Meiſterſtück, oder gar eine 
Abbildung zu geben, iſt daher ganz unnöthig. Der 
wißbegierige Leſer findet in Rees's Cyclopaedia, 
Art. Printing, genug darüber. Die Univerſitäts— 
preſſe zu Cambridge ſoll die einzige ſein, welche 
gebaut worden iſt; und auch ſie ruht jetzt in 
Frieden. 
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Go frridt der unparteiifhe (!) Hansard von 
diefer Drudmafhine. Doch audiatur et altera 
pars. In bem fon angefubrten Werke von 
ftibolfon (The Operative Mechanic etc. etc. 
pp. 301 sqq.) findet man folgende Gtelle. 

» Geit Rurjem find viele und bedeutende Yer- 
beflerungen an den Buchdruckerpreſſen getroffen wor: 
ben; aber die befte, die id je gefeben, ift die Gr 
findung von Bacon und Donkin, welche folde vor 
der Univerfitat zu Cambridge offentiit aufftellten, 
und womit bafelbft jeht Bibeln und Gebetbucdher 
gebrudt werden. « 

Hierauf foigt nun erſtlich die kurze Befhreibung, 
wie fle Zansard ©. 609 flgg. giebt, und dann eine 
weitlaufige Erklärung ber Rupfertafel 38, wo die 
Mafhine abgebifdet erfheint. Da Nicholſon's 
Werk nadftens in der Ueberſetzung gang vollendet 
fein wird, fo vermeife id ben Sefer bios auf dieſe 
Gtelle. Wiſſen möchte id aber doch, ob der auf: 
richtige Hansard fit eines Yerfleinerungsglafes 
bedient bat, al8 er die Maſchine anfab; bdenn nach 
der Abbildung su fhliefen, fo iſt dieſe Maſchine 
breiter unb eben fo lang, alé eine gewöhnliche 
Preſſe, und die läßt fit bod nidt auf einen ge: 
wöhnlichen Schreibtiſch (ordinary writing table) 
ſetzen. 


Robert Winch nahm im Jahre 1820 (18. Mai) 
ein Patent für gewiſſe Verbeſſerungen bei Maſchi— 
nen oder Preſſen, die vorzüglich zum Drucken an— 
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gewendet werden. Der Apparat beſtand aus einem 
Rabmen oder Geftelle, welches zwei Tifche mit zwei 
Formen trug, aus zwei Drud-, vier Farbewalzen, 
und vier Rabmen, mittels welcher bdie su drucken— 
den Bogen an die Druckwalzen gebradt murben. 
Die Bemegung der Walzen, die von Menfhenban: 
den oder einer anbderen Rraft bervorgebradt wer— 
den Fonnte, follte ummechfefnd fein, der Bewegung 
einer borisontalen Mange gleich, und mit einem 
Male Bor- und Rückwärtsfahren follten vier Bo: 
gen gedruckt merden. Die Baſis der Mafbinerie 
war auf zwei ſchiefen Flächen, bie in der Mitte 
pyramidifh an einanbder lagen, über welchen fid 
eine, burd eine Rurbel umaudrebende, Walze drebte. 
Um bdiefe mittiere Walze gingen Retten, ſie mit 
den Druckwalzen zu verbinden; die eine Druckwalze 
wälzte fi auf einer der ſchiefen Flächen mittels 
der Retten binauf, während die andere, durch ibre 
eigene Schwere, die anbere fiefe Fläche berab: 
rollte. Durch biefe Bewegung wurden die Farbe— 
walzen mit Farbe verſehen, die ſie auf die Formen 
auftrugen. Die beiden Formen erhielten ſo, eine 
jede zwei Mal, ihre Farbe von den Walzen. Mit— 
tels einer Hebelverrichtung wurden die Bogen her— 
beigebracht, die ſich dann um die Druckwalze legten, 
wo ſie den Druck erhielten; die Walze brachte die 
abgedruckten Bogen wieder hervor, legte ſie ſelbſt 
auf ausgeſpannten Schnuren aus, von wo ſie weg— 
genommen und in Haufen gelegt wurden. 

Bei einer Vergleichung dieſes Apparats mit 
Koͤnig's Erfindung und der von Rutt, wird es 
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nicht fmwer fein, baë Neue und Originelle in die— 
fem Patent zu entdeden. 

Vergl. London Journal of Arts and Scien- 
ces, No. 7, p. 25. 


Wegen Samuel Cooper und William Mil— 
lar's Drudmafhinen tergleide man bas felbe Jour— 
nal, May 1822. 


Der mebr ermabnte Bubdruder Auguft Apple: 
gath bat ein Patent fur gewiſſe Verbeſſerungen 
an feinen oben angezeigten Drudmafdinen (am 
18. ebr. 1823) erbalten. Dieſe Serbefferungen 
gerfallen in funf Abtheilungen, von welchen die 
erfte auf foie Drufmafhinen anmenbdbar iſt, bie 
zur Auébreitung der Farbe eine ebene Fläche be— 
figen, und darin beftebt, daß, zur gfeihformigeren 
Bertbeilung der Garbe, die Walzen ſchräg, ftatt 
ganz gerade über den Sarbetifd bingefubrt werden. 
Die zweite Verbeſſerung beftebt in einer biegfamen 
Fläche zur Bertheilung der Farbe. Die bdritte ift 
eine Methode des Auftragens burd ein Walzen— 
fuftem, bas mittels Bänder oder Retten obne Ende 
unter einander verbunden if. Die vierte beftebt 
in der Anwendung eines an mebreren Stellen ab: 
geplatteten Gnlinders ftatt des Tiegels sum Ab— 
druck; und bie funfte betrifft ein fit drehendes 
Geftell mit einer Anzahl von Rähmchen, in des 
ven jebes ein Bogen Papier sum Abdrucken ein: 
gelegt wird. 


— 
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Au ber zuerſt genannten Verbeſſerung gehôren 
fofgende weſentliche Theile — bdrei Auftragmalen, 
und drei Bertheilungémalzen, welche letztere ſchräg 
über der Tafel liegen, und deren Zapfen in Lagern 
ſich befinden. Die Tafel oder ebene Fläche, worauf 
die Farbe ausgebreitet oder vertheilt wird, wird 
vor- und rückwärts bewegt, und wenn die Peri— 
pherien der Vertheilungswalzen mit dieſer ebenen 
Fläche in Berührung ſind, ſo müſſen dieſe Walzen 
ſich drehen, und zugleich, wegen ihrer ſchiefen Stel— 
lung, nach der Breite der Tafel ſich ſchieben. Da— 
durch wird die vorläufig auf die Tafel gebrachte 
Farbe ganz gleichförmig darauf vertheilt, um von 
den Auftragwalzen wieder abgenommen und der 
Drudform überliefert zu werden. Das Vertheilen 
der Farbe kann noch mehr befördert werden durch 
Anbringung kleiner Cylinder über den Vertheilungs— 
walzen. 

Der Gegenſtand der zweiten Verbeſſerung, näm— 
lich die biegſame Vertheilungsfläche, kann aus Leis 
nen- oder Wollenzeug, aus Leder oder einem ande— 
ren pañlenden Gtoffe verfertigt merden. Sie fann 
in Geftalt eines enbdlofen Bandes angewendet wer: 
den, oder nicht, mie e8 bie Umftande erfodern; und 
in einigen Fallen wird e8 gut fein, fie burd queer 
darüber angebrachte dünne Holz- oder Metallftuce 
auf eine fofche Art auszuſpannen, daß bierdurd bie 
beabfihtigte Birfung keine Störung erleidet. Die 
Flächen, auf welchen die Farbe vertheilt wird, kön— 
nen mit einem bünnen Ueberguge von Girnif, oder 
von der elaftifhen Mifbung aus Leim und Syrup 
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verfeben merben. Die Anwendungsart der biegfa 


men Vertheilungsfläche läßt fid nidt durch allei: 
nige Befhreibung verdeutlichen. 


Die dritte Verbeſſerung betrifft das Auftragen 
der Farbe auf die Form mittels mehrerer an einer 
endloſen Kette befeftigten Walzen. Sur Verthei— 
lung der Farbe tft die vollkommen glatt abgedrehte 
Oberfläche eines metallenen Cylinders beſtimmt. 
Dieſer Cylinder ſteckt loſe auf ſeiner Achſe, und 
muß ſich nach einer Richtung umdrehen, welche 
der Richtung der Rollen, worüber die endloſe Kette 
geht, entgegen geſetzt iſt. Periodiſch wird ihm neue 
Farbe durch eine ſchwingende Walze mitgetheilt. 
Die Vertheilungswalzen, welche Den Umkreis des 
Cylinders berühren, breiten die Farbe gleichförmig 
darüber aus. Um dieſe Wirkung noch ſicherer und 
in höherem Grade au erbalten, wird dieſen Wal— 
zen eine kleine hin und her gehende Seitenbewe— 
gung gegeben, indem ſchiefe, am Cylinder befind— 
liche Flächen gegen Friktionsrollen wirken, welche 
mit dem Geſtelle jener Walzen verbunden ſind. 
Hierdurch wird die Farbe vollkommen gleich ver— 
theilt; die Walzen nehmen ſie vom Cylinder, in— 
dem ſie darüber weg gehen, auf, und theilen ſie 
dann der Form mit. 


Die vierte Verbeſſerung betrifft den Druckcy— 
linder mit abgeplatteter Oberfläche. Ein vierſeitiges 
Prisma iſt auf jeder ſeiner Flächen mit Wollentuch 
bekleidet, und mit einem gewöhnlichen Rähmchen 
zum Einlegen und Feſthalten des Papieres verſehen. 
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Man legt ben Pavierbogen in fenes Rabmchen, mel: 
es oben ſich befindet. Das Fundament famt der 
darauf ftebenden Form wird mittelé einer ercentri- 
fhen Scheibe geboben, um den Abdruck zu bewirken, 
und ſinkt bann mwieder, um das Auftragen der Farbe 
au geftatten. An der Scheibenachſe befindet fid ein 
nur sum Theil gezabntes Rad, mworan ein Arm 
fist, melder, bei der Umbrebung des Rades, gegen 
einen der Arme ftoft, die fi an einem andern vberen, 
mit dem Prisma verbundenen, und gang gesabnten 
Rade befinden. Wenn die Scheibe mit ibrem Éfei- 
neren Halbmeſſer auf die Griftionsrolle des Funda— 
mentes wirft, fo befindet fi die Drudform an der 
tiefften Stelle, welche ſie einnehmen Fann, und nun 
wird file mittels einer Handwalze oder auf andere 
Art mit Farbe verfeben. Bei fortgefester Bevegung 
wird das Prisma um ein Biertel des Rreifes herum— 
gebrebt, wodurch eine neue Glace des ſelben, mit 
dem barauf vom Rähmchen feftgebaltenen Papier: 
bogen, der Form gegenuber su fteben Fommt. Go: 
dann wird die Form von bem mebr. ercentrifchen 
Theile der Scheibe empor geboben, und gezwungen, 
fi) auf das Papier abzudrucken. Auf bdiefe Art lie- 
fert jedbe Umbrebung des Rades einen Abdrud, 
und man bebalt während ber ŒTbatigfeit der Ma— 
fine Seit genug, um die gedruckten Bogen aus 
dem Rähmchen zu nebmen, und weiße dafür einzu— 
legen. Der Erfinder denkt dieſe Einrichtung aud 
ſo abzuändern, daß Form und Prisma ſich gleich— 
zeitig gegen einander bewegen, um den Abdruck zu 
bewirken. 
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Die fünfte Verbeſſerung beftebt in der Anwen— 
dung eines fit) drebenden Apparates, der mit meb- 
reren Rähmchen sum Sefthalten des Papieres verfe- 
ben iſt, und wobei der Abdruck durch einen gewöhn— 
lichen Tiegel (eine ebene Metallplatte) geſchieht. 
Sie iſt zu complicirt, als daß eine bloße Beſchrei— 
bung ohne Abbildungen genügen könnte; ich ver— 
weiſe deshalb für Weiteres auf das Lond. Journ. 
of Arts and Sciences, No. 37. January 1824. 
Berg. aud Auguft 1822. Biener Polytechn. Sabrb. 
Bo. VIIL S. 245 — 250. 


Die Suli-Nummer im Sabr 1823 des fefben 
Sournales enthalt eine ©ypecification und eine A6: 
bilbung von einer eben fo gufammengefesten und 
eben fo menig originellen Druckmaſchine, als mie 
bie britifhe und auslanbdifhe Maſchine (The British 
and Foreign Machine) ton Cooper und Millar. 

Bold, von Weft - Street, Bermondſey, ift der 
Erfinder der felben. 





Gir William Congreve, bdeffen thatiger Geift 
nie raftet, und welcher fo wol felbft erfunden, als 
aud andere Erfindungen vervollfommnet bat, iſt 
auch mit einer Druckmaſchine bervorgetreten. Zwar 
iſt die Anwendung der Erfindung bis jetzt blos auf 
das zweifärbige Drucken der Stempelzeichen auf die 
Wechſel der Bankiers X. beſchränkt geweſen, um 
Verfälſchung zu verhindern; die Maſchinerie ſcheint 
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jeboch für Flächendruck in einer Farbe nur berechnet 
au fein. Die vorsuglihe Abweichung von allen ande- 
ren Mafhinen ift, daf der Theil des Gvlinders unter 
dem Papiere, wo der Abdruck Statt findet, mittels 
eines, entweder mit Leder oder Pergament (parch- 
ment) bebecten Filzes uber bie ubrige Fläche des 
Cylinders in die Höhe erhoben merden muf, fo daß 
diefer erbabene Theil nur mit der Form in Berüh— 
rung kommt, während der übrige Theil daruber 
hinrollt, ohne ſelbige zu berühren. Drei Walzen 
tragen die Farbe nach jedem Abdruck auf. Der ge— 
druckte Bogen wird von einer Walze ausgelegt und 
von ſchmalen Bändern ohne Ende fortgetragen, bis 
ſie am Ende der Maſchine auf einer dazu beſtimmten 
Tafel völlig ausgelegt werden. 

So weit umfaſſen die Verrichtungen der Ma— 
ſchine in ihrer einfachſten für einfarbigen Druck die 
verbeſſerte Methode des Papieranlegens, des Farbe— 
auftragens vermittels Walzen, fo mie des Papier: 
auélegens, wenn nur eine Farbe gebraudt mirb. 

Zweifarbiges Druden Fann mit einer abnlichen 
Maſchine verribtet merden, fo bald fie mit einigen 
Zuſätzen, die ſogleich erklärt werden follen, verfeben 
if. Um mit zwei Farben druden zu Édnnen, muf 
man Platten nebmen, die ganz von den gewobn- 
lien Formen der Druder abweichen, nämlich ju: 
fammengefehte Platten (compound plates) das 
beift, aug mebreren Stücken beftebend, morauf ein: 
zeln die verfhiedenen Farben aufgetragen und welche 
dann ſo zuſammengeſetzt werden, daß ſie eine ein— 
zige Fläche bilden, wovon der Abdruck gemacht wird. 
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Diefe sufammengefebten oder eingelen Platten müſ— 
fen fo eingerichtet ſein, daß fle gang genau an ein: 
ander pafen. 

Wir mollen als Beifpiel annebmen, daf wir 
mit zwei Farben ju bdruden gefonnen find. Statt 
der ©cbriftform, oder des Blockes, oder der Ste— 
veotupplatten, nimmt man eine sufammengefeñte 
Platte, wie fie eben befhrieben worden if. Gin 
Theil von diefer sergliederten Platte wird auf einem 
Blocke befeftigt, mwelcher fid) in dem unteren Theile 
des ftebenden Geftelles in Riemen bin und ber 
fhieben [aft und mittels Stangen oder Hebel mit 
einem ercentrifhen Rad in Berbindung ftebt, wel- 
es fo eingeribtet iff, daß es fi in die Höhe 
beben und die 3wifhenraume der oberen Platte 
einnebmen und wieder in feine vorige Sage berab: 
fallen Fann. Drei Farbewalzen und eine Yerfor- 
gungswalze (Speiſewalze), mit einem Farbebehälter 
und Farbetiſche, müſſen ſo angebracht werden, daß 
ſie auf dieſen Theil der Platte auftreffen und die 
Walzen mit dem Karren vor- und rückwärts gehen 
können. Das excentriſche Rad iſt auf der Kurbel— 
achſe befeſtigt, und ringsherum ausgefugt, trägt es 
die Walze, wenn ſie ſich umdreht, erhebt oder läßt 
den unteren Theil nieder mittels der Stangen oder 
Hebel, mit welchen es verbunden iſt. So werden 
die zwei Platten vou einander abgeſondert, um Die 
Farben auftragen zu können, .und nachher wieder 
zuſammen gebracht, fo daß fie ſich genau an ein: 
ander anlegen und blos eine Fläche bilden. So 
bekömmt man einen Abdruck in zwei Farben auf 
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bem Papier; die Berribtungen des Druders find 
bie felben, wie die oben befchriebenen beim einfar: 
bigen Druck. 

Aus dieſer Befhreibung wird auch Élar fein, 
daß man aud mit Drei oder mebr Farben bdruden 
fann, ſo bald man eine andere Reihe oder andere 
Reiben von Farbewalzen, Garbetifhe und Platten 
bingufugt. Das Berfabren muf immer das vo: 
rige fein. \ 

Da bdiefer Apparat viele Theile mit anderen 
Drudmafhinen gemein bat, fo muf no bemerkt 
werden, daß die Methode des Papieranlegens mit— 
tels eines beweglichen Karrens ganz originell iſt; 
ſo wie das Vorwärtsbringen des Papieres, um ge— 
druckt zu werden, und hernach das Auslegen durch 
die zuſammengeſetzte, horizontale und drehende Be— 
wegung des Druckcylinders; das Steigen und Fallen 
des Zahnwerkes; das gmei- oder mehrfarbige Dru— 
cken bei einem einzigen Abdrucke mittels der zuſam— 
mengeſetzten Platten; die Methode auf jede Platte 
verſchiedene Farben beſonders aufzutragen, und die 
Platten hernach wieder zu verbinden. Ferner, die 
Maſchine kann auch ſo eingerichtet werden, daß ſie 
in derſelben Zeit die doppelte Arbeit, durch die 
Bor- und Rückwärts -Bewegung des Karrens, liefert. 

Zu dieſer letzterwähnten Verrichtung find aber 
zwei Druckcylinder erforderlich, welche ſich auf dem 
einen Hauptkarren bewegen, aber zwei Anlegekar— 
ren haben, um jeden Cylinder an den entgegen 
geſetzten Enden der Maſchine mit Papier zu ver— 
ſorgen; außer dem noch zwei Zahnwerke für das 
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Gteigen und Gallen; gmei Paar Auélegebanber ; 
zwei fit umwälzende Flächen für das Auftragen; 
zwei Farbebehälter und Verſorgungswalzen und ein 
Paar Farbewalzen. Eine andere Verſchiedenheit 
dieſer Maſchine, wenn die Formen oder Platten in 
Ruhe, und die Druckcylinder in Bewegung ſind, 
iſt, daß die zwei Cylinder das Papier von dem einen 
zum andern abgeben können und die Bogen ſo auf 
beiden Seiten gedruckt werden; in dieſem Falle 
müſſen jedoch die beiden Formen an den entgegen— 
geſetzten Enden der Maſchine, und die beiden Druck— 
cylinder ſich in der Mitte der ſelben befinden. 


Die Vortheile dieſes Syſtemes beim einfarbigen 
Drucken beſtehen darin, daß, indem die Form feſt 
ſteht und die Drudcylinder in Bewegung find, die 
jenigen Theile der Maſchine, welche am ſchwerſten 
ſein müſſen, in Ruhe, und die Theile, welche am 
leichteſten gemacht werden können, die bewegten 
Theile ſind. Hieraus leuchtet ein, daß nicht nur 
Kraft erſpart, mithin größere Geſchwindigkeit erzielt 
wird, ſondern auch das unangenehme Knarren und 
die Abnutzung und Beſchädigung der Maſchine ver— 
ringert werden. Die Schön- und Widerdrucks ma⸗ 
ſchine liefert in einer Minute vierzig Abdrücke. 
Beim zweifarbigen Drucken hat man nicht allein den 
ſelben Vortheil von Geſchwindigkeit, ſondern mittels 
des beſchriebenen Apparates kann auch der vollkom— 
menſte, ſchönſte mehrfarbige Druck erreicht werden. 


Dieſe Beſchreibung, die ich aus dem ſo oft an— 
gefübrten ſchätzbaren Journale ausgezogen babe, iſt 
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daſelbſt noch mebr durch eine Rupfertafel erlautert 
worden; worauf id ben Lefer vermeife. 

Da id bier von dem Druden mit mebreren 
Farben gefprochen babe, fo fei e8 mir erlaubt, no 
ein anderes Yerfabren 3u erwähnen. 

Man Fennt in unferen Drucdereien alfgemein 
zwei Serfabrungéarten, sum Buücher- und Yoten- 
druck mit zwei Farben. Die erfte beftebt bdarin, 
daß man zwei Formen feht, von welchen eine jebe 
blog Die jenigen Theile des Satzes enthalt, welche 
mit einer gemeinfhaftiihen Sarbe im Abdruck ers 
fheinen follen. Bei der zweiten Methode wird der 
ganze Sa in einer eingigen Form vereinigt; aber 
man nimmt (wenn 3.8. Roth und Schwarz die beis 
ben Farben find,) zuerſt die Settern, welche roth 
erſcheinen ſollen, heraus, und unterlegt ſie mit 
dünnen Holzſtückchen, daß ſie höher zu ſtehen kommen 
und allein Farbe annehmen. Das zweite Mal hin— 
gegen (D. h. wenn der ſchwarze Druck geſchehen 
fofl,) ſetzt man, ſtatt der rothen Lettern, die man 
entfernt, Spatien und Gevierte ein, und verfährt 
nun weiter auf die gewöhnliche Art. (Siehe Buch III. 
Kap. 2, $. 15.) 

Diefe zwei Metboden haben den Nachtheil, daf 
es nöthig tft, bie Papierbogen nad Dem erften 
Abdrud aus den Puncturen zu nebmen, wodurch 
bas genaue Regifterbalten febr ſchwierig, ja fait sur 
Unmöglichkeit wird. Der zuletzt abgebrudte Teil 
des Satzes nimmt nicht feinen geborigen Platz ein, 
fondern erfheint verfhoben, und fallt fo gar oft, 
wenn der Druder nicht forgfaltig genug tft, in bie 
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andere Garbe binein; eine Beobabtung, bdie fit an 
den gemeinen Kalendern nur zu oft machen laft. 


Sntereffant dürfte e8 aus biefer Urſache fein, 
zwei Metboden Fennen zu lernen, deren fit Rein— 
bard und Mertian in Straßburg su diefer Art des 
Drudes bebienten. Das erfte, fur den Notendruck 
beftimmte, Berfabren ift folgendes. Man bringt 
gegenüber von dem Dedel der Form ein mit Per- 
gament bezogenes Rähmchen an, ſetzt das felbe fammt 
der Gorm der Wirkung bder Preſſe aus, und giebt 
ibm fo die Eindrücke des ganzen Gabes. Nun 
ſchneidet man die Köpfe der Noten, ſo wie die 
dicken Verbindungsſtriche (Ligaturen) heraus, ver— 
ſieht die ganze Form mit blaſſer (z. B. matt blauer) 
Farbe, und beſtreicht damit auch die untere Seite 
des Pergamentes. Hierdurch bewirkt man, daß das 
Pergament, wenn es auf die Form gelegt wird, 
nicht die Farbe davon wegnimmt. Nach dem Auf: 
legen des Rähmchens bleiben die den durchgeſchnit— 
tenen Stellen entſprechenden Theile der Druckform 
frei; dieſe kann man daher mit Hülfe von Ballen, 
die aus einem haarigen Stoffe verfertigt werden 
müſſen, mit ſchwarzer Farbe verſehen, indem man 
die ſelbe auf die Oberſeite des Pergamentes trägt. 
Bei dieſem Verfahren erbalt man durch einen einzi— 
gen Zug des Bengels einen zweifarbigen Abdruck. 


Eine andere Art, mit zwei Farben zu drucken, 
welche aber für Noten nicht angewendet werden 
kann, iſt von ben fon genannten Erfindern fol: 
gender Maßen angegeben worden. 
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Man bebient fid aud eines anbderen, sur Seite 
der Form angebrachten Rähmchens, in beffen Per: 
gamentbekleidung man alle jene Theile des Gates 
auéfdneidet, welde man in bent erften nidt aus- 
gefnitten bat. Beide Rähmchen ftellen nun gleid- 
fam zwei Patronen vor. Man legt das erfte der 
felben auf die Form, tragt eine Farbe auf, drudt 
ab, bebient fi jest der smeiten Patrone mit der 
ameiten Farbe, und vollbringt ben andern Abdruck. 

Beide befhriebenen Methoden baben den Bor: 
theil, daf das zu bedrudende Papier vor der Yolf- 
enbung des Abbrudes nidt aus ben Puncturfpiten 
genommen werden bdarf; aber ibre Ausführung ift 
etwas umftänblid und ſchwierig. Vgl. Description 
des Machines etc. spécifiés dans les Brevets 
dont la durée est expirée, Tome VI — Sabr: 
bücher des À. K. Polytechniſch. Snftit. su Wien, 
Bd. VI, ©. 518 flgd. — 


Hansard's Drudmafdine, 
“The Nay - Peer” genannt. 


Napier's ift bereits als Verfertigers von Drud: 
mafdinen fon oft gedacht morden. Die jebt au 
beſchreibende Mafhine bat der felbe erfunden und 
fur Hansard verfertigt, welher ibr obigen Namen 
beigelegt bat. 

Zwei Manner, welche ein Schwungrad breben, 
feben die Mafchine in Bewegung; und ob gleid die 
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felben allgemeinen Grundſätze in biefer Mafhine 
ben bereit& befriebenen gemein find, fo weit fie 
bie Cylinder und Farbewalzen angeben, fo geigt fid) 
bod bei ibr einiges Neues, welches nicht zu über: 
feben iſt. 

Die erfte Œigenbeit beftebt in ber Art und 
Weiſe, ben Bogen vom Bret absunebmen, ihn, 
wäbrend er ben Schöndruck erbalt, feftubalten, 
und genau ben felben Augenblif loszulaſſen, wenn 
der correfpondirende Upparat an dem andern Gps 
finder bie felbe Bemegung fur den Widerdruck 
ausfübrt. Diefer berrlite Mechanismus befindet 
fi in bem Snnern bder Drudcylinder, welche 
an ibren Umfangen offen find, burd melde bie 
Rrabber *) (gripers) ihre Serribtungen nus: 
fübren, und auf ibrer Wirkſamkeit berubt jenes 
wichtige Erforderniß bei Druckſachen, das genaue 
Regifter, und biefer Zweck wird fo vollſtändig er- 
reiht, baf, nachdem das Megifter gemacht worden 
ift, viele Taufend Bogen abgedruckt merden Fonnen, 
die ſich alle in Hinſicht des Megifters richtig aeigen 
werden. 

Gin jeber Cylinder bat drei oder aud mebrere 
Paare bdiefer Rrabber, die ſich auf der ſelben Achſe be: 


*) Da biefe Mafchine noch nie befchrieben worden ift, fo 
fah ich mich gendthigt, ein dem englänbdifdhen Worte 
“griper” gleichbedeutendes teutſches Wort aufsunchmen. 
Wörtlich find es «Fänger», « Greifer»; jedoch habe ich 
lieber « Rrabber» gewählt, mweil bdiefes Wort fhon in 
der Nautik eine äbnliche Bedeutung bat. 
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wegen. Wenn der erfte oder Schondruckscylinder an 
bie geborige Stelle kommt, und bie oberen Gfieder 
oder Haken eines jeden Paares geoffnet worden find, 
um den Bogen auszulegen, und ein Rnabe unter: 
dbeffen einen anbdern Bogen eingelegt bat, fo ergrei- 
fen fie ben vorderen Rand des Papiers, ohne daß 
die Mafbine in ibrer Geſchwindigkeit geftürt wirb ; 
der Bogen ſchlägt fit fo un ben Evlinder berum, 
wo er auf einer Geite abgedruckt wird; bierauf und 
nachdem bie Cylinder oder vielmebr die Rrabber der 
Gylinder an ihre gebôrige telle gefommen find 
(Cd. b. wo bie Gvlinder eine Tangente zu ein: 
ander bifden), und weiter vorruden, faffen bie 
Rrabber des gmweiten Evlinders ben Bogen und 
fhlagen den Bogen ebenfalls um den zweiten Cylin— 
der, wo er ben Widerdruck erhält; fo bald mie biefes 
geſchehen ift, laffen die Rrabber ibn fabren, und 
der auf beiden Geiten gebrudte Bogen wird mittels 
zweier Rollen und Schnüren auf einem Tifche aus— 
gelegt, fo daß immer ein Bogen in die Maſchine 
eingelegt und ein anderer ausgelegt wirb. 
Ungeachtet der Schönheit und Genauigheit diefer 
Bewegung, tft dod bas Steigen und Fallen der 
Drudcylinder der vorzüglichſte Theil, welcher die 
mechaniſche Geſchicklichkeit des Erfinders auf ihrer 
größten Stufe erkennen läßt. Durch dieſes einzige 
Mittel iſt er im Stande geweſen, ſeine Maſchine 
ſo zu vereinfachen, daß man ſich in der That ver— 
wundern muß, wie es nur möglich iſt, daß eine 
ſolche kleine Kraft ſo viel Arbeit verrichten kann. 
Während der ganzen Arbeit ſteigen und fallen 
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die Cylinder mechfelémeife; und der Farbewalzen— 
apparat tft fo trefflid eingerichtet, baf mit ibm jede, 
in biefem fo nothwendigen Theile des Drudens er: 
forderlihe Abſicht erreicht wird. 

Die Maſchine, welche Hansard beſitzt und wo— 
von man in ſeinem angeführten Buche S. 712 eine 
ſchöne Abbildung ſieht, hat er ſechs Monate (No— 
vemb. 1824) auf Probe gehabt; ihre gewöhnliche 
Geſchwindigkeit iſt im Durchſchnitt 2000 Abdrücke 
oder 1000 Bogen in einer Stunde; ſie kann aber 
noch mehr Arbeit liefern, je nachdem die Arbeit 
beſchaffen ſein ſoll. Die Geſchwindigkeit iſt eigent— 
lich nur durch die Zeit beſchränkt, die der Knabe 
zum Anlegen der Bogen braucht, und durch die 
Kraft, womit die zwei Männer das Schwungrad 
drehen. Es iſt daher noch vortheilhafter, drei Män— 
ner anzuſtellen, damit zwei drehen können und einer 
ausruhen, und noch dabei die vom Cylinder ausge— 
legten Bogen wegnehmen und gleich legen kann, 
bei welcher Arbeit er ſitzen darf. Auf dieſe Weiſe 
kann jeder Arbeiter 20 Minuten in einer Stunde 
ausruhen. Ein anderer Mann von mehr Einſicht 
iſt als Aufſeher angeſtellt, deſſen Geſchäft iſt, auf 
die Maſchine und auf die Arbeiter Acht zu geben, 
das Papier nach den Zeichen auf das Papierbret zu 
legen und die gedruckten Haufen wegzunehmen; ein 
Knabe legt die Bogen an, was aber große Genauig— 
keit verlangt, da die Geſchwindigkeit der Maſchine 
unterbrochen werden wird, wenn er nicht aufmerk— 
ſam auf ſeine Verrichtung iſt. Hat ſich das Papier 
an der Ecke umgeſchlagen oder iſt es ungleich, ſo 
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baf er mebr 3eit sum Anlegen braucdt, fo muf 
er es entmeber bei Seite legen oder Halt aus: 
rufen, damit die Maſchine gebemmt wird; es iſt 
daher höchſt nothwendig, das Papier vorher glatt 
zu legen, und ein wenig zu preſſen. Sobald ein 
Bogen nicht gehörig angelegt wird, ſo fällt er, ſtatt 
daß er ſich um die Cylinder ſchlagen ſollte, auf die 
Form, von mo aus er an die Farbewalzen gebracht 
wird, und eine betrachtlihe 3eit wird erforderlid 
fein, bas Papier von den Walzen loszumachen und 
die Walzen zu reinigen. 

Diefe Mafhine nimmt nur febr menig Raum 
ein, obngefabr 5 Fuß breit und 10 Fuß lang, oder 
nibt mebr Quabdratfuf, als eine gewöhnliche Preffe, 
nebft allem Zubehör; ob fie gleich aber fo sufammen 
geengt ift, fo beftebt fe Doc au8 einem fonderbaren 
Mechanismus, deflen Belbreibung febr [ang fein 
wurde, um eine deutlihe Anfiht von den verſchie— 
denen Theilen und Bevegungen zu geben. 

Eben fo bat Napier mebrere Mafbinen für 
Zeitungsdruck nad benfelben Grundfaben, mie bie 
erfte gebaut. Die Morning Post, the News 1. 
werden burd die einfache cylinbdrifhe Mafchine ge- 
brut, welde ‘the Imperial Printing Machine ” 
beift. The Courier, the British Traveller, etc. 
werden burd bie doppelte, “the Double Imperial 
Printing Machine”, gedrudt. Yon ber Gefdwin- 
digheit biefer beiden Maſchinen babe id nod nichts 
erfabren können; ibr Gebrauch fheint aber fur ibre 
Trefflichkeit zu ſprechen. Denn die Eigenthümer 
von the News, Sunday-paper, erklären öffentlich 
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in einem Artikel vom adten Decemb. 1822, ‘baf 
fie jebt im Stande find, ohne eine auferorbdentliche 
Anftrengung 1200 big 1500 Bogen in einer Stunde 
au drucken; und der Courier vom 14ten Novemb. 
1823 fagt — Wir balten es fur unfere Shuldig- 
leit, unferen Sefern anguieigen, baf der Courier 
jett von einer Maſchine von einer fo aufferordent: 
lichen Kraft gedrudt mird, daß weit mebr als 2000 
Eremplare in einer Stunde fertig werden; bei einer 
Gelegenbeit bat ſie fogar 2880 Abdrude in einer 
Stunde geliefert.” Beide fprechen von der einfa- 
chen Maſchine, und rechnen nur eine Seite, fo daß 
in jedem Gall eine zweite Maſchine gebaut werden 
muf, die den Wiberdrud liefert. Œines Mannes 
Kraft iſt hinreichend, bdiefe einfache Cylindermaſchine 
zu drehen; es müſſen aber immer zwei Männer 
gehalten werden, damit ſie ſich ablöſen können. 


Bei der großen Verſchiedenheit der Formate 
und der Beſchaffenheit der Arbeiten, die in einer 
Buchdruckerei vorkommen, muß man doch am Ende 
zu der Hülfe von guten Handpreſſen und erfahrenen 
Arbeitern ſeine Zuflucht nehmen. Mit Recht ſagte 
daher einſtens ein Druckmaſchinenfabrikant zu einem 
Buchdrucker, der ihn beſuchte und ihm gegen die 
Anwendung ſeiner Maſchine einwendete, daß ſo viele 
Drucker dadurch arbeitslos werden würden, — wenn 
Sie einen guten' Drucker zu viel baben, fo ſchicken 
Sie ibn mir nur zu.” 








637 


Die Budbbruderpreffe von Miller wird von 
einem einjigen Manne in Bevegung gefebt, und 
liefert mebr als 2000 Abdrücke in einer Stunbde; 
zwei Rnaben legen das Papier ein und zwei andere 
fegen die gebrudten Bogen aus. Die Form liegt 
auf einem Saufbrette, das längs den eifernen Scies 
nen vor und zurück fauft; und geht unter einem 
grofen Cylinder weg, woburd der Abdruck bewirkt 
wird. Nachdem der meife Bogen auf den Deckel 
gelegt worden iſt, gebt er nämlich zwiſchen die Walzen 
und Bander unter den Cylinder, der ibn auf bie 
eingebobene Form drückt und abdru®t. Son da wird 
er wieder vorwärts getragen und ruht auf andern 
Banbdern, wo ein Rnabe ibn dann wegnimmt. Diefe 
Banbder, bdie ben Bogen unter die Cylinderfläche 
tragen, laufen über kleine Rollen, die in der erfor: 
berlihen Œntfernung befeftigt werden können. Ver— 
mittels der Puncturen macht man bas Regifter, 
indem fle mit der groften Leichtigkeit nach jeder 
Ribtung gefboben werden können. Die Maſchine 
bat auf beiden Geiten ferner zwei Vorrichtungen, 
um die Farbe au vertheilen. Elaſtiſche Walzen brin: 
gen die Farbe berbei, und vertheilen und tragert 
fie auf die Form auf, menn fie bineingefabren und 
unten wieder berausgefabren mird. Die Farbebe— 
balter, woraus bie Walzen verforgt werden, find 
an beiden Seiten der Laufbabn befeftigt, und aufer 
dem tragen nod zwei andere Walzen die Farbe 
gleibmafig auf ber Form auf. Gie geben zwei 
Mal über die Form meg. Die Walze, welche die 
anderen mit Farbe verforgt, ift mit einem fid) res 
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gulirenden Schabeiſen (grattoir régulateur) ver: 
feben. Während der Abdruck gefhiebt, mird bie 
Walze, welde Farbe empfängt, mit der Verſor— 
gungswalze in Berubrnng gebradt und empfangt 
eine hinlängliche Quantitat Farbe für den folgenden 
Abdruck, mwabrend bdie Form berausgefabren wird. 
Die Walze, welche die Farbe vertheilt, erhält wäh— 
rend ihrer Umdrehung eine Seitenbewegung, um 
die Farbe über die ganze Oberfläche der elaſtiſchen 
Walzen zu vertheilen. Der Mechanismus, welcher 
der Maſchine die Bewegung ertheilt, veruht auf 
einem völlig neuen Grundſatz, und die Maſchine 
ſelbſt iſt leichter in Bewegung zu ſetzen, als eine 
gewöhnliche Preſſe. Man kann mit mathematiſcher 
Genauigkeit den Druck des Cylinders beſtimmen, 
ſo wie der Walzen, um einen ſtarken oder ſchwä⸗ 
chern Abdruck zu haben, je nachdem es die Be— 
ſchaffenheit des Werkes verlangt. Die Einfachheit 
der Conſtruction und die geringe Reibung, welcher 
die Maſchine unterworfen iſt, tragen dazu bei, daß 
ſie äußerſt ſelten eine Störung leiden wird. Ein 
Knade iſt im Stande, die Maſchine in ihrer völli— 
gen Thätigkeit anzuhalten. Eine Dampfmaſchine 
von zwei Pferde Kraft iſt hinreichend, zehn ſolche 
Preſſen in Bewegung zu ſetzen. 


Der Buchdrucker Hellfarth in Erfurt bat eine 
Preffe erfunden, welche der von Koͤnig vorgezogen 
au werden verdient. (So fagt Karmarſch in dem 
Bien. Gabrb. des k. €. Polytechn. Inſtit. Bd. IV. 
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G. 544.) Diefe Mafbine, melhe in jeder Größe 
ausgeführt werden Fann, und mwelhe act Bogen 
augleidh brut, liefert in amoif Stunden von jedem 
Bogen 7000, im Gangen alfo 56,000 Abdrüde auf 
beiden Geiten. Sie mird leicht burd ein Pferd in 
Bewegung gefeht. Drei Menſchen reihen bin, um 
das Papier auf den Rahmen zu legen, und es nach 
dem Abdrucke mieder wegzunehmen. Die ausge— 
drudten Gormen werden aus-, und neue ein 
geboben, obne daf bie Maſchine in ibrem Gang 
eine Störung erleidet. Einfach und feft, iſt biefe 
febtere nur mwenigen Meparaturen untermorfen. 
(Sie ift nie ausgefubrt worden). 


Eine Befbreibung der von H. Amadé Durand 
au Paris erfundenen Walzendruckerpreſſe ffebe in 
Dingler's Polytechn. Sourn. B. XI. S. 1. 


Eine Beſchreibung der Buchdruckerpreſſe findet 
man in der Encyclopédie method. Arts et mé- 
tiers. Tome 3. — Verhandlungen des Yereins 
zur Beförderung des Gemerbfleifes in Preufen. 
Gabrg. 1823 10. — v. Langendorf’s ausfubriidhes 
Syſtem der Mafhinenfunde Band J. Abtheilung 2. 
(Deidelberg und Lpzg. 1826. 4.). 66. 3552 — 355<. 
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Was⸗ wirkt und ſchaffet dort an jenem Orte, 
Was regt ſich da in ſteter Emſigkeit? 

Ein Himmelslicht entſteigt der Eiſenpforte, 
Der Druckerpreſſe iſt der Raum geweiht. 

Hier kleiden ſich Gedanken ſchnell in Worte, 
Und ſchlagen zündend in das Rad der Zeit. 

Des Körpers Aſche mag der Wind verwehen, 
Des Geiſtes Werk kann nicht mehr untergehen. 


In deinem Schooße haſt du ſie erzeuget, 
Die hohe Kunſt, mein teutſches Vaterland. 
An deinem Buſen haſt du ſie geſäuget, 
Haſt ſie gepflegt mit deiner treuen Hand. — 
Nie wird dein Haupt, das ſiegende, gebeuget, 
Dein Reich blüht ewig, himmliſcher Verſtand! 
Ein Gutenberg verlieh die beſten Waffen, 
Durch Nacht und Graus dir Sieg und Recht zu ſchaffen. 


Eratbinus Darwin's Tempel des Natur. 
(GGansard S. 621). 


—R 


Viertes Bu. 


Bermifhte Auffâbe für die Geſammt— 
Buchdruckerei. 





Erſtes Kapitel. 
Von ver Buchoruckerfarbe. 


Bei diefer für die Schönheit des Drudes ſo 
wefentiihen Subereitung, ift e8 meine Abfibt, etwas 
weitlaufiger au fein, als alle bie jenigen, welche 
über biefen Gegenftand geſchrieben baben, und de: 
ven Zahl ift Flein. Trotz der vielen Bemubungen, 
Die in Œngland, beffen gränzenloſe Induſtrie eben 
fo febr Gegenftand der Bemunderung als der Nach— 
abmung und ÇCiferfudt ber übrigen Welt geworden 
ft, bietet biefer Gegenftand noch ein grofes eld 
fur weitere Berbeferung dieſes Artikels bar, und 
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ob gleid von Zeit zu Zeit ſich viele Gabrifanten in 
der Berfertigung des felben ausgezeibnet baben, 
fo ift bo bis jebt Éeiner nod fo glücklich gewe— 
fen, bas erwünſchte Ziel der Yollfommenbeit zu 
erreichen. 

Beale Blackwell (— ſein Name iſt ſchon 
Zeuge davon —) war der erſte Fabrikant der Buch— 
druckerſchwärze oder Farbe in England, der ſich 
einen Namen erworben hat; er errichtete beträcht— 
liche Fabriken und lange war er ſeinen Mitbewer— 
bern unerreichbar. (Blackwell's Manufaktur wird 
jetzt von Colvil, welcher einige Zeit lang Ge— 
ſchäftstheilnehmer war, fortgeführt.) Endlich er— 
richteten Martin u. Comp. ihre Fabrike in Bir— 
mingham, und um der Gerechtigkeit willen muß 
ich ſagen, daß ſie größere Verbeſſerungen in der 
Verfertigung dieſes Artikels gemacht haben, als 
irgend einer ihrer Vorgänger. Hansard verſichert 
uns, daß er die meiſten der verſchiedenen Farben 
verſucht hat, blos aus dem Wunſche, zur Mitbe— 
werbung aufzumuntern, und einen beſſern Artikel 
zu finden; dieſe Verſuche haben ihn aber in ſeiner 
Meinung zu Gunſten der oben erwähnten Firma 
beſtärkt. 

In einem Rundſchreiben vom Januar 1817, 
welches von ihnen ausgegeben wurde, heißt es — 
»Da die Druckerkunſt ſeit wenigen Jahren einen 
Gipfel von Vortrefflichkeit erreicht hat, den ſie nie 
in den früheren Zeiten beſtiegen, ſo iſt es wirklich 
ſehr auffallend, daß ein zur Schönheit des Druckens 
ſo weſentlicher Artikel, wie die Buchdruckerſchwärze, 
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fo lange unvervollfommnet geblieben ift. Nicht zu 
läugnen ift e8, daß dieſe Subereitung in vielen 
Gallen febr viel zu wünſchen übrig gelaffen bat; 
baufig mar bie Farbe fo Élebrig, daß fle die Fafern 
des Papiers abrif, wodurd Puben entſtanden; 
ein anderes Mal wollte fie nidt geborig trocknen; 
und nod baufiger lief fie auf bem Papier oder 
wurde gelb, megen der Unreinigfeiten und der un: 
vollfommenen Mifhung des Oels und Rußes, (v 
daß in einem Drude, der, in jeber anderen Hin— 
fibt, für trefflit gebalten werden mufte, alle die 
Schönheit und alle die Sorgfalt, die darauf ver: 
wendet worden war, vernicdhtet wurde, 


» Sn ber Hoffnung, biefe Mangel, die fur ben 
Buchdrucker vorbersufeben ganz unmöglich find, zu 
vermeiden, und eine Buchdruckerſchwärze zu verfer— 
tigen, welche, während ſie Schönheit mit Fülle der 
Farbe vereinigt, berechnet iſt, einen klaren Abdruck 
von den feinſten Schattirungen auf Holzſtöcken zu 
geben, haben wir viele verſchiedene Verſuche ange— 
ſtellt, die koſtſpielig und mühſam waren. Bei der 
Leichtigkeit, womit wir (als Buchdrucker) die Pro— 
ducte dieſer Experimente verſuchen konnten, waren 
wir deſto beſſer im Stand, ein entſchiedenes Ur— 
theil über die Reſultate zu fällen, — und daß wir 
hierin glücklich geweſen ſind, muß der ausgebreitete 
Abſatz der ſelben uns völlig überzeugen «, u. ſ. w. 


Dieſe Bemerkungen zeugen, daß ſie die Erfor— 
derniſſe ihrer Kunſt, die fie ausuben, wohl gekannt 
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baben, unb ob ffe gleid bis jebt nod nidt die 
einzig erwünſchte Vollkommenheit erreicht baben, 


ſo kann doch mit Recht von ihnen geſagt werden, 
daß ſie auf der Liſte der Bewerber die erſten ſind. 


Wenige Buchdrucker von Bedeutung in Eng— 
land verſuchen, ihre eigene Farbe ganz zu verfer— 
tigen; die Verbeſſerung der Manufakturfarbe iſt 
das Höchſte, was ein erfahrener Buchdrucker vorge— 
nommen hat. Sie reiben ab oder miſchen den Ar— 
tikel mit ſolchen Zuſätzen, die ſie am beſten geeig— 
net halten, ihm eine beſſere Farbe oder eine mit 
ihrem Geſchmack übereinſtimmendere Tinte zu ge— 
ben. Auch bei uns ſollte es ſo ſein. Wollte nur 
der Buchdrucker, der in der Nähe von großen Städ— 
ten wohnt, ſich ein einziges Mal die Mühe geben, 
Alles bei der Verfertigung aufzuſchreiben, was er 
ausgiebt, ſo würde er ſich bald überzeugen, daß er 
eine eben ſo gute Buchdruckerſchwärze aus der Ma— 
mufaktur erhalten könnte. Manchem, der gang wie 
verlaſſen in einer großen Entfernung von Han— 
delsſtädten wohnt, wird es nicht zu verdenken ſein, 
wenn er ſeine Schwärze ſich ſelbſt bereitet; aber 
auch ſelbſt dieſer würde bei einem Verſuche bemer— 
ken, daß er ſeinen Artikel, trotz der großen Ent— 
fernung, doch eben ſo wohlfeil aus der Manufaktur 
erhalten könnte, als er ibm ſelbſt au ſtehen kommt. 
Viele werden hier ihren Kopf ſchütteln; man 
chreibe ſich nur ſeine Unkoſten alle ohne Ausnahme 
auf, und vergleiche, nicht der Gefahr beim Sieden 
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auferdem noch au gebenfen! *) Uebrigené verdient 
die Gewohnheit, grofe Quantitaten für feinen eigez 
nen Bedarf au verfertigen, allen Tabdel; ſiedet vier 
Mal des Gabres, und eine befflere Schwärze merdet 
ibr erbalten. Dod mas verfteben wir unter einer 
guten Buchdruckerſchwärze? Wie muf fie befchaffen 
fein? Hier beift e8 freilit — “fo viel Rôpfe, 
fo viel Sinne.“ Einige baben fi fogar in den 
Ropf gefebt, baf ein ins Purpurne fallender An: 
flug die Schönheit des Drudes erhöhete! Schwarz, 
fo vollfommen als Schwarz fein Fann, ift, meiner 
Einſicht nach, bas befte Merfieihen guter Farbe. 
Das Lampenſchwarz, welches man im Handel er: 
hält, iſt zu grob und zu unrein, um ein ſolches 
Schwarz zu geben. Freilich haben ſich die Buch— 
drucker dieſes unreinen Schwarzes während einer 
Periode von faſt 200 Jahren bedient; und der be— 
rühmte Baskerville (geb. 1706, geſt. 8. Jan. 1775) 
war der erſte, welcher ſeine Aufmerkſamkeit auf 
dieſen ſo wichtigen Artikel lenkte. Sein ſpähendes 
Auge ſchaute immer nach Verbeſſerung aus, und 
ſein Geiſt, geſchwind und ſcharf wie ſein Auge, 
war bereit, die erſte Idee zu beſchleunigen. Ihm 
war es vorbebalten, nach einem ſolchen Verlaufe 
von Zeit eine beſſere Art Schwarz für den erfor— 
derlichen Zweck zu entdecken, und großes Theiles 


*) Seit mehreren Jahren hat die Verlagshandlung dieſes 
Werkes ein bedeutendes Lager von Druckerfarbe in vier 
verſchiedenen Gattungen vorräthig. 
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kann dieſem glücklichen Grfolge der Vorzug feiner 
Drucke, die mit Recht jetzt noch bewundert werden 
zugeſchrieben werden. Sein glückliches Streben 
ſpornte auch Andere an, und einige wenige aus ſo 
vielen Verſuchen waren im Laufe der Zeit theil—⸗ 
weiſe gelungen. Einige ſetzten Indigo oder Ber: 
liner Blau der gewöhnlichen Manufakturſchwärze 
hinzu, und vervollkommneten beträchtlich ihre Far— 
be; aber die Schwierigkeit, mit dieſer Farbe zu ar— 
beiten, und die Unmöglichkeit, von Holzſchnitten 
oder kleinerer Schrift deutliche Abdrücke zu liefern, 
ohne bedeutende Mühe und großen Zeitverluſt, 
machten bald dieſe ſcheinbare Verbeſſerung vergeſ— 
ſen. Andere engländiſche Buchdrucker verfhafften 
ſich ihr Schwarz vom Continent, und in einigen 
Fällen waren fie glücklich. 

So ſchlief die Entdeckung (1760) Baskerville's 
von ſeinem Tode bis 1790, als Robert Martin— 
von Birmingham eine große Menge von Lampen, 
ruß aufkaufte; da es aber ſchwer hielt, mit dieſem 
Artikel regelmäßig verſorgt werden zu können, und 
die Arbeiter bald den Ruß verfälſchten, ſo bald ſie 
merkten, daß nach dieſem Artikel eine bedeutende 
Nachfrage war, ſo verfertigte ſich Bulmer, dem 
die aufgekaufte Quantität zu Verſuchen abgelaſſen 
worden war, ſelbſt für ſeinen eigenen Bedarf den 
Ruß; und er erhielt ein weit ſchöneres Schwarz 
als zuvor. (Das Lampenſchwarz, in der urſprüng— 
lichen Bedeutung des Wortes, iſt feiner Ruß, der 
auf folgende Art gewonnen wird. Ueber eine mit 
Oel gefüllte und mit einem dicken baumwollenen 
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Dochte verfebene.brennende Lampe, mird ein Dach 
von Bled aufgefdhiagen, wo fid) der Ruß anjest, 
den man mit einer Feder abfegt und forgfaltig vor 
Staub vermabrt. Leinölruß ift der befte und fels 
tenfte von biefer Art. Um gewöhnlichen Ruß feiner 
au machen, glübt man eine Feuerzange durch, ftreut 
barauf den Ruß, und läßt ibn fo fange, big er au 
rauchen aufgebôürt bat.) Das langfame und müh— 
fame Berfabren des Sammelns und das Unange- 
nebme des Geſchäftes machten e8 unmoglih, fogar 
auf biefe Weiſe eine beträchtliche Quantitat zu er— 
langen, obne die Yerfertigung im Grofen aug: 
aufubren. 

Geder Buchdrucker fiebt leiht ein, daf die Ver— 
fertigung der Farbe febr grofe Aufmerkſamkeit er: 
fordern muf, und daß fie nie mit Vortheil fortge- 
fubrt werden ann, wenn man fit mit verfhiedenen 
Avbeiten befaft; ift aud bier und da der Zweck 
aum Theil erreidt worden, fo ift e8 nie obne un- 
gebeuere Unkoſten geſchehen, welche nur durch das 
Drucken von Prachtwerken zurückbezahlt werden 
können. 

Bulmer's glückliche Verſuche reizten wieder von 
Neuem die Buchdrucker sur Mitbewerbung auf. Un: 
ter ibnen fheint Thomas Martin, der Neffe von 
Robert Martin, der glücklichſte gemefen zu fein. 
Schon früh von feinem Oheim unterrihtet und mit 
dem Handel befannt, batte er Vortheile vor Ande— 
ren voraus, und verfertigte aud bald eine Farbe, 
Die mit Recht fur die ſchönſte gehalten wurde. Er 
befolgte das Bulmerſche Syſtem und machte ſeine 
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eigene Farbe. Das langſame Verfabren und bie 
bâufigeren Nachfragen nach ſchöner Schwärze bewo— 
gen ihn bald, mehrere Verſuche anzuſtellen und 
verſchiedene Apparate fur die Manufaktur der ſel— 
ſelben zu errichten. Bei ſeiner Arbeit entdeckte er 
verſchiedene Verfertigungsmethoden, und lieſerte ein 
Schwarz aus vorher nicht gebräuchlichen Materia- 
lien, welches alle anderen Sorten im Handel über— 
traf. Aufgemuntert durch ſeine glücklichen Unter- 
nehmungen und durch die immer häufigeren Nach— 
fragen nach guter Buchdruckerſchwärze, errichtete er 
eine große Manufaktur, wo er nach ſeinen neuen 
entdeckten und verbeſſerten Grundſätzen ein ſchönes 
Schwarz verfertigt, worauf er und ſein Geſchäfts— 
theilnehmer Grafton neulich ein Patent genommen 
haben. Siehe Repertory of Arts, Vol. 43, p. 257. 

Hansard hält es für das ſchönſte Schwarz, 
das je in England gemacht worden; es ſoll von 
Kohlengas gewonnen, und der Ruß auf eine ähnliche 
Weiſe geſammelt werden, wie der für das ‘ Spirit- 
Black” in ibrem Patente befhriebene. Der unge— 
beuere Apparat, welcher ein [anges Gebaude ein: 
nimmt, macht es unmoglid, eine Éfare Idee dur 
eine wörtliche Befchreibung zu geben. Auch die 
engländiſche Liberalitfät und Humanität verbietet 
ſchon ſolches. Man iſt abſichtlich nicht ganz klar 
und deutlich! 

Der Wetteifer, welcher auch jetzt unter Teutſch⸗ 
land's vorzüglichen Buchdruckern in Hinſicht der 
Vortrefflichkeit des Druckens herrſcht, ſcheint auch 
dieſen ſo nothwendigen Artikel, wie doch die Farbe 
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wirklich ift, zu berückſichtigen; und e8 ftebt zu bof- 
fen, daß bas Geſchäft binnen kurzer 3eit mit Far— 
ben, bie fur die verfhiedenen Zwecke der Preſſe be: 
rechnet find, und die Schönheit und Fülle der Farbe 
mit Rlarbeit des Abdrudes verbinden, in einer fo 
verbefferten Qualitat und zu fo mobifeilen Preifen 
verforgt werden mirb, baf e8 ben Buchdruckerherrn 
ganglid zu verdenfen wäre, einen Theil ihrer ſchätz— 
baren Zeit 3u vermenben, und fit in lnfoften, 
nebft der Gefabr beim Sieden, su termidein, um 
fid Die eigenen Farben felbft zuzubereiten. Nur 
wenige fonnen bdiefe Runft erreihen, und wird fe 
erveiht, fo baben fie fo viel zu wagen und wenig 
au gewinnen. 

Bei diefen Bemerfungen, wozu mid ber allge— 
meine Nuben bewogen bat, muf man aber nicdbt 
glauben, daß ich bierdurd ben Eifer frecufativer 
Köpfe ju dämpfen oder den Nachforſchungsgeiſt in 
der Berfolgung der Bollfommenbeit su unterdruden 
ſuchen will; nur ausweiſen wollte id biefen oder 
jenen Vortheil, melden id erfannt babe. 

Gute Buchdruckerſchwärze erfordert verfhiedene 
Eigenſchaften, von denen einige fogar mit einan- 
der im Widerſpruch zu fteben fheinen. Schönheit 
des Schwarzen, Lauterfeit und Gefhmeidigheit bes 
Firniſſes, uwd gehöriges 3erpulvern und Mifben 
der Gngrebiengien müſſen fie, fo au fagen, unfühl— 
bar machen. Dem Auge follte file mie eine Flare 
ſchwarze Tinte erfheinen; nicht blendend oder glän— 
zend, und doch nicht matt. Die feineren Sorten 
ſollten ſo ſteif gemacht werden, daß ſich noch die 
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felben Unebenbeiten der Oberflache nad zwölf Mo: 
naten im Geſchirre zeigen; aud darf fi Feine 
Haut darauf angefebt baben. Sie muß nidbt troden 
werden, während fle im Gefhirr oder Faß aufbe- 
mabrt wird, noch zu Éleberig; doch vieles bangt von 
der Natur und Befhaffenbeit des Papiers ab. Der 
denfende Druder muf fi daher, in Anfebung der 
Zuſammenſetzung der Druderfarbe, nad) dem Pa— 
piere ridbten, auf welches er druden will oder fol. 
Zum Drud auf feftes geleimtes Schreibpapier kann 
die Farbe freilih viel ftarfer genommen werden, 
alé gum Drude weicher oder ungeleimter Druckpa— 
piere. Iſt die Farbe zu ſchwach, fo werden die 
Buchſtaben bald an ihren Rändern gelblich auf dem 
Papier erſcheinen, ſo wie ſelbſt das Papier nach 
und nach in ſolchen Fällen auch ganz gelblich wird. 
Oft mißt man aber auch die Schuld der Farbe bei, 
während ſie dem Papiere zugeſchrieben werden ſollte. 

Verſchiedene Vorſchriften ſind zu verſchiedenen 
Zeiten über dieſen Gegenſtand bekannt gemacht 
worden, jetzt aber faft in Vergeſſenheit gerathen, 
was gerade fur die Unbrauchbarfeit der felben zu 
ſprechen fheint; fie bier mieder aufautifhen, würde 
demnad wof nidt rathfam fein. Mur das Bag: 
kerville'ſche Verfahren will id vor der Hand mit 
thetfen, wie e8 Hansard angegeben bat. 

Er nabm bdrei Galonen*) von dem ſchönſten, 
“abgelegenen Leinöl, that e8 in ein Gefäß, welches 


*) Eine Galone ift 3,264 Wien. Maaß. 
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vier Mal dieſe Quantitat faſſen Fonnte, und Focbte 
e8 bet einem [ange fortgefehten Feuer, big es eine 
gewiffe Dide oder 3abigfeit annabm, je nachdem 
das Papier mar, wozu die Farbe gebraucht merden 
ſollte. Um dies au erfabren, fief er kleine Quan- 
titaten auf einem Stein erfalten und nabm fie 
dann zwiſchen dem Finger und bem Daumen; fonnte 
er einen Zoll fangen ober nod) fangeren Faden 
herausziehen oder gleichſam berauéfpinnen, fo war 
das Oel binlanglid gefotten. Nur [ange Uebung 
macht bier den Meifter, und grofe Sorgfalt und 
Borfibt ift erforderlid, meil burd Nachläſſigkeit 
und unbefonnenes, ungefhidtes Benebmen leicht 
Unglück vorgeben ann und fon vorgefallen ift. 
Das Leinöl, welches uns gewöhnlich der Pan: 
def anbietet, ift fur unfern 3med bier gang un: 
brauchbar, indem e8 zu baufig von geminnfucdtigen 
Oelmullern oder Oelhändlern mit Hanfol, Rubol 
oder einer anderen zur Druderfarbe gar nicbt 
brauchbaren Oelgattung vermift oder aus unrei— 
fem und ſchlechtem Saamen ausgepreßt und febr 
oft in den Dampfkeſſeln überhitzt mird, um eine 
grôfere Menge herauszupreſſen. Diefe allzu über: 
fluffige Dibe ergeugt eine grofe Menge Schleim, 
der fid mit dem Oele vermengt. Freilich ift in 
allen Saamenölen mebr oder minbder biefe fcleis 
mige Zuſammenſetzung; es ift baber nothmendig, 
daß das Leinöl -burd anges Liegen abgetlärt wird 
und feine grôberen Theile und etwaigen Unratb 
oder Unreinigfeiten auf den Boden des Faſſes oder 
des Gefafes abfeht. Immer follte man gutes rei- 
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nes Leinöl vorrâthig anfaufen, und es mwenigftens 
12 Monate ruhig ſtehen fafflen, bevor man Firniß 
daraus mat; ftebt e3 nod langer, fo wird es no 
verbefferter. Das befte Del muf eine blaffe Gtrof: 
farbe haben. Der gsubereitete Firniß muß wenig- 
ftens zwei Monate fteben, damit ſich der aufgelofte 
Schleim und anbderer Stoff auf dem Boben abfeben 
fann, bevor man ibn gebraucht. Œinige fugen ibren 
Firniſſen gekochten Terpentin (Terebinthina cocta, 
das Harz, welches beim Diſtilliren des Terpentin— 
öls in der Blaſe zurück bleibt,) hinzu; Andere Harz 
und nicht ſelten Seife; dieſe ſind gewiß in einigen 
Fällen ſehr anwendbar; vorzüglich läßt ſich die Form 
darnach leicht abwaſchen; dies iſt aber auch der ein— 
zige Nutzen. Doch ich gehe wieder zurück zu der 
Baskerville'ſchen Methode. 


Das ſo präparirte Oel ließ er abkühlen, und 
löſte dann eine kleine Quantität braunes oder gel: 
bes Harz darin auf, worauf er es dann einige 
Monate ruhig ſtehen ließ. Vor dem Gebrauche 
miſchte er das Oel mit ſeinem Lampenſchwarze bis 
zu einer gewiſſen Dicke und rieb es dann gehörig. 


hansard vermuthet, daß dieſe Methode mit 
ſehr wenig Abänderung auch von Bulmer befolgt 
worden iſt, und er damit die ſchöne Ausgabe des 
Shakſpeare und einige andere, Prachtwerke gedruckt 
hat. Wird das Sieden des Oeles mit gehöriger 
Sorgfalt betrieben und das Schwarze oder der Ruß 
wohl vermiſcht und gerieben, fo kann keine fc: 
nere und feinere Druckerfarbe verfertigt werden. 
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Savage fheint in ſeinem neulid erſchienenen 
Werke ‘on Decorative Printing?’ biefer Theorie 
au wiberfpreden, indem er fagt, baf man auf Feine 
Druderfarbe bauen könne, mo Del die Baſis vom 
Firniß bide; demnach bat er eine gang neue Me: 
thode vorgeſchlagen, wobei er ſich gar keines Oeles 
bedient; nämlich 

Kopaiva-Balſam*“)  . . 9 Ungen. 

Beftes Lampenfhwarz . s + 

Berliner Blau »  .  . 112 : 

Indianiſches Roth *). a — 

Getrocknete Terpentinſeife. 3— 


Werden dieſe Ingredienzien wohl zerpülvert, ſo 
mögen ſie eine Druckerfarbe von guter Tinte geben, 
wie das ganze Werk zeigt, welches Savage damit 
gedruckt hat; bei einer genaueren Unterſuchung fin— 
det man aber, daß ſie ſich nicht ſo willig auf der 
Form hat vertheilen laſſen und nicht der Natur 
und Beſchaffenheit des Papieres angepaßt worden 
iſt. Ein Jeder wird dies finden, der ſich nur die 
Mühe giebt, dieſe Compoſition zu verfertigen und 
zu verſuchen, da ich feſt überzeugt bin, daß alle 
Druckerfarben, die eine ſo große Quantität Ber— 


— 


*) Der Kopaiva - Balfam (Balsam Capivi oder Copaiba) 
fommt in irdenen Krügen, und biefe in Fäſſern, vor. 
nebmlidh aus Brafilien und Guinea, und wird, in Eng 
land, bei Dfunden verhandelt. 

+) SA ein purpurrother Gifenocher, der von der Snfel 
Ormus fommt. Das gemeine Sndianifche Roth wird 
aus dem Tobtenfoÿf (Colcothar vitrioli) präparirt. 
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finer Blau enthalten, mag e8 nod jo fein gepül— 
vert worden fein, ſich fchfecht bearbeiten laſſen; eben 
fo baîte id ben Kopaiva-Balſam nicht für einen 
guten Firniß gum Lampenruf, da die Garbe auf 
dem Farbefteine bald dicker und fleberiger werden 
und bie Luft die Bebandlung der Farbe leicht er- 
fhweren würde. 

Bei bunten Drucderfarben tft er febr zu em: 
pfeblen, menn er mit einem Viertel weicher Seife 
verbunbden wird, ba er viel langer die fhmereren 
Sarben gufammen baît und nidt fo bald bart wird, 
wenn er mit Berliner Blau oder Yermillon ge- 
vieben wird, mag doch immer gefhiebt beim Ge— 
brauche des gewöhnlichen Druderfirnifies. 

Doch damit mancher Leſer nicht unbefriedigt 
mein Bud wegen der Armuth in dieſem Artifel 
aus der Hand legen ſoll, will id no einige Vor— 
ſchriften folgen laſſen. In Rees's Encyclopädie tit 
folgendes Recept fur die Verfertigung der Drucker— 
farbe gegeben. 

»Für ſchwarze Farbe. — Ein hundert Pfund 
Nuß- oder Leinöl werden zur Conſiſtenz des Sy— 
rups geſotten, und durch das Hineinwerfen von 
zwei Pfund Brod und einem Dutzend Zwiebeln 
gereinigt und geläutert. (Ich habe neulich einen 
Buchdrucker geſprochen, der von ſeinen Reiſen zu— 
rückkam und unter anderen verſicherte, daß das 
ſo genannte Abkreiſchen oder Abkröſchen zwar eine 
alte, aber wirklich lächerliche Methode ſei, und er 
es bei ſeinem Firnißſieden völlig verbieten werde. 
„Dieſes Hineinhalten von Brodſtücken oder Sem— 
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meln, fagt Täéubel, in welche man mit bem Meſ— 
fer Ginfhnitte macht, ‘bamit das kochende Oel 
defto feidbter in das Brod einbringen fann,’ nennt 
man bas Abfreifen oder Abkröſchen, ‘wobei fit 
mebrere überfluffige mäflerige Tbeile in das Brod 
einziehen', melhes dem Firniß zuträglich ift.” Und 
weiter oben — „Man hält es (das Brod nämlich) 
ſo am Spieße ſteckend in das kochende Leinöl in 
dem Keſſel ‘fo lange, bis ſie (die Semmeln näm— 
lich) etwas braun zu werden anfangen und ganz 
vom Oele durchdrungen ſind, oder ſich davon voll 
angeſogen haben.'“ Wahrſcheinlich iſt dieſer Ge— 
brauch blos der Leckerhaftigkeit der Drucker, die 
gewöhnlich bei uns ben Firniß ſieden, zu zuſchrei— 
ben; habe ich doch einen gekannt, der einzele 
Stücken von fehlerhaften Auftragwalzen ausſog und 
zuweilen ganz aß. Schreiber dieſes hat auch dieſe 
ſo genannten Leckerbiſſen verſucht; ſeine Semmeln 
waren aber ſtark mit Oel durchdrungen; würden 
ſie die wäſſerigen Theile ſtark anſaugen, ſo würde 
der Drucker ſich dafür bedanken. Die Feuerhitze 
wird ſchon die überflüſſigen wäſſerigen Theile aus— 
treiben oder in Dampfgeſtalt ausdünſten. Es iſt 
daher zu wünſchen, daß dieſer Gebrauch näher un— 
terſucht, und wenn ſich ſeine Unhaltbarkeit zeigt, 
gänzlich abgeſchafft werden müge!) Das Nußöl ſoll 
für das beſte gehalten werden und wird folglich 
für die ſchwarze Druckerfarbe vorgezogen, obgleich 
die dunklere Farbe, welche ſie vom Feuer empfängt, 
ſie weniger für das Rothe brauchbar macht. Das 
Oel wird in einem eiſernen Keſſel oder Gefäße 
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gefotten, welche wenigftens um bie Hälfte mebr 
faffen Fünnen, meil Das Del im Sieden aufbrauft ; 
wenn es im Gieden iſt, muf es immer mit einem 
eifernen Spatel umgerubrt merden; und brennt 
e8 nicht felbft aus dem Keſſel auf (bier ift alſo 
von offener Giedung die Rede), fo muf man es 
mit einem brennenden Spahn oder Stück Parier 
angunden, um Die Dictigfeit und Zähigkeit des 
Firniſſes ju vermebren und die fettigen Beftand- 
theife ju vermindern, Das Del läßt man eine 
balbe Stunde oder etwas langer brennen (big die 
Flamme etwa eine balbe Glle bo zu fteigen be: 
ginnt, fagt Téubel); dann fett man ben Decdel 
feft auf und dämpft baburd die Flamme; bas 
Gieden wird nadber bei einem mafigen %euer un- 
terbalten, bis das Oel eine gebôrige Conſiſtenz 
erfangt bat, und alfo Firniß geworden ift (benn 
der Firniß ift das durch Kochen verdidbtete Leinöl). 
Von dieſem Firniß ſollte man immer zwei Sorten 
haben, die eine mehr und die andere weniger ge— 
kocht, oder eine ſtärkere und ſchwächere, um für 
verſchiedene Zwecke und bei verſchiedener Witterung 
gebraucht werden zu können. Das Del, ſagt man, 
verliert durch das Einkochen in ſtarken zähen Fir— 
niß von zehn Viertel an zwei Viertel (vergleiche 
weiter unten die Bemerkungen von Haller); ver— 
ſchiedene Oele, und vielleicht das ſelbe Oel bei ver— 
ſchiedener Witterung, verlieren aber mehr oder we— 
niger. Der Gebrauch, Brod und Zwiebeln hinein 
zu werfen ſoll die Schmierigkeit weſentlich entfer— 
nen; Dr. Lewis zweifelt aber, ob ſolche Zuſätze 
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von grofem Ruben find. (Alſo nod ein anderer 
Zweifeler! Was die Zwiebeln bewirken, Fann id 
nicht fagen.) Hierauf Pot man 30 oder 35 & 
Terpentin, bis man findet, daß er, nach bem Er: 
Falten auf dem Papiere, mie Glas zerbricht, obne 
au Pulver zu werden; denn mwenn er fit pulvert, 
fo iſt e8 ein Zeichen, daß er verbrannt ift. Mach: 
dem das Del und der Terpentin fo praparirt mor: 
den find, fo gieft man das Erfte nach und na, 
balb Fait, zum Letzten; rubrt das Ganze wohl um, 
bis es vollig fih vermifht bat. Nun wird bas 
Kochen wiederholt und die ‘gemobnlihe” Compo— 
ſition (meine teutſchen Leſer werden die ächt eng— 
ländiſche Beſchreibung nicht verkennen!) hinzuge— 
miſcht. Man bedient ſich des Terpentins, um die 
Firnißmaſſe und deſſen Eigenſchaft des Trocknens 
zu vergrößern; einige Künſtler bedienen ſich auch 
zu dieſem Behufe der Glätte (litharge); doch war 
dies ein Geheimniß, das nicht ausgeplaudert wer— 
den durfte! Le Breton bemerkt in der Encyclo— 
pädie, daß bei altem abgelegenem Oele man weder 
des Terpentins noch der Glätte bedarf; bei neuem 
oder jungem Oele wäre jedoch etwas Terpentin 
nothwendig, weil ſich ſonſt das Papier rupft, d. h. 
es bleiben vom Papiere kleine Papierſtückchen oder 
Faſern oder abgedruckte Buchſtaben, beſonders bei 
in Holz geſchnittenen Figuren, Finalſtöcken, Lei— 
ſten und dergleichen, auf der Form kleben, wodurch 
der Druck vollgeſchmiert und voll Putzen erſcheinen 
muß. Es iſt immer beſſer, fügt er hinzu, altes 
Oel zu gebrauchen, ſtatt friſches erſt durch dieſes 
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Verfahren brauchbar zu machen; denn Œerpentin 
und Glätte, und zumal Letztere, verurſachen ein 
ſo feſtes Ankleben an die Schrift, daß mancher 
Bogen verdorben wird. 

»Um nun Farbe zu machen, ſo nimmt man 
eine Quantität von dieſer Miſchung und eine ge— 
wiſſe Quantität von Lampenruß, reibt beide Maſ— 
ſen mit einem Läufer oder Reibſteine zuſammen, 
bis das Ganze völlig eine Maſſe oder eine Art 
Brei iſt, und dies iſt die Druckerfarbe. 

»Man muß immer ganz ſtarken, mittelmäßig 
ſtarken und ſchwächeren Firniß oder ſogenannte 
Farbe vorräthig haben, damit man ſich in Zuſam— 
menſetzung der ſelben beim Drucken auf dieſes oder 
jenes Papier darnach richten kann.« Starkes Pa— 
pier und beife Witterung verlangen ſtarke Farbe; 
und dieſe Stärke oder Schwäche der Farbe beruht 
auf dem größeren oder geringeren Kochgrad des 
Firniſſes. Nach Le Breton's Angabe ſind dritte— 
halb Unzen Lampenruß zu 16 Unzen Firniß hin— 
länglich. — Lewis's Commerce of Arts; p. 371. 

»Für rothe Farbe gebraucht man die ſelben 
Materialien, wie bei Schwarz, nur ftatt des Lam— 
penrufes nimmt man eine paſſende Quantitat 3in- 
nober (Bermillon) Ginige find der Meinung, 
daß der 3innober einen groferen Glanz befommt, 
wenn man von ifhleim fo viel als eine Nuß be: 
trâgt, oder Branntwein oder Firniß mit der Garbe 
wohl vermifcht. » 

Go viel verrathen die Œnglander; der ÿran- 
zoſe ift gefrrächiger. Ob id gleid nidt viel Ge: 
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wicht auf die Befchreibungen folder Verſuche lege, 
ſo muß ich doch die Wißbegierde mancher Buch— 
drucker hier ſo viel als möglich zu befriedigen 
ſuchen. Viele, die nicht einen unmittelbaren Ver— 
kehr mit einer Haupt- oder Handelsſtadt haben 
können, wo der Artikel gleich fertig zu haben tft, 
werden hier einige Belehrung erwarten, und des— 
halb laſſe ich noch Andere auftreten. 

»Die Farbe oder Schwärze, welche zum Bü— 
cherdruck gebraucht wird, beſteht aus Firniß und 
Ruß. Um dieſen Firniß zu bereiten, nimmt man 
einen eiſernen oder kupfernen Keſſel, welcher unten 
geräumiger iſt als oben, wo er eng zugeht; an den 
Seiten find zwei Henkel, um eine Stange quer 
durchſtecken und den Keſſel von einem Orte zum 
anderen tragen zu können. Der Deckel dieſes Fir— 
nißſiedkeſſels ſollte wohl ſchließen, um die Flamme 
des brennenden Oeles ausdämpfen zu können. 

»Dieſen Keſſel oder dieſe Farbeblaſe füllt man 
mit Oel an, jedoch nicht ganz voll, ſondern nur 
ein wenig mehr über die Hälfte, oder lieber blos 
bis zur Hälfte; denn wenn man mehr hinein thut, 
ſo iſt zu befürchten, daß das Oel ganz verloren 
geht, weil es in dem ſelben Grade ſteigt, wie es 
erhitzt wird. 

»Man hat nur zwei Sorten Oel, die zur 
Verfertigung des Firniſſes ſich eignen, nämlich das 
Lein- und das Nußöl; alle die anderen Oele find 
unbrauchbar wegen ibrer allzu grofen Settigfeit ; 
Der Abdruck wird beim Auftragen vollgefhmiert 
und die Buchſtaben erfheinen nach und nach gelb: 
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lit; doch bebdient man fit aud) sumeilen des Hanf - 
und bes Rüböls, aber blogs in Drudereien, wo 
nihté als Ralender und andere abnlihe wohlfeile 
Schriftchen gedrudt mwerden, und wo nicht auf 
Schönheit des Drudes gefeben wird, ſondern bios 
Wohlfeilheit das einsige Ziel tit. 

» Die fo bis sur Hälfte mit Lein- oder Nußöl 
angefüllte Blaſe ſetzt man offen über ein belles 
Geuer. Um die überflufiigen fettigen Theile des 
Oeles beraus ju ziehen und fo das Del geitiger 
und gefdmwinder au verdidten, wirft man bei 
50 Pfund Def ein balbes Pfund altbadene Brod- 
frufte und 6 oder 7 Zwiebeln binein, Die man 
mieder berauénimmt, wenn file ganz braun gewor⸗ 
den find. So läßt man das Del noch zwei Stun— 
den fortfohen, bis e8 fid entzündet; nad einer 
Weile febt man den Dedel feft auf die Blafe und 
dampft die Flamme. Um fi nun zu uberzeugen, 
ob der Firniß die erforderlihe Dichtheit und Zähig— 
feit erbalten bat, nimmt man mit einem in bie 
Garbeblafe getauchten Holzſpahn etwas Firniß her— 
aus, und läßt es auf einen Stein oder Schiefer 
oder auf ein kaltes irdenes Geſchirr tröpfeln und 
erkalten, und dann unterſucht man, ob der Firniß 
zähe oder dicht genug geſotten, ob er Faden zieht 
und hinlänglich kleberig iſt. Findet man das Ge— 
gentheil, oder daß er noch fließend iſt, ſo iſt kein 
anderes Mittel, als noch länger kochen zu laſſen. 

»Den ſo bereiteten Firniß läßt man in dem 
ſelben Geſchirre bis den anderen Morgen erkalten; 
hierauf bringt man ihn in ein anderes Gefäß, um 
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davon ju nebmen, wenn man Druderfarbe ma: 
den will. 

» Benn es der Hall tft, daß der Firniß fur 
die Berfertigung der Farbe im Winter zu ſtark ift, 
‘fo follte man aus Borfiht einen Topf voll, mebr 
oder meniger je nachdem bas Beburfnif ift, eine 
Stunde nad dem Abfreifhen mit bem Brode her: 
ausfhopfen, um ben allguftarten damit erweichen 
au können; auch bedient man fit des felbigen, bei 
dem Drude ber in Kupfer geftochenen oder in Holz 
gefchnittenen Abbildungen. 

» Man bat jebod zu beachten, daß bdiefes aus: 
geſchöpfte Del ertraglih gefodt baben muß; ift 
dies nicht der Fall, fo wird der Abdruck gelblic, 
fhmierig und der Widerdruck ſchwach werden. 

»Wenn bas Del im Begriff ft, ſich in Firniß 
au vermandeln, fo find folgende Vorſichtsmaaßregeln 
au beachten. 

»Sobald bas Feuer unter der Farbeblafe an— 
gemacht worden ift, nimmt man einige Stücke 
grober Leinwand, macht fie naf, vingt fie aber her— 
nad wieder gut aus, fo baf fie nur noch feucht 
bleibt. Wünſcht man die Flamme zu dämpfen, fo 
fpannt man fie firaff über die Deffnung des Ref: 
fes, und drückt fle recht feft um ben Rand ber- 
um an. 

» Ebenfalls muf man eine eiferne Stange, die 
jedoch im Nothfalle von bartem Holze fein Éann, bei 
der Hand baben, daß fie our den Griff an dem 
Dedel und durd die beiden Henkel des Keſſels 
durch geftedt und der Keſſel oder die Blafe, wenn 
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bas Oel endlich Firniß geworden tft, mit der fefben 
von zwei Perfonen leicht und fiber vom Feuer weg— 
getragen werden Fann. 

»Einige Buchdrucker balten einen Zuſatz von 
Terventin sum Oele fur nothwendig, indem es 
die Farbe ſtärker mache und fie ſelbſt geſchwinder 
trodene; alles dies ift zwar nicht abzuſtreiten, man 
fiebt jebod bie Unfalle nicht vorher, die daraus 
entfteben können. 

»Wenn man nämlich biefen Terventin nicbt 
genau fo kochen läßt, mie es recht iſt, um ihn mit 
dem Oele vermiſchen zu können, ſo macht er den 
Firniß ſo ſtark und dick, daß ſich das Papier rupft. 

»Wenn der Terpentin fo gar gehörig geſotten 
worden iſt, ſo gleicht er doch einem ſehr flüſſigen 
Teige, welcher wie aus kleinen Sandkörnern be— 
ſteht, die ſich faſt nie mit dem Firniß vermiſchen 
und ſich auf den Boden des Geſchirres ſetzen, ſo 
daß man ſich nicht wundern darf, wenn man beim 
Gebrauche der Farbe die Lettern vollgeſchmiert findet. 

»Der Terpentin muß übrigens in einem be— 
ſonderen Geſchirre gekocht werden, und der Ort, 
wo man das Sieden vornehmen will, muß frei 
ſein, an keine Gebäude, ſonſtige Behältniſſe oder 
andere Gegenſtände anſtoßen, die leicht Feuer fan— 
gen können. Wenn dieſer Terpentin ohngefähr 
zwei Stunden über dem Feuer geſtanden hat, ſo 
taucht man ein Stück Papier hinein, und läßt es 
ſich gut zerbrechen, ohne daß etwas auf dem Pa— 
piere kleben bleibt, wenn man es, nachdem es 
trocken iſt, reibt, ſo iſt dies ein Beweis, daß der 
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Terpentin genug gefodt bat. Hierauf entfernt man 
die Sirnifblafe, um den Terpentin binein zu ſchüt— 
ten. Man rübrt den Firniß mit einem eifernen 
Spatel um, dann bringt man ibn wieder über bas 
Seuer eine Biertelftunde lang, rübrt ibn von 3eit 
au Seit um, bis der Girnif mit dem Terventin 
wohl vermifht it. 

»Wer fih des Eerpentins nidt bebient, muf 
immer altes Oel liegen baben; denn je älter das 
ſelbe ift, deſto geſchwinder wird es gefotten fein 
und einen beſſern Abdruck liefern.« — 

»Der Kienruß (le noir de fumée) iſt der 
Ruß von verbranntem Pechharze (la fumée de la 
poix-résine brûlée), melhen man in einem klei— 
nen, wohl verfhfoffenen und ganz mit Schaaffellen 
ausgeſchlagenen Zimmer fammelt, indem man ibn 
von den Sellen abfbuttelt. Da es aber gefäbriih 
ift, das Feuer in einem Hauſe ju baben, fo ift es 
beffer, biefen Ruf in einem, von bem Hauſe ein 
wenig abgelegenen Hauſe, welches ein Ziegeldach 
bat, zu bereiten. 

» Die Fabrifanten nennen biefes 3elt den Ruß— 
faf (le sac-à-noir); er bat vier kleine Balfen 
von drei oder vier Quadratzoll, und ift fieben bis 
at Fuß bod, und wird an jeder Geite von zwei 
bôlgernen Querbalfen unterftütt, fo baf es einer 
Bettlade mit einer Fleinen Thüre gleidt, wo man, 
ein wenig fit bückend, binein geben kann. 

» Man kann bdiefen Rußſack fo groß machen, 
als man Luſt bat; bas Obere dieſes Gardes 
if ein Bobden, welcher gut zuſammengefügt fein 
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folite. Œinige machen aud unten einen Boden; 
aber aus Furcht, daß burd) bie Aſche Feuer ent: 
fteben fonne, ift es vorzuziehen, ibn pflaftern oder 
mit wobl sufammengefügten Steinen auslegen zu 
laſſen; bierauf befeftigt man rings berum an diefe 
vier Balfen Leinwand, bdie fo dicht fein muf als 
möglich, mit Éleinen Zwecken in einer Entfernung 
von gwei Zoll von einander, und verftopft alle 
Spalten und Ritzen in den Geiten; tft dieſes ge- 
fheben, fo Élebt man ftarfes Papier über die Lein- 
wand, über bie Fugen des Bodens, unD runD um 
bie untere Einfaſſung, bamit der Raud an Éeiner 
Gtelle duroringen Éann. 


»Iſt diefer Rußſack verfertigt, fo nimmt man 
ein eifernes Gefdirr, im Verhältniß der Grofe 
des Sackes, füllt e8 mit Pechharz einen guten Zoll 
bo, welches man zuvor in Stücken von dem Um— 
fange eines Zolles zerſchlagen bat. 


»Den fo gefullten Topf fest man nun in 
die Mitte des Sackes, und zündet bag Feuer mit 
einem Stück Papier an; iſt das Pechharz wohl an: 
gezündet, ſo verſchließt man die Thüre, welche eben— 
falls überall verſtopft werden muß, ſei es nun mit 
Papier oder mit alter Leinwand, damit kein Rauch 
durch die Fugen dringen kann. 


»Wenn dieſes Pechharz völlig verzehrt iſt und 
der Rauch ſich als Ruß am Sacke angeſetzt hat, 
welches man am Erkalten des Sackes bemerken 
kann, ſo klopft man die Decke des Sackes und die 
ganze Leinwand an den Seiten tüchtig aus, ſo daß 
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alles das Schwarze, melches fi angehangen bat, 
berabfalit. 

»Nachdem bas Schwarze oder der Ruß auf 
den gepflafterten Fußboden berabgefallen ift, mas. 
in weniger als einer balben Viertelſtunde 3eit ge- 
fhiebt, fo Fann man die Thür offnen, und ben 
Ruf mit einem fFleinen Borftbefen sufammen Feb: 
ren und in einem Gefaf ſammeln; bierauf thut 
man mieder frifhes Pechharz in den Topf und 
fangt von Neuem zu brennen an. 

» Man Fann jedod Pechharz fo lange bren: 
nen faffen, als man will, obne daß man den Ruß 
bei jedbem Male, wenn man frifhes Pechharz auf 
fhuüttet, herabzuklopfen nothig bat. 

» Den Topf follte man immer beraugnebmen, 
bevor man den Gad ausklopft, fonft würde vieler 
Ru in den Topf fallen und verdorben merden. 

»Sollten beim Zuſammenkehren fi auch Staub 
und Steinchen oder anderer Unrath unter dem 
Ruße befinden, ſo ſchüttet man das Ganze in ein 
Waſſergefäß, wo ſich aller Schmutz und Unrath auf 
dem Boden abſetzen und der Ruß auf der Ober— 
fläche des Waſſers ſchwimmen wird.« — 

»Um den Ruß mit dem Firniß zu vermiſchen, 
ſchüttet man den letzten in ein kleines Faß, und 
dann den erſten. Denn aller anderer Ruß taugt 
nicht für das Drucken, und der leichteſte iſt der 
beſte; je mehr man Ruß hinzuſchüttet, deſto dicker 
wird die Farbe; die Menge, welche unter den Fir— 
niß gerührt werden ſoll, muß der Verbrauch be— 
ſtimmen. Das Ganze muß mit dem Rührſcheide 
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wobl umgerubrt werden, fo daß fi ber Ruß voll: 
fommen mit bem Firniß vermift, bis es zu einem 
dicken Brei geworden iff, und man es Dann vom 
Geuer nimmt. Go oft man Garbe beraussunehmen 
wünſcht, um fie in ben Farbefaften ju thun, muf 
man die Farbe zuvor wohl umrühren. 

»Der Farbekaſten oder Farbeſtein muß immer 
fauber fein, wenn man die Farbe hinein oder dar— 
auf ſchüttet, weil gewöhnlich eine Menge Unrein— 
igkeiten, als Haare, Faſern, Staub ꝛc. darauf 
liegen. 

»Will man ſeine Farbe auf dem Farbekaſten 
für ein erforderliches Bedürfniß machen, ſo nimmt 
man gewöhnlich 9 Unzen Ruß zu 2 À oder 32 Un- 
gen Girnif; ba biefes eben immer nicht fo genau 
ift, meil ber eine Ruß ſchwerer gefunden wird, als 
ein anderer, oder ber Firniß mebr oder minder 
did ift, fo follte man, um recht gewiß feiner Sache 
au fein, zwei verfhiedene Maaße haben, Das eine 
für den Girnif und das andere für den Ruß, die 
man genau beachtet, fo daß man ftets eine Farbe 
von berfelben Stärke oder Dide und gleicher 
Schwärze beſitzt. 

»Hat man auf dem Farbeſteine die Quantität 
Ruß hinzugeſetzt, ſo ſollte man ebenfalls das Ganze 
wohl umrühren; denn ein gehöriges Vermiſchen 
des Firniſſes mit dem Ruße giebt eine gleiche 
Schwärze.« — 

Manuel de l'imprimerie, Paris, 1817, pp. 
27 — 32. Was über die Bereitung der rothen 
Garbe bier nod gefagt wird, ftimmt vollig mit dem 


Obigen überein. Berg. Manuel Pratique et 
Abrégé de la Typographie Française, par M. 
Brun, Paris, 1825. Bruxelles, 1826. pp. 20 — 22. 
Traité de la Typographie, par M. Fournier, 
Paris, 1825. p. 263. — 

Dod damit 1d nidt von der grofen und gar 
gefabrlihen Krankheit unferes -erleuchteten neun— 
sebnten Jahrhunderts angeftet erfheine, und mic 
Niemand einer ubertriebenen Berebrung bder Aus— 
länder befbulbdige, muf id) auch etwas von meinen 
Lanbdéleuten fagen — wenn's aud menig ift, fo 
fiebt man doch meinen guten Willen; denn Räuchern 
oder Fröhnen und Anftaunen find meine Sachen 
nidt. Mare id früher Willens gewefen, bdiefen 
Gegenftand, wovon id fon fo viel gefagt babe, 
in biefem Buche au berubren, fo batte id mic 
fruber um das befummert, mas bier vorzüglich ein: 
ſchlägt; denn id glaubte Anfangs — und glaube 
es no — biefes Rapitel gehöre eigentlih nicht 
mit in biefes Bud. Mie der Arzt feine Arzneien 
von bem Apotheker erbalt, fo follte der Buchdrucker 
feine Farbe von feinen Druderfarbfabrifanten er: 
balten. Der Wetteifer, der auf dieſe Weiſe unter 
den Gabrifanten erregt wurde, Fonnte uns mit der 
Zeit eine beſſere Druderfarbe liefern. Bei dem 
jetzigen Stand aber, wo faſt jeder Buchdrucker ſeine 
Farbe für ſeinen eigenen Bedarf verfertigt, und 
wodurch nicht allein Geheimnißkrämerei begünſtigt, 
ſondern auch gute Waare nie erbalten wird, iſt es 
unmöglich, daß wir uns mit den Ausländern in 
dieſem YPuncie gleich ſtellen können. Zudem find 
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die Anſichten ſo verſchieden, daß kaum zu rathen 
und zu helfen iſt; der Eine wünſcht eine gefällige 
franzöſiſche Farbe, beſitzt aber leider kein franzöſi— 
ſches Papier; ein Anderer will mit der ſtärkſten 
Schwärze ein ſchönes Anſehen erzwingen, beſitzt 
aber kein engländiſches Papier, und wieder ein 
Anderer will das Mittel von beiden treffen. Doch 


die Zeit, hoffe ich, wird bald kommen, wo es 


ſich zeigen wird, ob mir dem franzöſiſchen oder dem 
englandifen oder einem 3witter-Gefdmad oder 
gar unferem acht-teutfchen bulbigen werden. Yon 
Mebreren aufgemuntert, bdiefen Gegenftand bier 
su berübren, weil do nod fo viele Budbbruder 
ibre Farbe felbft verfertigten und davon nidt ab: 
geben würden, babe id mich entſchloſſen, fo viel zu 
fagen als id wußte und fammeln Fonnte. 

Die erfte Gorgfalt, die wir bei der Bereitung 
der Drudfarbe anguwenden baben, muß bem SGir- 
niffieden gemidmet werden. Schon lange baben 
fi in Teutfhiand zwei verfhiedene Methode des 
Giedens 1m Gang erbalten, deren eine jede Vor— 
züge vor der andern bat, nämlich bie gefchfoffene 
und die offene Siedung, das beift, ben Firniß bei 
zugemachtem Keſſel oder bei offenem zu ſieden. Das 
ganz gewöhnliche Verfahren bat Taͤubel ſchon um: 
ſtändlich beſchrieben und wird manchem Buchdrucker— 
geſellen genügen. Doch die Vortheile, die eine 
. jede dieſer Methoden allein gewährt, machten es 
nothwendig, ſie gehörig zu unterſuchen. Ich mache 
daher den wißbegierigen Leſer auf folgendes Schrift— 
en aufmerkſam — Meueſte Entdeckungen beim 
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Sirniffieden der Buchdrucker, oder die Girnifblafe 
mit einer Ableitungérôbre. Von £. A. Zaller. 
Mit einer Abbiloung im Steindruck. Bern und 
Aarau, 1821. 16 Geiten.s Folgender Auszug wird 
dem Leſer faft Alles verftandlihen. 

"Rad jo vielen Berfuhen, beginnt Zaller, 
die id feit 25 Sabren beim Girniffieden gemacht, 
fei es mir erlaubt, meine neueften Crfabrun: 
gen meinen Kunſtgenoſſen mitzutheilen und fe 
auf die Vortheile aufmerÉfam zu machen, die meine 
Einrichtung darbietet. Diefe gründet ſich auf fünf 
im Geptember und December 1820 gefottene Bla: 
fen, wo der Erfolg meine Erwartungen ubertraf, 
fo daß id) ubergeugt bin, bei gebüriger Borfiht fei 
weder Gefabr nod Verluſt beim Girniffieben mebr 
au beforgen. 

n Die durch die Herren Lamminger und Junge 
in Grlangen, in den Sabren 1817 und 1820 ber: 
ausgegebenen Schriften uber das Firnißſieden der 
Buchdrucker, habe ich geleſen, auch alles geſammelt 
und verſucht, was früher über dieſen Gegenftand 
in teutſcher und franzöſiſcher Sprache herausgekom— 
men iſt. Indem ich den Kenntniſſen des Herrn 
Lamminger volle Gerechtigkeit widerfahren laſſe, 
ſeine Verbeſſerung als ſehr zweckmäßig anerkenne, 
und überzeugt bin, daß bei Befolgung ſeiner Vor— 
ſchriften das Firnißſieden weit ſicherer als bisher 
ſei, ſo halte ich dennoch durch die Anbringung einer 
Röhre auf dem Deckel alle Schwierigkeiten nicht 
fur gehoben. Herr Lamminger giebt ſelbſt den 
Einfluß von neuem und altem, reinem oder ver— 
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miſchtem Leindle ju; dann find die Blafen ungleich 
forgfaltig gearbeitet, das Rupfer von verfhiedener 
Güte, und Holz, Wind und YBetter aud in An: 
flag zu bringen, fo mie die Unerfabrenbeit der bin 
und mwieder beim Gieben angeftellten Leute. Nicht 
jeder Buchdrucker ann fid, wie Herr Lamminger, 
rühmen, daß er in einem Zeitraume von 25 Sab- 
ren feinen Berluft im Firnißſieden erlitten babe. 
Für ibn ift meine Einrichtung überflüſſig, moge fie 
ben jenigen dienen, die nicht fo gludfid maren. 

„Schon vor 30 Gabren fief mein Vater Rob: 
ren mit Schrauben auf die Dedel von zwei Blafen 
anbringen; das Abrôften und Abſchaumen des Deles 
mard, wie es jetzt noch gebräuchlich if, nidt un: 
terlaſſen, und alles ging lange 3eit mit mebr oder 
weniger Mühe und Berluft an Firniß ziemlich glück— 
lit von Gtatten. Um aber ftarfen Girnif zu er- 
balten, gab e8 mitunter viel 3u fhaffen. Mit einer 
britten fleineren Blaſe, auf welche 1d im Sabre 
1806 ebenfalls eine Röhre machen ließ, war id 
bingegen weder im Offen- nod im Beſchloſſenſieden 
glücklich. Dies fubrte mich nad und nad auf fol: 
gende Einrichtungen. 

„Juerſt wurden eiferne Ringe mit Charnieren 
verfertigt und um den Dedel der Blaſen gelegt, 
bas Wegwehen der Aſche au verbindern ſie bielten 
aud ben Rafen feft, und fiherten vor Berlebung, 
wenn der Firniß rings um den Dedel heraus kochte. 

„Statt die Blaje in eine Grube abjufesen 
und mit trodner Œrde zu bedecken, wurde biefelbe, 
fo bald es nöthig fien, in einen grofen Keſſel ge- 
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than, der bis an den Hand in den Boden einge- 
graben war, dann mit bem Decfel verfhioffen, und 
derfelbe mit Erde zugedeckt. Œin Mal aber konnte 
diefes Berfenfen in den Keſſel nicht gefhwind ge- 
nug Statt baben, und man mufte den aufmallen: 
den Firniß mit Aſche und Raſen dampfen. 

„Einige Zeit wurde dann offen gefotten, aber 
aud da ging es nidt immer nad Wunſch; der 
Firniß verior im Erkalten von feiner Stärke, unb 
bas Geuer in der Blafe machte manchem Druder 
ſchwere Gedanfen. 

„Vom Offenfieben ging ich biefes Jahr wieder 
zum Beſchloſſenſieden über. Durch die offene Röhre 
unterſuchte man ſonſt mit einem hölzernen Spieß— 
lein die Stärke des werdenden Firniſſes. Die 
Blaſe war bereits drei Stunden auf dem Feuer, 
als kurz nach einer ſolchen Probe, bei welcher ich 
nicht gegenwärtig war, der Firniß acht oder zehn 
Fuß hoch herausſpritzte, aber nicht brannte. So 
bald es ſich thun ließ, ſtellte man den nahe ſtehen— 
den Keſſel unter, und fing den Firniß auf; dabei 
ging aber doch die Hälfte verloren, übrigens war 
er außerordentlich ſtark. 

» Das Herausſpritzen und Auffaſſen des Fir—⸗ 
niſſes leitete auf den Gedanken, daß er in einem 
ähnlichen Falle durch eine gebogene Röhre eben ſo 
gut in ein feuerfeſtes Gefäß abgeleitet und dadurch 
aller Verluſt und alle Gefahr vor Zerſpringen der 
Blafe vermieden werden könnte. 

„Die zweite Blaſe, auf gleiche Art behandelt 
und probirt, wurde glücklich geſotten, doch gegen 
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bas Œnde das Geuer nur jebr ſchwach unterbalten. 
Durch das Abſchaumen und Berdampfen 3eigte 
fit) ein Berluft von zwei Pfund Firniß. Sd batte 
vor zwei Sabren einen Ofen son ftarfem Eiſenbleche 
machen laflen, der bis an den Baud der auf einem 
Dreifuf ftebenden Blaſe reicht, und aus zwei Thei— 
{en beftebt, bie binten durch zwei Angeln, vorn 
aber burd einen bemeglihen Haken zuſammen ge: 
balten merden. Dieſer Ofen hat zwei Thürchen, 
rubt auf niebern Füßen, damit die Luft von unten 
durchzieht, und ftebt auf ebener Œrde; zwei Der: 
fonen fonnen ibn in einer Minute aus einander 
fegen. Da der Luftzug von unten ſtark genug 1ff, 
fo dffnet man bie Æburchen nur um das Feuer ju 
unterbalten, und macbt fie gleich mieder su. 

„Das Holz brennt auf einem Roſte, der in 
einer Schale von bobem Rande ftebt; unten um 
die Schale find Luftlöcher, und auf der Yorder- 
feite ein Ring, an welhem man die gange Feue- 
vung unter dem Dreifuf auf einen Zug wegſchaffen 
Fann, fo daß die Blafe unberubrt fieben bleibt, und 
der Ofen nach Belieben beibebalten oder meggethan 
werden fann, 

„Nun fief id einen grofen meflingenen Habn 
mit Schrauben giefen, ber in die alten Röhren 
beider Deckel pafte; der innere Decfel bat namlid 
eine eigene Röhre, welche mit der jenigen am äuße— 
ven Deckel, worauf der Hahn angebract tft, in 
gerader Linie ftebet. Diefer Hahn tft fo eingerich— 
tet, Daf er auseinanbder genommen uno von dent 
anklebenden Firniſſe gereinigt werden kann. Iſt er 
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offen, fo ftoft man ein gemärmtes langes hölzernes 
Spießlein sum Probiren durch die Rôbre bis auf 
den Boden der Blaſe; beim Herausziehen zeigt ſich 
an demſelben ſowol das Steigen des Firniſſes in 
der Blaſe, als ſeine Stärke, wenn man davon auf 
einen Stein tropfen läßt. Iſt die Probe gemacht, 
fo wird der Hahn umgedreht und verſchloſſen. 

„Statt die ſenkrechte Röhre auf dem Deckel 
mit einer Schraube zu ſchließen, habe ich einen 
Hahn vorgezogen, womit ſie durch einen einzigen 
Druck beſchloſſen werden kann. Die neulich ge— 
machte Erfahrung hatte gezeigt, daß beim Heraus— 
ſpritzen es unmöglich iſt, die Schraube zuzuſchrau— 
ben, ohne ſich zu beſchädigen. An die unter dem 
Hahn befindliche offene Ableitungsröhre, ſtößt man 
eine lange gebogene Röhre von Kupfer, die mit 
einem Haken befeſtigt wird. Durch dieſe dringt der 
Dampf aus der Blaſe, und im Falle des Steigens 
auch der Firniß, welcher aber in das neben der 
Blaſe ſtehende Gefäß auslaufen kann. Dieſes Ge— 
fäß muß feuer- und waſſerfeſt und ſo geräumig 
ſein, daß es wenigſtens den Inhalt einer ganzen 
Blaſe aufnehmen fann.s 

Hierauf beſchreibt er ſeine Verſuche, die er 
mit drei Blaſen, jede zu 90 Pfund Oel, angeſtellt 
hat, und woraus ſich folgende Vorzüge bei dieſer 
Methode Firniß zu ſieden erkennen laſſen. 

1. „Bleibt die Blaſe unbeweglich auf bem 
Dreifuße ſtehen, bis der Firniß fertig iſt. 

2. "Mit der Ableitungsröhre kann man nach 
ziemlich fideren Rennjcihen das Sieden des Oeles 
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beobachten. Bei den drei Blafen erfolgten die glei— 
en Merfmale, zuerſt wäſſerichte Tropfen, dann 
Oeltropfen, hernach ſchwacher Dampf, ferner große 
dunkelgrüne Tropfen, und endlich der anhaltende 
dickere Dampf und Firnißgeruch. 

3. "Die Ableitungsröhre iſt zugleich ein be— 
währter Wärmemeſſer. Wird das Feuer nicht 
gleichförmig unterhalten, ſo läßt das Tropfen bald 
nach und der Dampf vermindert ſich. Das Oeffnen 
des Ofenthürchens und das Anlegen eines Stückes 
Holz verurſachte oft eine kurze Stockung. 

4. „Vermittels Umdrehung des Hahns und 
eines durch die Röhre in die Blaſe hinuntergeſto— 
ßenen Spießchens kann man fi von der Umwand— 
lung des Oeles in Firniß und bem Steigen deſ— 
ſelben ohne Gefahr überzeugen, und den ſelben 
in beliebiger Stärke kochen. Nach obigen Ver— 
ſuchen habe ich gefunden, daß wenn der Firniß 
große zähe Tropfen giebt, die anfangen einen Fa— 
den zu bilden, der ſelbe ſchwach wird; drei Linien 
lange Faden geben einen mittleren, und ſechs Li— 
nien lange einen ſtarken Firniß. Das Feuer muß 
dann ſogleich weggenommen, oder die Blaſe abge— 
ſetzt werden. Sollte er jedoch die nöthige Stärke 
noch nicht haben, ſo kann man den Roſt wieder 
unter die Blaſe ſchieben. Im Erkalten nimmt der 
Firniß an Stärke zu, ſonſt helfe man ihm noch 
durch das Abbrennen. 

5. „Iſt der rechte Zeitpunkt des Abſetzens 
nicht beobachtet worden, und ſteigt der Firniß, ſo 
iſt bei einer ſchlechten Blaſe alles zu beſorgen; hier 
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aber Fann er durch die Ableitungsröhre in das be: 
reit ftebende Gefäß auslaufen, weil file immer offen 
bleibt. Aus dieſem Grunde ift das Zerplatzen einer 
Blafe unmoglih, fie mûre denn gar zu fhadbaft. 

6. „Durch das Wegziehen der Schale, worin 
der Roſt ſteht, mird bas Geuer und die Glut auf 
ein Mal fortgeihafft. Mit meinem aus zwei Thei— 
len beftebenden Ofen kann id auf jeder Gtelle 
feuern, und der Wind bindert mi nidt mebr. 
Die Erfparnif an Holz it bier aud in Anſchlag 
qu bringen. 

„Alle dieſe Vorzüge find mir aus den Lam: 
mingerihen Schriften nicht erſichtlich. Zwar ift die 
Einrichtung feiner Blafe viel einfader und meniger 
Foftbar; bingegen ift fie dem 3erfpringen wie an— 
dere ausgefest, fo bald die Röhre geſchloſſen wer— 
den muf, und der Dampf feinen Ausweg bat. 
Gteigt nun der Girnif, und die Blafe ift irgendwo 
fhadbaft, fo Fann file in einem £od eben fo gut 
zerplatzen, wie an freier Luft. | 

„Einen inneren Dedel, in melden ſich bder 
bräunliche Stoff abfest, balte id für febr zweck— 
mafig, nur muf er eine eigene Rôbre oder eine 
Oeffnung baben, die mit der auf dem Decel be: 
finoliden in Berbindung ftebt. « 

In Zaller's Wunſch, däß die Einribtung un- 
terſucht und noch mehr vereinfacht und vervollkomm⸗ 
net werden möchte, ſtimme ich auch mit ein, damit 
das Firnißſieden nach Regeln beſtimmt, aller Ver— 
luſt verhütet werde und keine Gefahr mehr zu be— 
ſorgen ſei. 
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Dieter Abbandlung bat er nod zwei Verſuche 
angebängt ; aus welchen allen fit ergiebt, 

„daß junges oder unreines Del ſich im Gieden 
zwar nicht gleich ergeigt mie älteres, und daß auch 
das Steigen verſchieden iſt; 

„daß aber bei dieſen fünf Blaſen gegen den 
Zeitpunkt des Umſchlagens immer dunkelgrüne 
Tropfen und dann Firnißdampf ſich zeigten, welche 
verbunden mit den Firnißproben einen ziemlich 
ſichern Leitfaden an die Hand geben, und 

„daß man bei vorſichtigem Sieden den Firniß 
nach Belieben ſtark oder ſchwach machen kann, was 
bisher nur aufs Gerathewohl geſchah. 


„Wegen der Verſchiedenheit des Leinöles, des 
ſtärkeren oder ſchwächeren Feuers beim Sieden, und 
der Form der Blaſe können noch andere Merkmale 
Statt haben; die angegebenen werden aber hinläng— 
lich ſein. In allen Fällen ſollte bei fortrückendem 
Sieden das Feuer etwas vermindert und gegen das 
Ende nur ſehr ſchwach unterhalten werden. Wer 
ſeinen Vorrath hinter einander mit dem gleichen 
Oele ſieden kann, wird bei der zweiten Blaſe ſchon 
mit mehr Zuverſicht handeln, da gleiches Oel auch 
gleiche Wirkung hervorbringen muß. 


»Der klare und helle Firniß, welchen ich bei 
den Blaſen 1. 2. 3. und 5. erhielt, läßt mich ver— 
muthen, daß das Oel durch meine Einrichtung ſich 
im Sieden reinige. Mie batte id fo lauteren Sir: 
nif, und id vermutbe aus biefem Grunde, daß 
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felbft unreines Leinöl burd die Ableitungsröhre alle 
Unreinigfeiten ausftofe, oder auf bem Boben des 
inneren Deckels fisen laſſe, ſich durch dieſe Vorrich— 
tung verbeſſere, und in guten Firniß umwandele. 
Das Abröſten und Abſchaumen ſcheint mir für 
mittlern und ſtärkeren Firniß unnöthig, und allen— 


falls nur dann anwendbar, wenn das Oel nicht 
rein wäre.“« 


Uebrigens verweiſe ich noch zum Schluß auf 
die in Erlangen bei Palm und Enke erſchienenen 
Schriften über dieſen Gegenftanb. 


Zweites Kapitel. 
Von den Accidenzarbeiten. 


Die Accidengarbeiter müſſen die Fertigkeit beſi— 
tzen, alle vorkommende, oft ſehr verſchiedene Acci— 
denzarbeiten (tableaux, bilboquets, ouvrages de 
ville, etc.), ſo geſchwind als möglich, regelmäßig 
einzurichten und geſchmackvoll auszuführen. Es 
werden dazu gewöhnlich Arbeiter (Setzer und Dru— 
cker) gewählt, welche die meiſte Erfahrung, Uebung 
und die beſten Einſichten und eine richtige Beur— 
theilungskraft beſitzen, und daher nicht nöthig ha— 
ben, bei einer einlaufenden, oft ſehr verſchiedenen 
und ſonderbaren zufälligen Arbeit (Accidenzarbeit) 
erſt viel Zeit mit Nachdenken zu verbringen, wie 
dies oder jenes dabei ſo wol im Satz als auch beim 
Drucken einzurichten, daß es regelmäßig und nach 
dem Zwecke des Verfaſſers oder Beſtellers der ſelben 
abgedruckt werden kann. 

Ich werde hier Einiges über verſchiedne Acci— 
denzarbeiten zum Nachdenken des Anfängers, der 
fi in ſolchen Arbeiten üben will, aufführen. 
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Um die verfbiednen Accidensarbeiten mit Ge: 
fhwindigfeit und Seiterfparnif verrichten ju fonnen, 
mué man fi mit Gevierten von allen Stärken 
und Sorten, Durchſchuß, Regletten, Stegen oder 
Sormatquadraten , Ziffern, übergeſetzten Buchſta— 
ben (supérieures), Klammern, Linien ꝛc. verſehen 
haben. * 

Man ſollte auch auf alle Schriftkegel in der 
Buchdruckerkunſt Spatien auf die Dicken der Durch— 
ſchießlinien haben. Dieſe Spatien, welche zu Anſetz— 
ſtücken beſtimmt ſind, und ſelbſt zu Durchſchießlinien 
fur die kleinern Arbeiten, wie z. B. Preis-Courants, 
ſollten nie mit den Schriften vermiſcht werden; ſie 
ſollten daher ein Merkzeichen, woran man ſie er— 
kennt, haben, vielleicht eine zweite Signatur auf 
der Rückſeite oder oben und unten eine: 

Das erfte, was ein Accidensfeber zu thun bat, 
iſt, daß er das Manufcript ju einer Accidenzarbeit ge- 
hörig betrachtet und unterſucht und ſich das Papier 
genau beſtimmen läßt; ſo gleich muß er dann wiſ— 
ſen, wie breit und wie lang er das Format oder 
die Seiten einer ſolchen Arbeit anlegen, und wie 
er überhaupt alles anordnen muß, daß die Abdrücke 
regelmäßig und geſchmackvoll in die Augen fallen. 

Er fängt an, die Ausſchließungen ſeines Mo— 
delles zu beſtimmen. Einige beſtimmen dies durch 
eine gewiſſe Anzahl von Gevierten, welche ſie auf 
die Columne ſetzen; Andere haben, was wol das 
Beſte iſt, eine lange Verhältnißlinie (réglette de 
proportions), welche (in Frankreich) in typogra— 
phiſche Puncte abgetheilt iſt, und nur an das Ma— 
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nufcript angebalten zu merben braucht, um die Aus— 
fhliefungen beftimmen zu können. Man bemerft 
fit auf einer Columne bdie 3abl der Puncte der 
Ausſchließungen, die man ibr geben mil; man be: 
zeichnet fi bie Stärke der Linien, und richtet alles 
fo ein, daß die Maaße mit den Gevierten und an- 
deren gugeborigen Stüden ubereinftimmen. 


Die eben ermäbnte Berbaltniflinie iſt von ei- 
ner breiedigen Geftalt und bat 102 Linien Höhe auf 
den drei Flachen, deren jeder Rand eine verfhiedne 
Gintheilung der typograpifhen Puncte geftattet, 3. B. 


2, 4, 6, 8, 10, 12, 1c. Duncte. 
3, 6, 9, 12, 15, 18,0. — 
5,:° 10, 15, 20, 25, 30,0. — 
7, 14, 21, 28, 35, 42,0. — 
9, 18, 27, 36, 45, 54,1. — 
11, 22, 33, 44, 55, 66,1. — 


Diefe ſechs Abtheilungen ftimmen mit allen den 
bekannten Regeln der franzöſiſchen Bubdrudereien 
überein. 

Diefe Linie ift zwei Fuß lang, und kann au 
als Columnenmaaf beim Umbrechen mit Nutzen ge- 
braucht werden. 


Beftebt der Satz aus zwei Columnen, fo fangt 
man an, das Maaß ber vollften Columne zu be: 
ftimmen ; und um die andere gleich zu machen, bringt 
man den Unterfhied in die Notenfpalte, oder man 
ſchränkt ibn ein, wo es nur vergônnt ift. 
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Wenn bie Arbeit den ganzen offenen Bogen 
einnimmt, fo ridtet man fih fo ein, daß gerade 
die Mitte auf eine Linie fällt. 

Um die Höhe der Columnengeilen zu nebmen, 
febt man zuvor die vollſte ab, und nach diefer mer: : 
den alle die anderen gemobelt. 

Go viel als moglid fudt man allen Colum— 
nengeilen ein gleichförmiges Anſehen zu geben. 

Die Accidemsarbeiten find gewöhnlich kleine Ne— 
benarbeiten, als Rarten, Avis, Gacturen, Briefe, 
aud Gegenftande der Phantaſie, die febr oft ganz 
von bem Gefhmade des Setzers abhangen. 

Es giebt zuweilen gewiſſe Accidengarbeiten, die 
eine grofe Manigfaltigfeit von Mitteln in einer 
Druderei nothwendig machen und auferft fhmierig 
in der Ausfubrung find; wo der Seber genöthigt 
ift, fi auferordentliher Mittel zu bebienen. Ich 
will 3. B. nur die geogravbifhen Rarten von Sirmin 
Didot erwähnen, bdie alle mit der Preſſe geliefert 
worden find; die von Haas in Baſel; ferner Muſik— 
notenſatz, Wechſel, Staatspapiere oc. 





Von der Parangonnage. 


Unter dem Borte « Parangonnage» verftebt der 
Srangofe die Berribtung, in einer und der felben 
Zeile mebrere Charactere von verfhiedenen Kegeln 
au verbinden, indem man fie alle auf eine gemein- 
fhaftlihe Stärde mittels Ergänzungsdicken zurück— 
führt. Da der größte Theil von den Accidenzarbei— 
ten nur Verbindungen der Parangonnagen ſind, ſo 
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balte id e8 fur angemeffen, bier eine Œafel der 
Parangonnagen (Bergleibungétafel) zu geben, worin 
man fogleid das Berbaltnif aller Gharactere unter 
einander bemerft. 

Die Namen und der Werth Dder Charactere 
find burd bie oberfte 3ablenreibe ausgedrückt; der 
Werth fteht jedes Mal vor einer Klammer; und 
die verfhiedenen Gbaractere, aus welchen dieſer 
Werth zuſammengeſetzt 1ft, find mit einer 1 bezeich— 
net worden. Da aber jeder der zwei Factoren mie- 
der einer Unterabtheilung Der Parangonnage fabig 
ift, fo findet man biefe linterabtheilung in der ju 
dieſen Factoren bezuglihen Zeile. 3. 8. 

Der Regel von 120 kann sufammengefeht mer: 
den aus den Regeln 96 und 24; bat man aber biefe 
zwei Regel nicht, fo fucht man, aus welchen Regeln 
der Regel 96 beftebt, und man findet gmei Mal 48, 
oder 56 und 40, oder 72 und 24 ꝛe., bernach fucbt 
man den Beftand von 24, und man findet 2 Mal 
12, oder 18 und 6, oder 16 und 8 1€. 


Tateln der CO NOR 


PA PATES PR ES TARA EE TE D REP TR 96,84)72156|48|44|40 36 3213012824 22121 20 18 16 14113 
120 |. 1 .. . CES .n + 1 
+1... 11..1 1 
1 CAE] .. .* . . LE) .. .. .. 
96 C2 1 .. .* CAE] és .. CA .. …. 
lool Ales.) 1 
. .. .. 2 
84 1 3 né . 1 .. .. 1 
NO ES — nr 
«| 11--!. 1... 
721 .1..1 1 -1..| 1 
«le. 1 1 
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Unterridht im @eben der Schreibſchrift. 


Dieſe Charactere beſtehen aus Verbindungen 
oder einzelen Theilen von Buchſtaben, die man mit 
der genaueſten Aufmerkſamkeit zuſammenſetzen muß, 
ſo daß zwei feine Striche nie zuſammentreffen, noch 
weniger als zwei ſtarke; ſo bald dieſes geſcheheu, ſo 
iſt es ein Zeichen, daß man einen Fehler gemacht 
hat; die feinen Striche müſſen hingegen immer auf 
die ſtarken treffen, wie in dem Worte armure, 
welches aus folgenden Theilen beſteht; 

cCOvMCAOAOE, 
und nicht aus folgenden Theilen, welche offenbar 
falch ſind, 


a KIRUT EE: 


Die folgende Tabelle wird alle die Zuſammen— 
febungen 3eigen. 
Hdbch d. Buchdrekkſt. 39 


— — —— — — — 
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Man bat aud bei biefer Schrift Regel, die 
befondere Bindftrihe baben, 3. B. 
- > Um von s ju a, c, e zu geben, 
‘s um von b und v zu i, o und u 3u geben, 
y um von b nach 1 zu geben. 


Faſt alle find aug einem Gtude, und durch 
Hinzufügung zu dem Syſteme ſind folgende die häu— 
figſten — 


y ÿ /” f# y etc. 


Wenn man auë der Anglaife ſetzt, fo ift es 
rathſam fie zu durchſchießen, wäre es nur um einen 
Punkt, um die Verbindung der Zeilen zu vermeiden. 
Man zieht auch die Zeilen um ein Geviertes oder 
Halbgeviertes an jedem Ende ein, um die Keile 
zuſammenzuhalten, welche ohne dieſe Vorſichtsmaß— 
regel dem Randabſchneiden ausgeſetzt fein Éonnten, 
woraus Schaden entſteht. 


Dieſes Verfahren kann auch bei Werken in 
Antiqua mit Nutzen befolgt werden; die ſchlanken 
Buchſtaben werden, wenn ſie ſich an den Enden 
der Zeilen befinden, dadurch zuſammengehalten, zu— 
mal wenn die Durchſchießlinien nicht vollkommen 
lang ſind; dann iſt es beſſer, daß die Durchſchieß— 
linie ein wenig Spielraum bei der Ausſchließung 
habe, als ſie zu drängen. 

Das Setzen der runden Schrift (Ronde) iſt 
ſo einfach, daß es keiner beſonderen Vorſchrift hier 
bedarf; man darf nie zwei feine Striche, einen 
gegen ben andern, in Verbindung ſetzen, wie z. B. 
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ein a und ein «, aber wohl ein ax, 


ein à und eins — — — 4, 
‘ei e UnD ein — — — ex, 
ein e UND ein — — — ey, 
ein w UND en z — — — w. 


Rod iſt su bemerfen, daß die Bucdftaben 
t, 8, x, y, z Die eingigen find, Die mit einem 
feinen Striche anfangen; alle die anderen fangen 
ohne Ausnahme ftarf an. Eben fo gebraucht man 
die Buchſtaben mit einem fangen Schwanze nur vor 
8e, +, und vor anbderen mit einem Grundfirid) 
anfangenden Buchſtaben, und bdie Éurgen Schwänze 
nur vor a, e, d, e, g und anderen runden Bud: 


ſtaben. 





Dieſes ſind nun die Arbeiten, welche am häu— 
figſten in einer Buchdruckerei vorkommen, ſo weit 
ſie das ſo genannte Setzen betreffen. Es giebt noch 
eine Menge kleiner Einzelheiten, Bedürfniſſe, und 
Vorſichtsmaßregeln, die nicht wohl beſchrieben, ſon— 
dern einzig und allein durch Uebung erlernt werden 
können, die gleichſam nur durch Tradition fortge— 
erbt werden und die ſtrengſte Aufmerkſamkeit, Rennts 
niß und Geſchicklichkeit des Arbeiters erfordern, 
vorzüglich bei algebraiſchem Satze, in Den morgens 
ländiſchen Sprachen, in der Muſik; aber diefe aufers 
ordentlichen Arbeiten werden nur geſchickten Handen 
auvertraut. 
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In jeder Buchdruckerei, in meldier ſich biefe 
Sorten vorfinden, ſollten die Vorſchriften, auf große 
Tafeln gedruckt, an den Wänden herum hängen. 

Doch will ich hier noch Einiges über verſchie— 
dene Gegenſtände der Phantaſie ſagen. 


Man trifft hie und da tändelnde Setzer, die 
ſich mit dergleichen Dingen beſchäftigen; ſie ver— 
fertigen Säulengänge, Bogengänge, Flaſchen, Glä⸗ 
fer, Profils, Silhouetten ic. Aber alle dieſe Gegen— 
ſtände verlangen eine und die ſelbe Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit in der Ausführung, denn es giebt 
noch gewiſſe Regeln, die bei ſolchen typographiſchen 
Spielereien beobachtet werden müſſen. 3. B. 


Saͤulen- und Bogengaͤnge. 


Man hat eine ungeheure Menge von Vignetten 
(Zierbildchen), die großes Theiles aus der Baukunſt 
entlehnt worden ſind. Sie ſtellen Eier, Einſetzroſen, 
Perlen, Voluten, Auskehlungen, Frieße xX. vor. 
Es kommt daher darauf an, ſie richtig kennen zu 
lernen und nach den Grundſätzen der Kunſt anzu— 
bringen; nicht das an den Frieß zu bringen, was 
an dem Pfeiler ſein ſollte, noch an die Baſis, was 
am Säulenknaufe ſeine Stelle haben ſollte. Was 
die Verhältniſſe der Säulenordnungen anbelangt, 
ſo folge man ben Grundſätzen Vignola's. Vergl. 
Stieglitz's Baukunſt der Alten ꝛc. Mit 11 Kupf. 
Leipz. 1796. 8. — Ch. Dupuis, Traité d'architec- 
ture, comprenant les cinq ordres des anciens — 
Avec 83 figg. Paris 1786. 3 Tom. 4 — A. Hirt's 
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Lu Baukunſt nad ben Grundfifen der Alten. Mit 50 
erläut. Rupf. Berlin 1809. Folio. u. a. m. 


Cinfhnitte. 


Um Ginfbnitte, Rnoten, Berfhlingungen zu 
machen, muf man die Bignetten mablen, welche 
auf ein Ganjgeviertes find, ba fie fi am leichteften 
Dreben und mwenden Jaffen. 


Runben. 


Um eine Ei-Runde oder eine Runde fur Adrefs 
farten oder Etiquetten zu machen; man verfertigt 
guvor eine Form in Holz von der Größe, die man 
wünſcht; man beugt eine Linie oder eine Durchs 
fhieflinie, die man an der Libtflamme erbigt. Die 
beidben Enden fhneidet man fo, daß fe vollfommen 
an einanbder paſſen; midelt ein Paar mal eine 
Schnur ftraff berum, um bie Sinie feft zu balten ; 
bierauf löthet man Die beidben Enden unterdeffen 
zuſammen; und menn e8 eine Sinie ift, fo feilt 
oder fneidet man die lache. In biefe Eirunde 
oder Runde febt man nun das Berlangte, mie ges 
wöhnlich binein. 


Proftis und Cilbouetten. 


Bei biefer Art von Ga zieht man die Beilen, 
mebr oder mweniger, nach bem geseihneten Œntwurf 
oder der Zeichnung ein; man fee fie in gehörigem 
Abftande von einander, und fliefe die 3eilen in 
der Mitte aus; man laſſe jedoch genug dunne Spas 
tien an den beiden Œnden, um bie und da einen 
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Gebler verbeffern und die Aebnlidfeit der Perfon 
erveihen zu können. 


Voluten. 


um eine Volute, Schnecke, zu bilden, breitet 
man ſeine Linie über einen Streifen aufgeleimtes 
Papier und wickelt ſie über ein Geviertes, deſſen 
Ecken man abgeſchnitten hat. Das Ende hält ein 
Halbgeviertes von einem niederen Kegel feſt. 


Drittes Rapitel. 
Pon dem ŒCorrector. 


nm Der Derr der Druderey, menn er die— 
felbe mit nothwendigen Schriften, und 
allem, was dazu gebürig, mobf verfeben, 
und die Correctur nicht fefbften verfeben 
fan; Golf vor allen Dingen auf einen 
gelebrten und fleifigen Gorrectorem, — — 
mit aller Sorgfalt bedacht feyn, und fi 
+ um felbigen bemüben.s 


(Gonfirmirte Buchdruckerordnung dd. 1, April 1606, 
von Ghucfurit Chriſtian dem IL ju Gachfen.) 


Die vorzüglichſten Buchdrucker baben ſich immer 
angelegen ſeyn laſſen, (— möchten ſie nie in ihrem 
Beſtreben erkalten! —) Genauigkeit in ihren Ar— 
beiten zu erſtreben. Sie haben darauf ihre beſon— 
dere Aufmerkſamkeit gerichtet, daß nicht allein Fehler 
in einem Werke vermieden worden ſind, woran 
man die Nachläſſigkeit der Arbeiter gleich erkennen 
könnte, ſondern auch alle die Fehler, welche den 
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Ginn ftéren; und sur Vermeidung der febteren 
trâgt vorzüglich ein guter Gorrector viel bei. Daber 
follte bios ber jenige Gorrector fein, welcher nidt 
nur mit feiner Mutterfprahe bemanbdert, fondern 
aud mit allen ben Sprachen, bie in der Bud: 
drud'erei, bei melher er angeftellt ift, vorkommen 
môgen, und aufer bem nod mit einem gefunbden, 
fharfen Auge begabt ift. Mit ſolchen Eigenſchaften, 
au benen fit noch die Geduld und Unverdroffenbeit 
paaren müſſen, Fann ein Gorrector das Anſehen 
einer Bubdruderei beben; den Buchhändlern folite 
es baber vorzüglich anzurathen feyn, blos ihre Mas 
nuſcripte ſolchen Buchdruckereien anzuvertrauen, 
welche gewöhnlich fehlerfreie Arbeit liefern. Gewiß 
iſt es des Verfaſſers Pflicht, nachzuſehen, daß ſein 
Buch ſo fehlerfrei als möglich erſcheine; und dies 
kann auf zwei Wegen erreicht werden, nämlich 
durch ein deutlich geſchriebenes und ganz richtiges 
Manuſcript, oder durch eigenes, ſorgfältiges Revi— 
diren. Das letztere macht aber freilich ſehr oft die 
große Entfernung des Verfaſſers vom Drudorte 
ſeines Werkes unmöglich; der Vortheil bleibt aber 
immer groß, wenn der Verfaſſer einen guten Gors 
rector vor ſich hat, welcher die Nachläſſigkeiten im 
Styl eher als der Verfaſſer ſelbſt bemerken und ſo 
durch richtige Verbeſſerungen zur Vollkommenheit 
des Werkes beitragen wird. 

Aber alle Buchdruckerherren find vor den fals 
fhen Gorrectoren zu warnen, bie fit ein gelebrtes 
Anfeben geben. Ich kenne mebrere bder gleichen, 
und Éônnte ein der Natur ähnliches Bild von ibnen 
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enfwerfen, Ich babe es fon oft ausgeſprochen 
und ſpreche es hier nochmals aus — man Fann wof 
einen gelebrten Corrector finden, aber bei mweitem 
nidt fo leicht einen gelernten gelebrten Gorrector. 
Was die erfte Klaſſe betrifit, fo mag es deren Viele 
geben; fle find aber wenig braubar und oft in 
ibren Anordnungen nod binter dem Verfaſſer ſelbſt; 
denn wahrlich die meiften Anſichten, welche die 
meiſten Verfaſſer vom Setzen und Drucken haben, 
reizen den unwillkührlich zum Lachen, der nur einige 
Wochen in einer Druckerei zugebracht hat. 

Ein gelernter gelehrter Corrector muß allerlei 
gelehrte oder wiſſenſchaftliche Kenntniſſe beſitzen, 
beſonders ein gründlicher Sprachkenner deſſen ſein, 
was er corrigiren ſoll; er muß den Setzer nie aus 
Laune oder Nachläſſigkeit aufhalten und mit der 
allergrößten und anbaltendften Scharfſichtigkeit und 
Aufmerkſamkeit zu Werke geben. Schon Téubel 
eifert in ſeinem oft angeführten Werke gegen die 
gelehrten Correctoren, die aber keine gelernten ſind. 
„Es iſt eine ausgemachte Sache, ſagt er, daß wenn 
ein Corrector in einer Buchdruckerei nicht auch ein 
gelernter Schriftſetzer iſt, er niemals ſo gut und 
gut und ſo genau corrigiren kann, als ein gelernter 
Buchdrucker, der dieſe Kunſt practiſch verſteht. Die 
gelernten gelehrten Buchdrucker, welche die zum 
Corrigiren erfor derlichen wiſſenſchaftlichen und gram— 
matiſchen Kenntniſſe haben, (deren ſind aber auch 
Wenige!) und die hiezu nöthige Scharfſichtigkeit 
beſitzen, ſind alle Zeit die beſten Correctoren, dies 
hat mich die Erfahrung immer gelehrt. Ein ſolcher 
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kann nicht nur die literarifhen und grammatifhen 
Sebler dem Setzer in der Gorrectur Ddeutliher und 
beftimmter angeigen, fondern ibn aud gründlich 
zurechtweiſen, menn er entmeber au8 Unwiſſenheit 
oder aus Unachtſamkeit tupotbetifhe oder uberbaupt 
typographiſche Fehler oder folhe Fehler, die wider 
die Regeln einer richtigen und geſchmackvollen Get: 
funft laufen, bei mwelchen ein bloſer gelebrter Cor— 
rector, der nicht Setzer ift, und der fit bios um 
das Literarifche au befummern pflegt, und nur bie 
gegen das Manuſcript begangenen Gebfebler an: 
geigt, leider! ganz gleibgultig binmeg gleitet ”! — 
u. ſ. w. 

„Ich rathe daher wohlmeinend allen meinen Her—⸗ 
ren Kunſtgenoſſen, zumal ſolchen, die große Offizinen 
beſchäftigen, und viele oder ausgebreitete Geſchäfte 
treiben, oder viele wichtige oder koſtbare Werke dru- 
cken, ſich um ſolche Correctoren eifrig zu bewerben, 
die nicht allein literariſche Eigenſchaften beſitzen, die 
zur Führung des fo wichtigen Correctoramtes ganz 
unentbehrlich ſind, ſondern die auch dabei die prac— 
tiſche Buchdruckerkunſt ganz inne haben, und ſolche 
regelmäßig und geſchmackvoll auszuüben und zu be— 
urtheilen wiſſen “. 

Es giebt aber deren Viele, die da glauben, 
mit dem Beſitz eines ſcharfen Auges und mit der 
Kenntniß der gebräuchlichen Correcturzeichen ſchon 
ein Corrector zu ſeyn; es giebt deren Viele, die 
ſich brüſten, ganz fehlerfrei zu corrigiren. Ein Cor— 
rector, der einem Buchdrucker verſpricht, keinen ein— 
zigen Fehler ſtehen zu laſſen, iſt kein Corrector; 
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denn ſein Verſprechen zeugt ſchon zur Genüge von 
ſeiner Unkenntniß in dieſem Fache. Wie viel hängt 
nicht von der Beſchaffenheit des Manuſcriptes ab? 
wie viel nicht von den Umſtänden, die während des 
Corrigirens eintreten können? Wird vom Creme 
plare abgeſetzt, ſo kann man ſchon eher etwas Gutes 
verſprechen; aber auch in dieſem Falle ſollte es ein 
gelernter gelehrter Gorrector nicht thun. 

Der Correctorſtand iſt aber ſeit vielen Jahren 
ſo geringfügig und von unverſtändigen Leuten ſo 
niedrig gehalten worden, daß man ſich nicht 
mehr zu verwundern braucht, wenn man keinen 
guten Corrector mehr antrifft. Nicht allein die 
Kenntniſſe, das ſcharfe Auge, machen einen Correc— 
tor, ſondern Geduld und Unverdroſſenheit in ſeinem 
Beruf und eine gewiſſe Vorliebe für den ſelben 
ſind hierzu ſehr erforderlich. 

Da giebt es aber welche, die durch ein anſchei⸗ 
nend gefälliges Aeußere, durch ein gewiſſes Wich— 
tigthun und durch eine niedrige Schmeichelei bei 
manchen unwiſſenden Buchdruckern ein ſo großes 
Anſehen zu erringen wiſſen, daß fie für unentbebrs 
lich gehalten werden; ſie ſind zum Orakel gewor— 
den — nur Schade iſt es, daß dieſe Orakelſprüche 
immer zweideutig abgefaßt ſind. Der Prinzipal 
einer Druckerei ſollte jedoch die Fähigkeit eines or— 
dentlichen Correctors erkennen und einſehen, indem 
er hier ſelbſt practiſch gelernt haben muß, was 
eben dazu gehört, ein guter Corrector zu ſein; ohne 
das wird er nie zu einiger Kentniß in dieſem, wie in 
keinem anderen Fache, kommen. Und wie wird er 
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einen guten Gorrector erbalten koͤnnen, menn er ibn 
kaum fo bezablt, mie einen gemeinen Setzer? Hat ein 
Gorrector act Stunden des Tages anbaltend corri- 
girt, fo ift er au Feiner anbderen Arbeit, momit er 
fein Brod verdienen fonne, mebr aufgelegt; feine 
Mugen, fo mie fein Geift bedurfen der Erholung. 

Bei einem groferen Geſchäft iſt ein Vorcor— 
rector nothwendig. Œin folder Éann nur aus einem 
febr genauen Setzer gemadt merden, ber fon fo 
genau Alles, was er nur irgend weiß und verftebt, 
nad bem Manufcripte, meift an und fur fit febs 
lerfrei abfeht. Man vertraut einem folhen Yors 
corrector nichts, was weſentlich über fein Wiſſen 
und Verſtehen geht, damit der Hauptcorrector in 
der zweiten Correctur nicht noch zu viele Fehler 
findet. Er wird ſich bald gewöhnen, eben ſo richtig 
und genau zu corrigiren, als er ſetzt, und dann 
hat er für die erſte Correctur genug gethan. Er 
muß wenigſtens in der teutſchen Sprache ziemlich 
feſt ſein, um bei ſchlechten, fehlerhaften und un— 
deutlichen Manuſcripten genügend leiſten zu können. 
Ein ſolcher Vorcorrector, der die hinlänglichen 
Setzerkenntniſſe beſitzt, iſt neben einem Hauptcor— 
rector, der dieſe Kenntniſſe nicht hat, unumgäng— 
lich nothwendig. 

Go bald ein Manuſcript der Buchdruckerei über: 
liefert worden tft, follte e8 bem Hauvptcorrector in 
die Hände gegeben werden, damit er ſolches anfebe; 
findet er es ſchlecht, ſo follte e8 dem Verfaſſer mies 
der surud gegeben werden, um es mieder durchzu— 
lefen oder es abfhreiben su faffen. Iſt jedoch die 
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Geblerbaftigheit des Manufcriptes fo befhaffen, daß 
fie der Gorrector während des Durchleſens beridtis 
gen fann, fo ift es des lebteren Pflicht, folches su 
thun, ebe es dem Setzer übergeben wird. Blos 
burd ein ſolches Verfabren kann die Arbeit bdes 
Setzers befhieunigt werden. 

Ferner follte in jeder Druderei ein ridtiges 
Syſtem der Orthographie angenommen fein; Die 
Regeln und alle die verfhiedenen Bemerfungen 
foliten auf Tafeln in der Druderei und in dem Le: 
feimmer aufgebangen werden. Blos bei folhen 
Manufcripten, wo bder Berfaffer die Orthographie 
vorgefrieben und ridtig befolgt bat, wäre eine 
Ausnahme zu machen. | 

Der Eorrectur- fo mie der Revifionsbogen müſ— 
fen ftets vein, auf gutem Dapier, und nicht auf 
Ausſchußbogen abgesogen, und dann glatt gepreft 
werden; ein Umftand, welcher beut zu Tage no 
in wenig Drudereien beachtet wird. 

Es bleibt mir nun nod ubrig, von der Art 
und Weiſe su reden, wie der Gorrector dem Geber 
die Gebler, melde biefer beim Satze, mider bie 
Borfhrift oder uberbaupt mider die Sprachkunſt 
und den ridtigen Sinn des Manufcriptes gemacbt 
bat, genau, regelmafig und orbentlid im Gorrecs 
turbogen angeigen und was er fonft nod babei 
beobadten und unterfuhen muf. 3u biefer Abſicht 
will id biefem Werk eine Vorftellung einer Cor- 
rectur beifügen, wonad ſich nicht allein ein neu 
angebender Corrector oder jeder andere bierin noch 
unerfabrne Schriftſteller leicht zurecht weiſen und 
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unterridten Fann. Sebod muf er fit nod fo: 
gende Grinnerungen, welche ibm fagen, was er 
aufer bem nod vor und bei dem Gorrigiren eines 
Bogens beobadhten muf, wenn er fur einen guten 
Gorrector gelten will, genau merfen, und ins Ge: 
dächtniß einprâgen. Da biefe Grinnerungen fon 
von meinem Vorgänger, dem Buchdrucker Taͤubel 
in Bien, in feinem Boôrterbuche der Bubdruder: 
kunſt oc. fo klar und faflid niedergefest worden 
find, fo ſey e8 mir erlaubt, mid bier nodmals 
feiner Worte zu bedienen, da e8 mir unmöglich ift, 
mich no deutlicher auszudrücken. 


„Erſtlich iſt zu merken, daß der Corrector dem 
Schriftſetzer die Fehler in der Correctur alle Zeit 
rechter Hand an den Rand, gerade an derſelben 
Zeile, in welcher ſie vorkommen, anzeige, und zwar 
einen nach dem andern, oder einen hinter dem 
andern, in gerader Linie, und vor einem jeden 
Fehler, den er anzeigt, auch den dazu gehörigen 
Corrigirſtrich mache, wie auf der — angehängten 
Vorſtellung einer Correctur zu ſehen iſt. — 


„Bei jedem Fehler, den der Corrector im 
Probeabdrucke in einer Zeile findet, muß er durch 
den ſelben einen geraden Strich machen; dieſen heißt 
man ben Corrigirſtrich, und dann dieſen Corrigir— 
ſtrich am Rande der Zeile wiederholen, und gleich 
dicht neben demſelben den verbeſſerten Buchſtaben 
oder das verbeſſerte Wort hinſchreiben, und ſo 
einen nach dem andern, in gerader Linie, nach 
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der Reihe anzeigen, e8 feien drei, vier, auch meb- 
rere Fehler in einer 3eile, 

„In der Gorrecturvorftelung ift zwar anſchau— 
lid) gemacht, mie der Gorrector bem Setzer die 
Sebler angeigen fol; allein e8 können doch alle 
vorfommen, wo der Geber fo fonderbar und ver: 
widelt gefeblt bat, baf der Gorrector ibm dies und 
das blos mit einem allgemein gebräuchlichen Gorri- 
girzeichen nicht deutlich genug anzuzeigen im Stande 
iſt. In ſolchen Fällen muß der Corrector den 
Setzer durch ein noch hinzu geſchriebenes NB. oder 
eine erklärende kurze Anmerkung aufmerkſamer 
machen, oder muß es ihm am Rand oder unten 
unter die Columne ſchreiben, was er ihm zu ſagen 
oder zu erinnern hat. Wichtige oder große Irrthü— 
mer, oder nöthige weitläufige Erinnerungen hierü— 
ber, wozu er am Rande der Correctur keinen Platz 
hat, muß er dem Setzer auf ein beſonderes Blatt 
ſchreiben und der Correctur beilegen, mit der 
Ueberſchrift — Erinnerung für den Setzer! — Die— 
fes iſt alles nicht nöthig, wenn eine Buchdruckerei 
ihren eigenen Corrector hat, der, wenn er auch 
nicht ſelbſt darin wohnt, doch des Tages über ein 
Leſezimmer neben dem Setzerzimmer hat, damit 
ihm der Setzer bei ſchwierigen Stellen um Rath 
fragen kann und er ſelbſt ſeine Bemerkungen über 
die Correctur ſagen kann. Hat er kein Leſezimmer 
in der Druckerei ſelbſt, iſt aber dem ungeachtet feſt 
angeſtellter Corrector, ſo iſt es ſeine Pflicht we— 
nigſtens zwei Mal des Tages in der Druckerei zu 
erſcheinen. 
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„Wenn der Corrector den Gorrecturbogen zum 
Gorrigiren vornimmt, fo muf er babei vor allen 
Dingen nachſehen, — 


„ob die Seitenzahlen in dem felben Bogen alle 
ridtig find. Zu dieſem Bebufe muf er in die Pri— 
mentafel feben, melche bie erfte Seitenzahl jedes 
erften Bogens in jebem Alphabete biefes oder jenes 
Sormates angeigt, (welde Primentafeln im zweiten 
Buche vorfommen, Rap.6 ©. 393 flgg.) die ibn zu— 
recht weiſet, wenn ber Geber etwa in Anfebung 
der Geitengablen gefeblt bat. (Erhält der Gorrec- 
tor gleid) nach dem Abdrucke der Bogen einen Aus: 
bangebogen, fo bat er feine Primentafel nöthig, 
indem er ben lebten mit dem vorbergebenden vers 
gleichen Fann. Uebrigens könnte ja der Fehler auch 
darin liegen, daß die Bogenzahl unter der Columne 
falſch wäre! Da von jedem Bogen zwei Gorrec- 
turen der Regel nach gemacht werden ſollen, ſo 
ſoll der Corrector alle Mal die erſte bei ſich behal— 
ten, damit er nachſehen kann, wenn der folgende 
Bogen kommt, wie und wo ſich der vorhergehende 
Bogen geendigt hat. Daher muß der Setzer, wenn 
er dem Corrector die zweite Correctur des Bogens 
zuſchickt, ihm die erſte wieder mit ſchicken. 


„Der Corrector muß, ehe er den Bogen zu 
corrigiren anfängt, nachſehen, ob alle Seiten auf 
dem Bogen in dem Format an ihrer rechten Stelle 
ſtehen, oder, wie die Buchdrucker ſagen, ob der 
Setzer keine Columnen verſchoſſen hat. 
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„Ob die Cuſtoden (wenn welcho ba find) auf 
dem Bogen alle richtig aufeinander fortweiſen, muß 
der Corrector auch beim Corrigiren mit unterſuchen. 

„Ob die Norm unten an der letzten Zeile der 
Prime richtig iſt, oder ob ſie etwa gar fehlt. 

„Wenn er die zweite Correctur von einem Bo— 
gen bekommt, ſo muß er zuerſt ſie mit dem erſten 
Correcturbogen vergleichen und nachſehen, ob der 
Setzer alle Fehler, die er in der erſten Correctur 
anzeigte, auch richtig verbeſſert hat. Hat er aus 
Verſehen einige gar nicht oder nicht richtig verbeſ— 
ſert (oder wol gar verſteckt), ſo muß er es ihm in 
der zweiten Correctur nochmals richtig anzeigen 
(und iſt der Setzer im Corrigiren zu nachläſſig ge— 
weſen, ſo daß viele ſchon angezeigte Fehler in der 
zweiten Correctur noch unverbeſſert daſtehen, ſo 
muß er noch eine Reviſion begehren, und der 
Setzer wird wegen der größeren Mühe eher auf— 
merkſam werden). Hierauf lieſt er dann den zwei— 
ten Correcturbogen nochmals von Wort zu Wort 
langſam durch, und zeigt die Fehler an, die er 
noch findet, oder die er in der erſten Gorrectur an: 
zuzeigen verfeben bat. “ 

Folgende ſiebenzehn Sätze bat fid der Gorrec: 
tor wohl eingupragen, und er muf fi immer glei— 
der Zeichen fur den oder jenen Gebler bedtenen. 

1. Benn der Geber ein Wort in irgend einer 
3eile ausgelafflen bat, fo macht der Gorrector an 
dem Orte, mo baffelbe febit, ein Zeichen, febt es 
an den Rand der Seite, und ſchreibt das auèges 
faffene Wort daju bin. 

Hdbch d. Buchdrckkſt. 40 
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2, SGeblt in einem Mort ein Buchſtabe, fo 
wird ein Gorrigirftrid an die Gtelle des feblenden 
Bucbftabens gefebt und am Rande das Zeichen wie 
derholt und der feblende Buchſtabe dazu gefchrieben. 


3 Iſt ein Bucftabe oder ein ganges Wort 
überflüſſig, ſo ftreiht man ibn oder e8 aus, und 
merft biefes am Rande durch 3eiben [A Cd. b. 
deleatur ) an. 

4. Soll eine Zeile nabe an den Rand oder 
den übrigen 3eilen gleichſtehend gerucdt merden, 
welche der Setzer aus Yerfeben eingesogen bat, 
fo merkt man es mit folgenbem 3eiden an — J. 

5. ‘hat der Gorrector etwa ein Wort oder 
eine Zeile au8 Verſehen mweggeftrihen, das doch 
ſtehen bleiben ſoll, ſo ſetzt er einige Punkte unter 
das Wort, macht am Rande den Corrigirſtrich und 
daneben einen Querſtrich, unter welchem er die 
Puncte wiederholt. 

6. Sind zwei Woͤrter zu nahe an einander ge— 
ſetzt, ſo wird dieſer Fehler durch ein zu dieſer A6: 
ſicht gewöhnliches Zeichen ja am Rande angemerkt. 

7. Muß eine Zeile etwas weiter eingezogen 
werden, ſo wird es mit folgendem Zeichen ange— 
merkt |C. 

8. Steht ein Wort oder mehrere in einer 
Zeile krumm, ſo macht man am Rande zwei parallel 
laufende Striche. | 

9. at der Setzer einen Buchſtaben aus einer 
anderen grüfern oder Éleineren Schrift in irgend 
einem Worte gefeñt, der nidt in biefelbe Schrift 
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gebôrt, fo geigt man benfelben Feinern oder grë: 
feren Budftaben am Rande an, und mat unter 
demfelben ein Strichelchen. (Jedoch gilt dies von 
unferer teutſchen Schrift; bei fateinifher Schrift 
würde Diefes ein Zeichen fein, daß ein fo unter: 
ftribener Buchſtabe oder ein folbes Wort in Curſiv 
gefest werden müſſe). 


10. Gtebt ein Buchſtabe aber verfebrt, fo zeigt 


man Dies mit einem Jateinifhen Bau, 4° (. b. 
vertatur) an. 


11. Sind in einem Borte die Silben deffefben 
von einander gefeñt oder getrennt, fo geigt man 
deren 3ufammengiebung alfo an — G. 

12. Wenn Worter in einer Zeile nidbt in ges 
boriger Oronung auf einander folgen, oder vom 
Setzer vermedfelt morden, fo wird dieſes ibm dur 
ridtige Besifferung der felben Boôrter angezeigt. 


13. Iſt ein Spatium oder ein Dalbgeviers 
tes ꝛc. in die Höhe geftiegen, und drudt fit mit 
ab, fo zeigt man e8 durch ein Doypelfreug an. 


14. Das falfhe Bort wird ausgeſtrichen, und 
am Rande das richtige bemerkt. 

15. Hat der Setzer eine Zeile aus Verſehen 
von vorne angefangen, wo der Text hinter einan— 
der fortlaufen ſoll, fo wird es alſo angezeigt — |. 


16. Hat der Setzer eine ganze Zeile ausge— 
laſſen, ſo wird dort, wo es geſchehen iſt, ein Zeichen 
gemacht, und dieſes am Rande angezeigt, und das 
fehlende dazu geſchrieben. Beträgt das Ausgelaſſene 
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aber fo viel, daß es ber Gorrector nicdt alles mit 
an ben Rand fbreiben Fann, fo muf er das, was 
febit, unter die Golumne ſchreiben, und ein 3eiden 
dazu feben. Hat der Setzer gar au viel ausgelafs 
fen, fo freibt der Gorrector an ben Rand — 
Giebe MS. pag. Dadurd wird der Geber anges 
wiefen, das Geblende beim Gorrigiren auê dem 
Manufcripte felbft nachzuſehen und geboriges Ortes 
einzuſchalten. 


17. Iſt ein Buchſtabe oder ein ganzes Wort 
vollgeſchmiert, ſo zeigt man es alſo an — JE 


oder auch *. 








Die Vorſtellung der Correctur ſehe man An— 
lage F.). 


Viertes Rapitel. 
Yon dem Factor. 


Gin jeder Buchdruckerherr würde ein Gefhaft 
bei vier oder funf Dreffen obne bie Hülfe eines 
Factors vollfommen ju leiten im Stanbde fein, würde 
er nidt zu baufig in feinen Verrichtungen unter: 
broden, und könnte er fi immer in der Druderei 
aufhalten; das Drudergefhaft erforbert aber eine 
Perfon von grofer, fo wol thbeoretifher als auch 
practifher , Grfabrung, bie immer gegenmwartig 
fein muf. Von dem Factor oder Auffeber erbalt 
der Arbeiter feine Borfhriften, und ibm muf er 
mit Achtung begegnen und geborfam fein, mie dem 
Derrn der Druderei. Um als nusliher Gebulfe 
in den Directorialarbeiten fortfommen zu können, 
wird fo Manches erfordert — Genauigfeit im Buch— 
balten, wie in allen anderen Sachen, fhônes Schrei— 
ben und Rednen, gefunder Berftand, ernftes Nach— 
denfen, gerader, ftarfer und würdiger Gbaracter, 
find alle unumgänglih nothbmenbdig. Hiezu Fommen 
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nod als Haupterforderniſſe — theoretifhe und prac: 
tifhe Renntniffle aller Theile der Geſammtbuchdrucke— 
rei. Einem tucdbtigen Factor kommt wol jebes 
Wiſſen in feinem Face zu Statten. Allein wenn 
ibm aud Manches erfafflen werden Fann und muf, 
fo möchte id ibm doch neben Ribtig- und Schön— 
freiben und Rednen, das Zeichnen nicht erlaffen, 
obne welches er ſich felbft und anbderen Handwerkern 
feine Gebanfen gar nicht deutlich machen kann, will 
er Arbeiten beftellen, und obne welches er daë auf 
ſeinen Reiſen gefebene Neue nicht auf feinen vater: 
fandifden Boden verpflansen Fann. Er muf aud 
ein guter Gorrector fein, und überbaupt alle bie 
verfchiedenen Verrichtungen in einer Druckerei ſelbſt 
practifd) betrieben baben, um eine genaue Rechen— 
ſchaft von ber Urbeit ber unter feiner Aufſicht fte- 
benden Seute ablegen, fondern ibnen fefbft Yor- 
fhriften und Handgriffe angeben zu können, mie 
etwaige vorkommende Schwierigkeiten auf die leich— 
teſte Weiſe zu beſeitigen oder zu verrichten ſind. 
Er wird die Arbeit des Setzers während der Aus— 
führung der ſelben beurtheilen und die Ausführung 
ſelbſt vorherſehen können. Er wird die Urſachen 
eines unvollkommenen Abdruckes gleich entdecken, 
und zu deren Abhelfung das Nothwendige anordnen. 
In dem erſteren Falle wird er die Wahl der Schrift, 
die Regelmäßigkeit des Durchſchießens oder Ein— 
ſetzens der Spatien, und die mehr oder weniger 
genaue Anwendung der für dieſe Art Arbeit beſon— 
deren Regeln beurtheilen und würdigen; was die 
Mängel im Abdrucke betrifft, fo wird er unterfus 
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den, ob bie Schuld an bem Mechanismus ber 
Preffe, am Einheben, am Papierfeuchten oder an 
einer gang anderen Urfache liegt, menn fie nicht ber 
Nachläſſigkeit und Ungefhidtheit des Arbeiters zu— 
aufhreiben find. Cr muf ben Bubbruderberrn bei 
dem Begablen der Arbeiter unterſtützen und über 
Diefe oder jene von dem Arbeiter gemunfbte Ver— 
gütung mit bem felben Rückſprache nebmen. Iſt 
ibm aud) aufgetragen, Rednungen über Einnabmen 
und Ausgaben, genaue Auffiht über das Sorift - 
Pavier- und Büchermagazin zu fübren, fo muf er 
aud bier, mie in allen Stücken, ordentlich, treu 
und reblid zu Werke geben!,% damit durch Ver: 
nachläſſigung kein Schade veranlaßt merden Fann. 
Betreibt er ſein Geſchäft mit Liebe und betrachtet 
den Vortheil des Herrn als ſeinen eigenen, ſo hat 
er weit mehr zu thun, als was die Geſetze oder 
der mit ihm etwa eingegangene Contract vorſchrei— 
ben. Allerdings kann man es nicht von ihm ver— 
langen, daß er der Erſte und Letzte in der Druckerei 
ſein ſoll; man kann aber von ihm erwarten, daß 
er zuweilen an unbeſtimmten Tagen etwas früher 
als gewöhnlich erſcheint, um nachzuſehen, wie, wäh— 
rend ſeiner Abweſenheit, dieſe oder jene Arbeit ver— 
richtet wird, ob hie und ba ſein Rath noͤthig iſt, 
ob die Arbeiter, die in gewiſſem Gelde arbeiten, 
auch ihre Pflichten erfüllen, u. dgl. m. Dies iſt 
eine Bedingung, welche nicht in jedem Contracte 
dem Factor vorgeſchrieben wird, die aber der Prin— 
zipal bei einem Jeden, welchem das Geſchäft am 
Herzen liegt, ſchon vorausſetzen kann und muß, 
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und wird bas Gefhäft von Seiten des Factors ſo 
betrachtet und betrieben, fo wird er auch immer 
eine gerehte Anerfennung von Seiten des Prinzi— 
pales zu ermwarten haben. 


Die Bermaltung der Gactorats in einer Buch— 
druckerei, zumal mo ein ſtarkes Perfonal arbeitet, 
ift von grofer Bedeutung; und die Aufmerffamheit 
des Factors auf die angegebenen Puncte muf uners 
läßlich ſein; von irgend Einem muf e8 bas Geſchäft 
ſein, und wem kann es ſo ſchicklich zukommen, als 
dem, der im Range dem Herrn am nächſten iſt, 
der ſein Fach verſteht, und deſſen Pflicht es ſein 
wird, die in der Offizin befindlichen Arbeiter an 
des Herrn Statt zu dirigiren und dabei über die 
regelmäßige, ordentliche und fleißige Ausführung 
der Arbeiten Sorge zu tragen? | 

Er follte regelmäßig burd das Setzerzimmer 
geben und die Arbeiten, Regale und Werkzeuge bes 
feben, ob alles in Oronung fortgefeñt wird, damit 
feine Swiebelfifhe entfteben 1e. Kurz, der Factor 
ſoll fi eifrigft beftreben, daß fo wol ibm felbft, als 
aud dem Œigenthümer der Druderei Ebre und Nu 
ten aus feinen Berribtungen erwächſt. 


Der Factor follte immer miffen, mie weit ein 
Werk im Satz und im Drude vorgerudt iſt; su 
diefer Anfiht empfeble id fofgende Methode. Man 
verfebe fit guerft mit einem Buche, welches man 
baë ‘Gorrecturen-Regifter” nennen kann; ein jedes 
Werk befommt ein oder gmei Geiten; auf jeder 
Geite wird der Titel des Werkes gefrieben. 3.8. 
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Was dem Schiffer bas Lockbuch (Schiffstagebuch) 
iſt, wird dem Buchdrucker dieſes Buch ſein. Mit deſſen 
Hülfe kann der Factor dem Prinzipale jeden Augen— 
blick, ohne Zeit zu verlieren, von jedem Werke Rechen— 
ſchaft geben. Oft wird ſich aus dieſem Buche zeigen, 
daß der Verſchub dem Verfaſſer oder dem Corrector 
und nicht dem Factor oder dem Setzer zugeſchrieben 
werden muß; denn die Herren Verfaſſer wollen fels 
ten eingeſtehen, daß ſie die Correcturen aufhalten 
oder zu wenig Manuſcript liefern; wenn ſie eine 
Correctur eine Woche lang behalten, ſo werden ſie 
jeden Tag noch eine neue ermarten; dann ſchicken 
ſie wieder Manuſcript für ein Paar Bogen nebſt 
drei oder vier lange aufgehaltenen Correcturen; be— 
klagen ſich auch wol beim Buchhändler, daß der 
Buchdrucker ſo lange zaudere, um ein Paar Bogen 
abzuſetzen, wenn er in ein Paar Tagen keine Cor— 
rectur erhalten hat, denn daran denken ſie nicht, 
ob auch Schrift immer vorräthig ſein wird, um ſo 
viele Bogen hinter einander abzuſetzen, und daß 
das Corrigiren Zeit erfordert und der Setzer oft 
warten muß, bis der Drucker einen Bogen ausge— 
druckt hat, um dann ſeinen Kaſten wieder anfüllen 
zu können. Dieſes Buch wird aber immer eine ge— 
nügende Antwort ertheilen; die meiſten Buchhändler 
haben zwar theoretiſche Kenntniſſe vom Buchdrucker— 
geſchäft; aber oft hält es doch ſchwer, ihnen zu be— 
weiſen, daß der Buchdrucker nicht an dem Aufſchube 
Schuld iſt; kann aber der ſelbe das Datum aufzei— 
gen, wenn die Correctur abgeſchickt, wieder zurück 
geſchickt und die Form eingehoben worden iſt, ſo 
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müſſen fi alle Zweifel beben; benn ‘vor folder 
Ruftung beuget billig ein Geder das Haupt.' 

Aber auch nod andere Bortheile zeigen ſich, die 
fur ben Gactor daraus entwachſen. — Er fann 
immer beim Yertbeilen des Manufcripté unter die 
beftimmten Geber, melde in einem Werke fort feben 
follen, fo viel als möglich darauf feben, daß einer 
nicht ju viel Blatter nimmt, als ein anderer, da 
e8 fonft zu lange dauern würde, ebe ber erfte oder 
Die ibm bder Reihe nad folgenden Setzer einander 
anfebten oder mit ibren gefebten Stücken zum 
Umbrechen und Suftiren kommen; daß ferner 
die Bogen fo bald als möglich zur Gorrectur ab. 
gesogen werden und fruber gum Abdruden der 
Auflage in die Preſſe Fommen können. Mie vief 
einem Buchhändler an der moglidft baldigen Been— 
bigung des Drudes feiner Verlagsbücher gelegen 
fein muf, bamit er aug dem dabei aufgewendeten 
Rapital aud bald wieder Nuben gieben kann, liegt 
klar am Tage. 

Auf eine folhe Weiſe können immer Geber 
und Druder regelmafig befdaftigt werden; und bat 
der Gactor nod obenbrein tüchtige Leute als Arbei— 
ter, fo Fann er die Gefchañte feines Derrn mit 
der groften Geſchwindigkeit und Pünctlichkeit vol: 
bringen. 

Es ift ferner des Factors Pflicht, bie Gorrec: 
turen für die Preſſe zu revidiren. Dierbei muf er 
nidt nur Gorge tragen, daß alle in der Correctur 
angezeigten Verbeſſerungen gemacht werden, fon: 
dern auch noch jede Golumne an allen Geiten be: 
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tradten, ba es häufig ber Fall iſt, daß die Buch— 
flaben am Œnde oder Anfang der Zeilen, die Gei- 
tengablen, Guftoden ꝛc. ſich verfhieben, oder gar 
heraus fallen, menn die Form in die Höhe geboben 
wird. Da eine jede Prefle in einer Druderei mit 
einer gewiſſen Nummer verfeben fein fol, fo wäre 
aud ju wünſchen, daß auf die Prime des Bogens 
die Nummer der Prefle, melde den Bogen druct, 
gefhrieben merde. Ginige fbreiben auf die Drucker— 
revifion ben Namen des Druders und die AHuflage, 
was den felben Zweck bat. 


Trotz feiner ftrengften Aufmerkſamkeit auf bre 
angegebenen Verrichtungen würde es dem Factor 
doch febr ſchwer fallen, Ordnung und Pünctlichkeit 
in einer Druckerei zu erhalten, wenn nicht gewiſſe 
Geſetze eingeführt worden wären, deren Befolgung 
für den Gehülfen und Herrn eine der größten Pflich— 
ten ſein muß, mögen ſie nun allgemein verſtanden 
oder beſonders angegeben ſein. Es würde aber hier 
unnütz ſein, ſie anzuführen, nicht allein wegen der 
etwanigen Mangelhaftigkeit der ſelben oder der allzu 
großen Strenge, ſondern auch weil es jedem Prin— 
zipale frei ſteht, dieſe oder jene Geſetze in ſeiner 
Druckerei einzuführen; und in dieſem Puncte ſind 
die Meinungen verſchieden. Nur will ich ſchließlich 
nicht dazu rathen, gehäſſige Strafen wegen der 
Uebertretung eines Geſetzes aufzuerlegen. Beſitzt 
der Herr einen Theil von dem suaviter in modo, 
und dem fortiter in re, fo wird er Herr' fein, 
und feine für feine Offisin nothwenbdigen Geſetze 
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werden befolat werden; nur vergeffle er fa nict, 
daß free Willkür und Partheiſucht ibm nie bie 
Achtung und Liebe feiner Arbeiter ermerben wird, 
obne welde felten lange eine Druderei mit Œbre 
und Nutzen befteben fann — die Grfabrung beftä- 
tigt Dies. 

Aber nidt allein die Geſetze, mögen fie nun 
friftiid in der Buchdruckerei fi vorfinden, oder 
ſtillſchweigend als allgemein gültig angenommen 
worden fein, tragen sur Ordnung und Pünctlichkeit 
in dieſem Geſchäfte bei, fondern eine befonbdere 
Führung bierin ift nothwendig, welche, menn fe 
aud in jeder Buchdruckerei verſchieden fein mag, 
doch fo beſchaffen ſein muß, daß jebe vorkömmliche 
Arbeit mit der größten Leichtigkeit überblickt und 
geleitet werden kann. Ich meine die Buchführung 
des Factors, ſo wie des Prinzipals. Ohne die vie— 
len Methoden zu erwähnen, die in unſeren Drucke— 
reien angenommen und zum Theil ſehr mühſam 
und verwickelt ſind, beſchränke ich mich hier 
blos auf eine kurze Angabe, wie bei Einrichtung 
einer neuen Druckerei die erforderlichen Bücher am 
bequemſten geordnet und rubricirt werden können. 
Es verſteht ſich aber, daß bei kleinen Druckereien 
dieſe Methode noch vereinfacht werden kann, wenn 
der Druckherr ſelbſt die Arbeit des Factors über— 
nimmt; dieſen Fall ausgenommen, glaube ich, daß 
dieſe Methode nicht einfacher und zweckmäßiger be: 
trieben werden kann. 


Hdbch d. Buchdrekkſt. 41 
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N°. 1. Das Memorial. (Folio) 
fMonat 18 





Dat.| Sol. |N°. der 
des | Arbeit 
9. B. 


Daë Memorial iſt bas erfte Bud, worin alle vorfommende Gegenftände, fie môgen nun 
gefauft oder verfauft oder beftellt morden fein, obne eine richtige Aufeinanderfolge beim 
Gintragen ju beobacbten, aufgezeichnet werden. Diefes Bu ift in den Händen des Prinzi— 
pales, und der gum Druck beſtimmte Gegenftand wird dem Factor übergeben, fo bald derfelbe 
mit der richtigen Arbeitsnummer verfeben tft. Der Factor trägt nun biefen mit der Nummer 


und der Nummer des Papiers und Auflage bezeichneten Gegenftand in fein eigenes Bu, 
welches man das Contra-Buch nennt,. 
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N°. 6. Arbeitsoueh der Druckerei. (Folio) 


In Condition angenommen ben 


Setzer N. N. 

Drucker N. N. Sol Haben 
mars 
Gabr| Mon. | Tag N°. der Aufl. Sign. | pr. 3. Ipr.Gol. 
Arbeit n  |3etlen 








Nachdem die Rechnungen (nad N°. 5.) abgegeben und vom factor revidirt worden find, 
fo merden fie bem Dringipale zur Genebmigung und Eintragung in dieſes Buch ubergeben. 
Jeder Arbeiter bat in dem ſelben ſeinen eigenen Conto obgleich bei den Druckern nur 
der ds de für Gutbaben erfannt und 3ablungen befaftet wird. Eben fo wird au 
der Tag des Antritté eines Mitgliedes, fo wie feines Abganges, desgleichen fein Atteſtat, 
wenn die Condition aufbôrt, su Ende des Conto's bemerft. | 
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No. 8. Das Defectbuch. Golio) 
Garmond Graftur Lit. A mit 1 @ignatur. 


Angabe der Buchſtaben, 
bie in ben Raften des 
Defectregales liegen. 


MIE + "5: 
Berfal . . . . . 
Rleine . . . . . 
Reine . . . . . 
Berfal . . . . . 
Rleine . - , . . 
Romma . . … … . 
u. ſ. w. 

Defecte, die nicht eigentlich zur Schrift gehören, ſo wie die jenigen Zeichen und Charac⸗ 
tere, welche man geſondert in Käſten liegen bat, bekommen ein eigenes Blatt 1m Defectbuche 
mit der Rubrik — Nompareille-Kegel, Petit-Kegel, Garmond - Regel 16. Dahin gehören 
Bruchziffern, mathematifde und andere Betben, Rlammern, Œinfafungen u. a. m. 

Mad der Herausnahme eines Defectes mirD Der fragliche Buchſtab im Defecthud aus: 


geftrichen. 
Will man eine Schrift burd den Defect ergänzen, fo muß man im Defectregale nach— 
feben, was ſich ungefähr von felbiger Schrift barin findet. 













Die Schrift Fam 
den 5. April 1826 
in bie Druderei 
u. dgl. m. 





Fuͤnftes Kapitel. 


Von Den Geschäften in Der 
Niederlage. 


Die Geſchäftsführung fur die Nieberlage einer 
Buchdruckerei ift einer der wichtigſten Tbeile, fo 
daß id dieſen Gegenftand nicht vergeffen darf, obne 
mid eines grofen Fehlers ſchuldig machen zu wollen. 
Die ſchlechte Bermaltung bdiefes Gefhaftes fhadet 
nidt allein bem Grebite des Prinzipales, fondern 
gebet fo gar Die Arbeiter, die der Druckherr ange: 
ftellt bat, ernſtlich an; deßhalb ift e8 höchſt noth— 
wendig, daß man einem Manne dieſes Geſchäft 
anvertrauet, der es erlernt hat und auf deſſen Ehr— 
lichkeit, Nüchternheit und Rechtſchaffenheit man ſich 
verlaſſen kann. 

Warum aber hat man ſo wenig Aufmerſamkeit 
dieſem Theile des Geſchäftes zugewendet, und ich 
kann fragen, warum iſt nirgends von den Arbeiten 
in der ſo genannten Bücherſtube Erwähnung geſche— 
hen, ſo daß man glauben ſollte, dieſe Arbeiten 


728 


batten früber nicht eriftirt, und weshalb wir jetzt noch 
die Greibeit baben, fo wol gelernte Buchdrucker als 
jeben Ungelernten barin angulernen, mie e8 uns - 
beliebt, und bis jetzt noch wol bie Idee unter unfern 
Ribthubdorudern oder Halbbuchdruckern, die nur 
höchſtens bas Handwerk, nidt aber die Runft be- 
greifen, berrft, daß biefe Arbeiten nur einer 
niedrigeren Claſſe von Menſchen, als Hausknechten, 
Marfthelfern, Magden, Lebrlingen ꝛc., zukommen, 
wogegen fi Mancher von unferen Gefellen zu vor- 
nebm dünkt! Uno doch giebt e8 in der Niederlage 
und Buücderftube wieder nur eingele febr fimple 
Handwerke, 3. B. das Aufbangen und Abnebmen, 
das Zuſammenſchlagen; nicht fo recht das Comple— 
tiren, weil dazu fon reellere Genauigfeit erfordert 
wird. Alle bdiefe Verrichtungen Fann ein SGeder, 
wenn aud mit mebr oder mweniger gutem Erfolg, 
erlernen. Der redte Verſtand im Ordnen bder 
Bucboruderniederlagen, und uüberbaupt bei allen 
eingelen, dazu geborigen vielfeitigen Verrichtungen, 
das Gange biefes Geſchäfts und die Folge des Ein— 
zelen des felben immer vor Augen zu baben, erfor- 
dert einen eben fo tucdtigen Mann, als man fi 
dieſen in der Gtelle eines Druder- oder Geker - 
Gactors denfen mag. Und wo fande man bei fo 
vielen Setzern und befonders Drudern jene genü— 
gende Gertigfeit im Rechnen und Schreiben, die 
dem redten Niederlagen- Factor gar nidt zu erfaf: 
fen if, da von ibm mebrere Buchhaltungen uber 
Papier, Auflagen, und über dieſes Geſchäft ſelbſt, 
ausgehen müſſen. 
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Früher Pam die Niederlage nebft der Bücher: 
ftube niemals als ein befonderes Hauvptgefhaft bei 
der Budbrucderei in Ermabnung, und murde nur 
als Nebengeſchäft betrachtet, das fo gut die Gefel 
len als bie Burſchen verridteten; und bas Pam 
wol bauptiachlid baber — Im Anfange mwaren 
nämlich die Budbrudereien febr flein, und jeder 
Geſell oder Gehülfe mufte vielleidt die Arbeiten 
in der Bücherftube ſelbſt verrihten, mas ibnen in 
Anfebung ihres Berdienftes damals auch nichts aus— 
machte. Außer dem halfen bei den ſimplen Arbei— 
ten — (und helfen dabei leider! — hier und da 
noch heutiges Tages) Frau, Mägde, Kinder und 
Lehrlinge, und beſonders Letztere in den Feierſtun— 
den, damit ſie auf eine leichte Art Beſchäftigung 
hatten und nidt zu Bubenſtreichen Zeit gewannen, 
und auch weil dieſe Arbeiten von jeher zu den woͤ— 
chentlichen ſo genanten Burſchendienſten gerechnet 
wurden. Die bedeutenderen Arbeiten, die zugleich 
nicht ſo zahlreich ſind, als die untergeordneten, 
übernahm dann der Buchdruckerherr ſelbſt oder mit 
Zuziehung eines im Einzelen tauglichen Gehülfen. 

Ein tüchtig und gehörig gelernter Niederlagen— 
Factor iſt nur mit der Arbeit von 6 bis 8 Preſſen 
vollſtändig zu beſchäftigen, und eben ſo gut zu be— 
zahlen, als ein in Qualität und Quantität ganz 
tüchtiger Setzer. Beſſer aber noch in einer Drucke⸗ 
rei von 12 bis 16 Preſſen, wo er ſich für gerin— 
geren Lohn dann in den ſimplen Arbeiten helfen 
laſſen kann, und er fur ſeine Aufſicht und Verant— 
wortung der Fehler den ganzen Lohn zieht. Da 
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nun aber uüberbaupt nicht viele Druckereien in 
unferem SBaterlande eriftiren, die fur 6 bis 8 
Preſſen immer volf auf Arbeit baben, geſchweige 
denn Drudereien, wo nod mebrere Dreflen im 
Gange find, nod feltener find, und da ferner 
ein recht tüchtiger Bucberftubenarbeiter, der zu— 
gleid ben Factor fur dieſe Arbeiten macht, fic 
wenigftens eben fo ſchwer findbet, als ein recter 
Geber- oder Druder-Gactor, — fo bilft man fi 
in Betreff der Bucherftubenarbeiten, in Éleinen 
Bucbdrudereien , mie man Fann, und oft auf 
eine febr ungenugende Weiſe; in grôferen aber 
dadurd, daß man bem Gactor der Buchdruckerei 
feinen Platz in der Bucherftube anmeift, fo daß 
diefer der Director feiner Untergebenen dabei wird; 
und nur in ganz grofen Budbrucdereien pflegt man 
einen eigenen Bücherſtuben-Factor zu finden. 

Dod es ift Zeit die verfhiedenen Arbeiten des 
Mieberlagen- und Bücherſtuben-Factors kennen zu 
lernen, und zu dem Ende will ich annehmen, daß 
die Niederlage ganz leer iſt und das Geſchäft erſt 
anfangt. Zuerſt muß man ein Bud baben, wel: 
es man „das Niederlage-Bud nennt. Wenn 
der Gubrmann oder Marfthelfer Papier anfabrt, 
fo muf bder Factor den Uebergabeichein verlangen, 
und bem WMarfthelfer einen Ort anweifen, wo er 
das Papier binguftellen bat, und bevor er ihn fort: 
fhidt, nacdfeben, ob das Papier der Angabe nad 
ribtig, wohl befhaffen, das beift troden, abgelie- 
fert worden ift. Hierauf tragt er e8 ins Nieder— 
lage-Buch ein, wie folgt. 
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Nachdem er nun ben Empfang des Papieres 
eingetragen bat, fo ſchreibt er auf die oberſte Pappe, 
die bem Papiere zur Decke dient, den Titel des | 
Werkes, wozu es gehört, mit Kreide oder Röthel, 
oder ſchreibt ihn auch auf einen Zettel, welchen er 
in jeden Ballen ſteckt. 


Das zum Drucken beſtimmte Papier ſollte nicht 
geleimt ſeyn; es iſt weißer, ſanfter; es feuchtet 
ſich gleichmäßiger; es läßt ſich ſchneller und beſſer 
verbrauchen; es glättet ſich beſſer; — kurz, in jeder 
Hinſicht iſt es sum Drucken vortheilhafter, als ge— 
leimtes Papier. 

Die gebräuchlichſten Druckpapiere in Frankreich 
beifen le Carré, le Grand-Raisin, und le Jésus; 
für Circulaire und Accidenzarbeiten gebraucht man 
die Papiere la Coquille, l'Écu, la Couronne ete. 


Da ein ſchönes Papier febr viel au einem ſchö— 
nen Drude beitragt, fo kann man bei der Aus— 
wahl nidbt vorfihtig genug fein. Es muf von 
einer veinen, mobl germalmten, und im Bogen 
gleichmäßig ausgebreiteten Maſſe (3eug, pâte.) 
fein, obne Flecken, obne Schatten, obne Rnoten, 
obne Falten oder Runzeln, obne brüchige und ro- 
ftige Stellen, obne Sand und Staub, ohne Riſſe, 
und obne Waſſer- oder Leimfleden oc. 


Das aus der Fabrif Fommenbde Papier iſt in 
Rief eingefhlagen, welches 500 Bogen oder 20 
Bud, wovon jedes zu 25 Bogen, entbalt. Das feine 
Parier wird zuweilen nad 50 Heften, jedeë zu 10 
Bogen, gezählt. Das bollandifhe Rieß Schreib— 
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papier bat nur 480 Bogen, und bas Bud bat 24 
und das Heft 12 Bogen. 

Der Ballen Papier entbalt bei uns 10 Rief 
oder 200 Bud. Bei jedem Ballen findet fib 
immer ein Abgang vor, das find Die jenigen 
Bogen, die zerriſſen ober beſchmutzt find, und daher 
nicht zu ordentiihen Abdrücken gebraudt merden 
fonnen. Solche befdmubte Bogen findet man nicht 
allein oben und unten an den PDapierpadeten, fon: 
dern auch öfters in der Mitte der felben, und find 
Ofters fon in der Papiermühle gerriffen und ver: 
dorben worden. Gewoöhnlich rednet man auf einen 
Ballen Drudpapier bis zwei Bud Abgang. Solche 
Ausſchußbogen mufflen mieder auf irgend eine nütz— 
lite Weiſe in der Offisin vermendet merden; bdie 
beften können zu manchem Gorrectur- oder Probe: 
abdruck, Revidirbogen bienen, die ſchlechteren nimmt 
man sur Emballage, als Mafulatur. 

Sn England enthalt ein Rief Papier bei einem 
Papierbändler gefauft 516 Bogen, gleihviel ob 
Drud - oder Schreibpapier; der Papiermüller macbt 
das Rieß su 480 Bogen, der Händler fügt aber 
nod 36 Bogen fur den Ausſchuß hinzu. Ein ſolches 
vollftandiges Rief bat nur 211 quires oder Bu, 
jedbes su 24 Bogen. Ein bundle Papier enthält 
2 Rief oder 43 quires (Bu). 

Die Renntnif der Papiere ift febr fhmer au 
erlangen; e8 erfordert viel Studium und eine lange 
Erfabrung, um auf.den erften Blick das Format 
erÉennen zu können. Durd das Gefühl erfennt 
man das Gewicht des Rießes; durch Reiben oder 
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burd Leden mit der Zunge die Befhaffenheit und 
den Grad des Leimes; durd den Gerud die Fabri- 
Éationgart; an der Weiße, ob ſie natürlich ift, oder 
06 das Papier gebleiht worden ift; am 3euge die 
Qualitat des felben; an den Gtreifen und an den 
Sormbrabtftreifen, fo mie an der ganzen Fabrika— 
tion, in welhem Lande und in welcher Fabrif es 
verfertigt worden; ob es franzöſiſches, niederlän— 
difhes, englifhes, ſchweizeriſches 1c. if. Diefe Ein— 
gelbeiten Éonnten febr unbedeutend feinen; und 
doch ift e8 nothwendig, daß fi der jenige, welcher 
Prachtausgaben liefern will, mit ibnen befannt 
machen muf. 

Um das Papier beif au prefflen, ift ein grofer 
Apparat nothwendig, welcher mit nicht unbedeuter: 
den Unkoſten verbunden iſt. Vorzüglich hat man 
auf Preſſen mit hoher Preſſung zu ſehen; ferner 
gehören dazu Glanzpappen, worin die Bogen wech— 
ſelweiſe einzeln gelegt werden; ein Ofen, um die 
eiſernen Platten zu erhitzen, wovon eine zwiſchen 
je zwanzig oder dreißig Bogen gelegt wird, bis die 
Preſſe voll iſt, und das Ganze wird durch einen 
Hebel und eine Winde, oder durch eine hydrauliſche 
Preſſe niedergedrückt. Das Papier erhält dadurch 
ein glattes, glänzendes Anſehen, welches jedoch dem 
Drucke ſo wol als dem Papiere ſelbſt keinen Vor— 
theil gewähren ſoll. Durch die Hitze der Platten 
verliert nämlich das Papier ſeine weiße gebleichte 
Farbe, und wird braun oder gelb; und iſt die Buch— 
druckerfarbe nicht von der beſten Qualitat oder 
nicht gehörig trocken, ſo läuft ſie oder verbreitet 
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fi über die ganze Papierfläche. Sehr häufig iſt 
es der Fall, wenn das Oel oder der Firniß nicht 
wohl zubereitet worden iſt, daß ſich ein dunkelbrau— 
ner öliger Rand rings um die Buchſtaben zeigt. 

Es iſt allgemein gebräuchlich, von jedem Werke 
eine fo genannte gerade Zahl zu drucken, entweder 
250 oder 500, 750, 1000 ꝛc. Das Papier wird fur 
bag Feuchten in Zeichen gelegt; namlid fur 250 
Boyen ein Zeichen (10 Bu, oder 10 Bud 10 Bo: 
gen Schreibpapier); für 500 Bogen zwei 3eichen, 
fur 750 Bogen brei Zeichen ꝛc. Druckt man das 
Bert in balben Bogen, fo daß es brochirt auêges 
geben werden fol, fo bedarf man natürlich bios 
der Hälfte Papier. 

Das Aufbangen bder gedbrudten Bogen ift eine 
Arbeit des Druderé oder des Bücherſtubenarbeiters. 
Iſt das beftimmte Papier gebrudt, fo wird e8 auf 
einent Boben auf lange hölzerne Stangen, oder 
aud auf Schnüren von Roßhaar oder auf Leinen 
sum Trocknen aufgebangt. Hat das Trodnen 3eit 
oder bat man nidt Raum genug gum Aufhän— 
gen, fo Fann man 6, 7, 8 Bogen über einan: 
derhängen; fol alles aber bald troden merben, 
fo muf man meniger über einander oder wol gar 
nur bdoppelt ober eingeln die Bogen aufhängen, je 
nachdem die Umftände bas baldige ober fpâtere 
Trockenmachen erfordern und die SGabreëgeit oder 
Witterung befhaffen if. Man legt die Bogen auf 
das Kreuz fo auf, baf foie, wenn fie auf der 
Gtange oder Seine bangen, an der einen Geite 
etwas auf Der nachften Sage vuben, und unien 
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weiter berunter bangen, als auf der anderrn, 
bamit man fie beim Abnehmen leicht faſſen kann. 
Uebrigens ift nod Borfiht zu empfeblen, daß bdie 
Bogen immer nad ibren Gignaturen binter einan: 
der, und nidt mie Rraut und Rüben unter einan: 
ber, hängen; daß fein Bogen zerriſſen, vermifct 
oder verfmiert wird; daß die Seinen oder Gtangen, 
worauf man bie Bogen bangt, nicht ftaubig oder 
ſchmutzig find, und daß ein angemelener Luftzug 
den Boden durchſtreicht. 

Das Abnehmen der getrockneten gedruckten Bo— 
gen muß in gehöriger Ordnung geſchehen. Man 
muß dabei darauf ſehen, daß die abgenommenen 
Bogen nach dem Abnehmen nicht verwirrt durch 
einander kommen. Den Staub, der vielleicht auf 
den oberſten Bogen liegen mag, kann man zuvor 
mit einem Handbeſen abſchweben. 

Dieſe Bogen bringt man nun in die Nieder— 
lage, ſtößt fie gleich auf, und ſtellt fie in Reihen—⸗ 
folge an einen reinen ſichern Ort. 

Will man eine Lage machen, ſo ſtellt man die 
verſchiedenen Papierhaufen mit ihren auf einander 
folgenden Signaturen nach der Reihe auf eine lange 
Bank oder langen ſchmalen Tiſch, nämlich den Bo— 
gen A, B, €, D, E, F. ic. Selten beſteht eine Lage 
d. b. eine unbeſtimmte Anzahl gedruckter Bogen 
eines Buches, welche ordentlich nach dem Alphabete 
oder nach einer ordentlich bezifferten Ordnung, als 
1, 2, 3, 4, 5, 6,x. in einander gelegt werden, mehr 
als aus 6 Bogen, gemeiniglih nur aus 5, je nach⸗ 
bem daë Bu, in Anfebung feiner Bogenzahl, ſchick⸗ 
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lit eingutheilen ift. Am beften richtet man fit ein, 
wenn die Lagenbank aus mebreren Banfen beftebt, 
fo daß man fie in ein Biered zuſammenſetzen ann; 
der Arbeiter tritt bann ins Viereck binein und ge- 
winnt fo an 3eit, ftatt daf er, menn er von dem 
unterften Œnde zum oberen wieder geben mufte, 
Zeit verlieren wurde. So wird ein Bogen nad 
dem anbderen, wie ihre Gignaturen laufen, aufge: 
boben. Wenn man bie zu einer Lage geborigen Bo: 
gen in einander gelegt bat, fo ſtößt man fie auf 
einem in der Nähe fftebenden Tifhe oder auf einer 
Bank auf, daß fie alle in eine gerade oder gleiche 
Lage über einander Fommen, und legt auf einen 
anderen ſchicklichen Platz immer feine gleihen Lagen 
eine über die andere, jebod fo, daß eine beraus 
und bie andere bineingeruct su liegen Fommt, ba: 
mit.man hernach, menn die Sagen alle aufgeboben 
find, und fo uber einanbder liegen, ffe leicht einzeln 
wieber ergreifen, und in Folio falgen kann. Aus 
mebreren su einem gedruckten, ungebundenen Buche 
geborigen Sagen macht man dann ganze Œremplare 
deflelben. Diefe Arbeit beift Comvletiren, voliftan: 
Dig machen; mobet man alle agen des gangen Bu: 
es, nach ibrer alphabetifen oder besifferten Sig— 
natur, auf bie Lagenbank feht und eben fo eine 
Lage nad der anderen mieder in gebôriger alphaz 
betifher Ordnung ergreift, bis man von jeder zu 
bem Buche geborigen Sage eine nad der anderen 
gelegt bat; bann beifen alle Sagen, die au dem fel: 
ben Buche gebôren, ein voliftandiges oder completeë 
Œremplar. 
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Das Gollationiren muß mit grofer Aufmert- 
ſamkeit gefbeben; der Arbeiter Fann bierin nicht 
au aufmerkſam fein; er muf feben, ob jede Sage 
ribtig it. Es trifft fi baufig, baf in einer Lage 
zwei Bogen von einer und derfelben Gignatur lie: 
gen, daß Bogen feblen, befhmubt und zerriſſen, 
oder falf eingelegt find; alle biefe Fehler muf der 
Arbeiter beim Gollationiren verbefflern, fonft giebt 
eë nichts als befecte Eremplare. 

Das Falzen der Lagen will ebenfalls gebôrig 
betrieben fein, weil durch Nachläſſigkeit bierbei 
leibt viele Bogen verdorben werden können. Gind 
die Lagen ungleid gefalit, fo legt fih ber Staub, 
wenn fie fange fteben müſſen, auf bie jenigen Bo: 
gen, Die meiter heraus ragen, als bie übrigen. 
Solche Schandflecke find vorzüglich bei alten roben 
ungebundenen Büchern, die [ange in der Nieder— 
lage gelegen baben; der ganze Rand fiebt gelblich 
und fhmubig aus, und fhneidet der Bubbinder 
au viel Rand ab, fo verbdirbt er das ganze Aus— 
feben des Buchs. Jedoch liegt dies nicht immer am 
Falzen; die Lagen können ganz ridbtig gefalit wor— 
den fein, und doch geigen fi bDiefe Febler. Häufig 
liegt e8 an Papieren, bdefflen Bogen nidt alle ge: 
nau von einer Grofe ſind. 

Nachdem ein Theil oder aud alle Lagen gefalit 
worden find, fo zählt man fie in beftimmten Quan- 
titaten ab, je nachdem fie did find, Sind die La- 
gen febr ftarË, fo nimmt man 5; find fie ſchwach, 
fo zählt man 10, 15, 20, oder 25, ja zuweilen 50; 
und fo fabrt man fort, die beftimmte 3abl abzu— 
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atblen, bis man fertig iſt. Hierauf legt man fle piatt 
auf ben Tiſch und ſchlägt mit ber flahen Hand 
einige Mal an die gefalzte oder Rüudenfeite, damit 
fie bicht gufammen zu liegen kommen; dann ftoft 
man fie etwas auf, und legt fie in die Schraubenpreſſe, 
oder an einen paſſenden Ort auf ein Bret oder eine 
Pappe, fo daf die erfte Lage den Rücken nad Auf: 
fen au Éebrt, bie ameite Sage nach Innen, und fo 
wecbfelt man ab. Eben fo muf man fie aud in bie 
Preſſe feten, bis fe gans volf ift; morauf man bann 
einige Bogen Mafulatur und ein gleihes Bret 
fegt ; jede Reihe muf in einer richtigen Parallele 
fteben, daß alle Theile beim Zuſchrauben einen 
gleihen Drud erleiden. 

YBenn die Preffe voll gefest ift, fo nimmt — 
Arbeiter einen kleinen Hebel und ſchraubt ſie ſo 
weit hinab, als moͤglich; dann ergreift er den grö— 
ßeren Hebebaum, von 5 bis 6 Fuß Länge, und 
mit der Hülfe Einiger ſchraubt er das Papier ſo 
dicht zuſammen, als ihre Kräfte es nur zulaſſen 
wollen; nach etlichen Stunden wird, da dieſe 
Lagen ſich etwas gepreßt haben, nachgefüllt, und die 
Preſſe in Zeit von 16 bis 24 Stunden mehrmal 
nachgezogen. 

Wird eine hydrauliſche Preſſe angewandt, wie 
es faſt allgemein in England der Fall iſt, wo man 
ſich der Bramah'ſchen bedienet, ſo fällt natürlich 
das Schrauben weg und die Arbeiter haben blos zu 
pumpen. Der Druck bei ſolchen Preſſen letzterer 
Art iſt ſo groß, daß drei oder vier Mal des Tages 
friſch eingelegt werden kann. Aus der Preſſe her— 
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ausgenommen, werden ſie dann in Pappe geſchnürt, 
oben Lage und deren Zahl bemerkt. 


Bei jeder Auflage von 1000 Exemplaren muß 
ein ſo genannter Zuſchuß mit abgedruckt werden, da— 
mit, weil oft Bogen von der Auflage verunglücken, 
zerriſſen oder beſchmutzt, oder durch mancherlei an— 
dere Zufälle verdorben werden, man aus den Zu— 
ſchußbogen die Exemplare gehörig ergänzen kann. 


Die Bogen, welche dann, nachdem alle Exemp⸗ 


lare completirt ſind, noch übrig bleiben und noch 
gut find, legt man nach der alphabetiſchen Reihe 
zuſammen, und macht aus den ſelben ein Paket, 
welches dann mit den Exemplaren abgeliefert wird. 


Bei ſtarkem Drucke pflegt es zu geſchehen, daß 
fette Schriften oder Zeilen ſich auf die Glanzpappen 
abziehen, und wollte man mit dieſen ſchmutzigen 
Pappen andere Sachen preſſen, fo würden fie ver— 
dorben werden. Man nimmt deshalb, um dieſe 
Glanzpappen zu reinigen, auf ein wollenes Stück 
Zeug ein wenig Terpentinſpiritus und wiſcht die 
Glanzpappe flüchtig ab; ſie werden ſogleich rein 
werden, und wenn ſie gut geleimt ſind, wird es 
ihnen durchaus keinen Schaden thun. Je älter die 
Glanzpappen find und je mehr ſie benutzt werden, 
deſto ſchöner und glatter werden ſie. Die beſten 
find ganz dünn und gleich Horn durchſichtig. 
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Dem Bubbruder muf e8 von grofer Wichtig— 
keit fein, Mittel zu Fennen, burd deren Hülfe er 
in ben Stand gefeht wird, mit fo menig 3eitauf: 
mand und fo wenig menſchlicher Anftrengung als 
môglid bas Papier fo zuſammen zu preffen, und 
gut in Ballen zu verpaden, daß viel bavon in 
einen Éleinen Raum gebracdt werden Fann. Man 
bat fi bis jebt sur Sufammenbrüdung des Pa: 
piers und der Ballen der ſo genannten Gchrauben: 
preffe bebient, welche aber fo viele Menſchenhände 
in Anfprud nimmt, daß eine Renntnif und An— 
wendung anderer Mittel ernftlid au wünſchen find, 
um bie Arbeit su fordern und zu erleihtern. Mit 
Gegenmärtigem ſuche id die Buchdruckerherrn auf 
diefen fo wichtigen Gegenftand aufmertfam zu ma— 
en, und fo meit es meine geringen Kräfte ver: 
ftatten, alle die Vortheile beraus zu beben, welde 
durd andere mechaniſche Werkzeuge ſich erreichen 
laſſen. 

Bei dem ſo ſehr ausgebreiteten Nutzen der 
Schraube in der Mechanik, indem ſie vermöge ihrer 
großen Wirkungen beſſer zum Zuſammendrücken von 
Körpern gebraucht werden kann, ließ ſich mit Recht 
erwarten, daß die Anwendung der ſelben eine fo 
lange Zeit auch in den Papiermühlen und den 
Buchdruckereien Statt finden würde. Schon ihrer 
Einfachheit und großen Wirkſamkeit wegen, indem 
ſie als aus dem Hebel und der ſchiefen Ebene zu— 
ſammengeſetzt anzuſehen iſt, war dies zu erwarten. 

Für Papierfabriken ſind die Schrauben aus 
Eiſen die aller gewöhnlichſten; jedoch hat man auch 
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gufeiferne feit kurzem, der groferen Wohlfeilheit 
wegen, eingefubrt. Unſere Schrauben- oder Pad: 
preffen der Buchdrucker find von Holz, bem ſchätz— 
barften Materiale nad Eiſen zu den Schrauben. 
Unter ben verfhiedenen Holzarten find fur biefen 
Zweck jene bdie beften, die bei einer maäfigen Härte 
febr zäh find. Die fefteften Sndifhen Hölzer, wie 
Ebenholz, Quajaf u. dgl. find fo ſpröde, daß Gange 
aus ben felben bald wegbrechen würden; und Feiner 
wird wof auf ben Gedanken Fommen, fid folcher 
Hölzer au bebienen, und wäre es aud bios fur 
eine leichte Handpreſſe. Man bebient ſich vorzugs— 
weiſe des Weißbuchenholzes. Der Spindel-und 
Kornelkirſchbaum haben zwar ebenfalls ein ſehr zä— 
hes und hartes Holz, ſind aber ſelten von der nö— 
thigen Dicke zu haben, und daher nicht fur ſtarke 
Packpreſſen anwendbar. Die Schraubenmutter aus 
Holz muß alle Zeit quer durch die Faſern gehen, 
nie aber ſo, daß das Schraubenloch mit den letzte— 
ren parallel wäre, weil dann dieſe unfehlbar gänz— 
lich weggeriſſen würden. Das Birnbaumholz iſt zu 
trocken, und kann ſo gar nur bei dünneren Schrau— 
ben angewendet werden, wenn es etwas angefeuch— 
tet wird, weil ſonſt die Gänge ausbröckeln. Bei 
den hölzernen Packpreſſen wird man immer finden, 
daß ſie durch die Elaſticität des eingepreßten Pa— 
pieres von ſelbſt wieder etwas zurückgehen, und 
daß öfters nach einigen Stunden wieder von Neuem 
angezogen werden muf,um den erforderlichen Preß— 
grad zu erreichen. 
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Die Shraubenprefle ift au befannt, als daß 
fle bier einer Befhreibung bedurfe. Eine verbef- 
ferte Packpreſſe iſt die, wo nod zur Geite eine 
Winde angebracbt ift, bie mittels Hebel umgedreht 
wird. Die einfache Packpreſſe ift bie felbe, aber 
obne inde, fo daß die Hebel oder Arme in die 
am Umfange der Schraube befindlihen Stüde oder 
in eine Art Getriebe bineingeftect werden, um die 
Gchraube mit der bdaran befeftigten metallenen 
Platte oder dem ftarfen glatten Brete berab zu 
dreben. 


Go oft man nöthig bat, den eingelegten Körper 
ſtark zuſammen gebrucdt feft zu balten,.fo wird 
man immer bemerfen, wie vorber ermabnt worden 
iſt, daß die Schraube etwas nachgiebt. Um dies 
zu verhindern, hat man, wie bei anderen Maſchi— 
nen, z. B. der Schraubenwinde, auch hier eine 
Vorkehrung getroffen. Auf der Oberfläche des 
oberen beweglichen Preßbretes iſt ein Ausheberad 
oder Anſpannrad befeftigt, mit einem Geſpirr oder 
Spirréegel. Um den Rudgang der Schraube 3u 
verbindern, ruht das Gefpirr auf einer Gtange, 
welche fid auf einem Mittelpunkte bemegt; baë an- 
dere Œnde wird aber mittels eines Schnäppers oder 
Hebels surudgebalten. Um bdie Preſſe gleichſam 
aufzuſchließen, oder au eñtlebigen, drangt man den 
Schnäpper zurück; biefer befreiet die Gtange und 
fo auch bas Gefpirr aus den Zähnen des Aushebe— 
rades, und die Schraube lauft zurück. Eine nabere 
Befbreibung nebft Abbildung dieſer finnreihen Vor—⸗ 
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ribtung finbet man in "bem practifhen Mechani- 
ker und Manufacturiften, ober gemeinnübiger Er: 
fauterung der mechanifhen Künſte und Handwerke 
in England, von John Nicholſon, Esq. aus dem 
Engliſchen, mit vielen Abbildungen, gr. 8. Wei— 
mar, im Berlage des Lanbes- Gnduftrie - Comtoir8.s 
Lieferung 2. unter der Dauvtrubrif — » Preffen. 
Dafelbft findet man aud unter Nro. 3 die nützliche 
Padpreffle von John Peek. 


Bor allen anderen Maſchinen verbdienet aber 
feine eine größere Aufmerffamfeit in dieſer Hin— 
ſicht, als bie einfade budraulife Preſſe. Die 
Wirkung biefer Maſchine berubt auf dem befann: 
ten bydroftatifhen Grundſatze, daß fit der Druck, 
den irgend ein einziges Waſſertheilchen durch eine 
angebrachte Kraft erhält, in einem verſchloſſenen 
Raume über jede vom Waſſer berührte Fläche, über 
alle Stellen deſſelben in gleicher Stärke fortpflanzt; 
daß 3. B. Waſſer, das mit einer Kraft von 1 , 
durch ein Robrhen zu 1 Quabdratlinie weit, gegen 
eine Glace von 1 Quabratfuf gepreft würde, an 
diefe Glace einen Drud von 144.144 oder 20,736 & 
ausubt, Die befanntefte ift die Bramah'ſche, wel— 
her jebod der Mechaniker Murray eine nod grö— 
fere DBollfommenbeit zu geben ſuchte. Mon der 
erften giebt Nicholſon a. a. D. eine voliftanbdige 
Befhreibung, und wegen der anbderen vergleiche 
nod v. Langsdborfs Ausführl. Syſtem der Ma: 
fhinenfunde ꝛc. Bd. L Abtheil. 2 (Heidelberg 
und Lpzg. 1826. 4°.) 6. 358. ** **: 
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Bon ben beiden erften Grundſätzen in ber Ov: 
droſtatik, daß flufige Rôrper auf gleihe Weiſe 
nad allen Richtungen, und daß fie im Verhältniſſe 
ibrer lothrechten Höhen drüden, bangt bie Eigenheit 
ab, welche unter dem Namen des hydroſtatiſchen 
Paradoxons bekannt und folgende iſt — /Jede noch 
ſo kleine Menge von Waſſer, oder einer anderen 
Flüſſigkeit, kann mit jeder anderen noch ſo großen 
Menge, oder jedem anderen noch ſo großen Ge— 
wicht, ins Gleichgewicht gebracht werden, oder die 
eine oder das andere erbalten »; ein Umſtand, der 
auf eine nublibe MBeife bei bder Erbauung von 
mebreren Maſchinen angewandt worden. Und hier— 
aus werden die Vortheile klar, die eine Bramah'ſche 
hydrauliſche Preſſe vor allen anderen Schrauben—⸗ 
preſſen gewährt. Die Erfahrung lehrt nämlich, 
oder es iſt die unterſcheidende Eigenſchaft flüſſiger 
Rôrper, daß die Oberfläche einer gleichförmig ſchwe— 
ren, in einem Gefäß, oder in einem Syſteme 
von zuſammenhängenden Gefäßen befindlichen Flüſ— 
ſigkeit, wagerecht iſt. Daher pflanzt ſich der Druck 
nicht allein in allen Richtungen fort, ſondern er 
wirkt auch normal auf jeden Theil der Oberfläche 
des Gefäßes, worin ſich die Flüſſigkeit befindet. 


Es würde vielleicht nicht undienlich ſein, eine 
nähere Beſchreibung der hydrauliſchen Preſſe dieſem 
Werk einzuverleiben, um deſto deutlicher alle Vor—⸗ 
züge dieſer Maſchine einzuſehen; jedoch ſehe ich 
mich genöthigt, des geſteckten Zieles wegen, noce 
mals auf die angeführten Werke zu verweiſen. 
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Aud ber künftige zweite Band von Gregory's 
Darftellung der mechanifhen WBiflenfhaften, uber- 
fest von Dr. 7. F. W. Dietlein wird fit nod) 
weiter mit dieſem Gegenſtande befhañftigen; und id 
begnüge mich blogs, bier Andeutungen und Winke 
au Éünftiger Betrabtung gegeben su baben, und 
wünſche, daß bdiefe Befbreibung von meinen Lefern 
nicht unbeachtet gelaſſen werde. 


Sechstes Rapitel. 
Anbang I. 


Ueber Stereotypendruck. 


Das Weſen des Stereotypendrudes beftebt in 
der Anwendung fefter Platten, ftatt der fonft ge: 
wöhnlichen, aug beweglichen Settern sufammenge- 
ſetzten Formen. Der Wunſch, gewiſſe Werke, de: 
ren Abſatz ſicher genug iſt, wiederholt abzudrucken, 
ohne erſt jedes Mal den Satz erneuern zu müſſen, 
war die Veranlaſſung zur Erfindung des ſelben. 
Verſchiedene Verleger überzeugten ſich jedoch, daß 
ſie bei ſtehendem Satze mit beweglichen Lettern weit 
mehr Vortheil batten. Die Verfertigung von Ste— 
reotypenplatten hat hauptſächlich den Vortheil, ein 
Werk entfernteres Ortes, wo zwar Papier aber 
nicht die Schrift vorräthig, ſchnell zum Druck zu 
fordern. Man täuſche ſich aber nur nicht mit der 
Idee von grofen Bortheilen, bis man bie felben 
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berednet bat; aud iſt noch ganz befonbers au be. 
rüdfihtigen, ob ber felbe sum Drud auf gewöhn— 
liben Preſſen, mo nothigenfalls, wenn die Platte 
ungleid fein follte, mas febr oft vorfommt, ein 
Deckel unterlegt werden Éann, oder fur Schnell— 
preffen, melhe bie grofte Gleichbeit der Schrift— 
bôbe erfordern, beftimmt und anmenbdbar fei. 
Sranfreid ift das Land, welches den Gtereo: 
tupendrud am meiften gepflegt: bat. Dort find brei 
verfhiedene Methoden bdiefer Runft, jede auf fünf— 
gebn Sabre, patentirt worden, namlid bie des 
F. 3. Hoffmann su Schlettſtadt im Elſaß (16. Febr. 
1792), bdie des Ludwig Stephan Derban in Paris 
(23. Decemb. 1797), und des Firmin Didot (26. 
Decemb. 1797). Bergl. Description des Brevets, 
dont la durée est expirée, 4. Paris, VQl. IL 
1818. Vol. IV. 1820. Vol. VL 1824. Wiener Vo- 
Ivtehn. Sabrb. Bb. IV. 1823. ©. 544 — 569. 
Bo. VI. 1824. ©. 513 — 518. — Enthülltes Ge- 
beimnif der englifhen Stereotypen-Berfertigung, 
wichtig für die Schriftgießer und Buchdrucker, die 
fi auf biefe Art die Stereotypenplatten ſelbſt giefen 
fonnen. 8. Mit vielen Holzſchnitten. Leipzig. 1822. 
Die Hoffmannifhen Logotypen beftanden aus 
mebreren Bucbftaben, welche zuſammen einen Theil 
eines Bortes oder aud ein ganzes Wort bilden. 
Die Lettern werden in eine Éupferne, gebôrig vor: 
geridtete Form eingelegt und mittels einer Shraube 
in der paſſenden Lage erbalten;s bann vereiniget 
man Die Œnden der felben durd Œingiefen von 
Metal, und erbalt fo ein eingiges, aus ben erwäbn- 
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ten Settern und einem angegofenen Würfel beite- 
bendes Stud. 


Die beiden neueren Berfabren, welde vor bem 
Hoffmannifhen den Bortheil einer leidteren Aus— 
führbarkeit befiten, baben das erftere entbebrlic 
gemacht. | 

Daë von Herhan befolgte Berfabren begreift 
drei Operationen, namlid — 


1. Die Bildung von bemeglihen Settern, 
welche an Form und Grüfe den gewöhnlichen Tv: 
pen gleichen, fi von den felben aber dadurch un- 
terfeiden, daf fle den Gindrud der Bucftaben 
vertieft, und zwar rechts enthalten. 


2. Die Bereinigung bdiefer beweglichen SLet- 
tern, welche der Œrfinder bemeglihe Matrizen 
nennt, zu gangen Columnen. 


3. Das Abgiefen oder Abdrucken biefer verei- 
nigten Matrisen in das Metal, woraus die Drud- 
formen verfertigt werden follen. 


Späterhin fand der Grfinder e8 vortheilbafter, 
die beweglichen Matrisen in Kupfer einsufhlagen, 
ftatt file qu giefen. Auf biefe und einige andere 
Berbeflerungen feiner Methode erbielt er am 17. 
Novemb. 1798 ein Zuſatzcertificat. 


Bei Divoté Methode fangt man bamit an, 
Lettern gans von der gewöhnlichen Geftait, aber 
aus einer härteren Mifhung, als das Schriftgießer— 
zeug, nämlich aus einer Legirung von 7 Pfund 
Blei, 2 Pf. Spießglanz, 1 Pf. Compofition aus 
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%Ao Zinn und 240 Rupfer, zu gießen. Diefe mer: 
ben dann Selle für Zeile neben einander gefebt, fo 
(ange bis eine Columne fertig if, die endlid in 
einen Rahmen gebradt und dur Schrauben ‘in 
dem felben feft gebalten wird. 


Man verfertiget fi einen Rabmen von jenen 
Dimenfionen, welche die zu ftereotupirende Columne 
beſitzt; dieſer Rahmen, der von Eiſen, Mefling oder 
Kupfer ift, und einen eifernen Boden bat, mird 
mit einer latte von reinem weichem Blei ange: 
fuit, und in biefe drucket man bie gefebten Go- 
fumnen dadurd ab, daß man fie barauf fegt und 
das Gange der Wirkung einer ftarfen Schrauben— 
preffe unterstebet. Der auf diefe Art bereitete ver: 
tiefte AbdruŒ des Satzes Fann als Matrije sum 
Abklatſchen der Stereotypentafeln bdienen, Die na: 
türlich aus einem Metal verfertigt werden muffen, 
welches bedeutend leihtfluffiger tft, alé das Blei. 
Didot bebdiente ſich hiezu der befannten Darcet’'fchen 
Legirvung von 8 Theilen Wismuth, 5 Theilen Blei, 
und 3 Theilen 3inn. 


Ueber Typolithographie. 


Die Tvpolithographie ift zwar keine neue Er— 
finoung, aber doch vielleiht in England sum erften 
Maf im Grofen in Anmendung gebradbt. Die auf 
gewöhnliche Weiſe geſetzte Form wird mit chemiſcher 
Farbe auf einem pergamentartigen Papier abge— 
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aogen, biefer Abbrud auf einen lithographiſchen Stein 
gelegt, und mittels Durchziehen in der Preſſe wird 
die Schrift auf den Stein ubergetragen. Der Stein 
wird geabt und auf befannte Weiſe abgedrucft. 
Der getraumte Bortheil bei bdiefer Methode folite 
fein, daß bei muftfalifen und arcitectonifhen 
Werken gleid die Noten oder Zeichnungen zwiſchen 
den Text angebracht und zugleich mit abgedruckt 
werden könnten. Ein bedeutendes muſikaliſches 
Journal, das Pantheon, wobei man dieſes Verfah— 
ren anwendete, konnte nie damit vorwärts kommen. 





Anbang Il 


Bon der Dreisbeftimmung für Seber 
und Druder. 


Im Anfange der Buchdruckerkunſt gab es kei— 
ne beſondere Berechnungen für die Arbeiter, ſon— 
dern man bezahlte Tag- oder Wochenweiſe, da man 
ber Meinung war, bierüber Peine feften Dreife feft: 
feben zu Éonnen, und es für Arbeiter und Herren 
bequemer und gewiffer bielt, auf biefe Art zu ver: 
fabren. Man gab den SLeuten Roft, Wohnung, 
Lidt und Holz, kurz alles was zu den gewöhnlichen 
Lebensbedurfniffen nothwendig war und fete gewiffe 
Arbeitéftunden, wie gemifle Stunden zum Œfen, 
Schlafen ac. feft. Mit dieſer Handwerksmethode 
bielt man fid von der Erfindung der Bubdruder: 
kunſt zwei Sabrhunderte und nod langer bin; doc 
in ben Gortfritten der Runft erfannte man end: 
lid, daß fi aud bier ein befferer Weg auffinden 
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lief. Der Gehülfe mar ja dem Tageldbner gleich, 
an feine Stunden gebunbden, mufte mit Logis’ und 
Koſt vorlieb nebmen, mie e8 der Herr ibm Dar: 
reidbte, und wollte er es nicht, fo mufte fein Geld- 
beutel e8 erfabren, wenn er es ſich anders verfchaf: 
fen und Herr feiner 3eit, mie feines Wirkens wer— 
den wollte. Dies gab zu manchem 3mifte Beran- 
faflung, wie es auch nicht anders fein fonnte; denn 
der Träge wurde mit bem leifigen, der Gefchicdte 
mit dem Stümper hinſichtlich der Bezahlung in eine 
Rategorie geftellt, und der Günftfing des Herren 
oder des Factors genof Vortheile, die dem oft beffe- 
ren Arbeiter abgeben muften. Man fab nun ein, 
daß biefes Verfabren zu nichts Gutem führen Fonnte, 
und ermagte wobl, baf die Talente geſchätzt werden 
müßten; daß man auf ſolche Art nie einen gewiffen 
Preis dem Buchhändler beftimmen könne, fondern 
daf biefes mebr Willkür der Herren fei; und es 
Fam fo meit, daß man Bittichriften an die Regie— 
rungen einreichte, um für diefe und jene Arbeiten 
fefte Preife au beftimmen. Das gefdbab; allein 
diefe, oft bas Geſchäft der Bucdbruderei nur ober- 
flächlich kennend, beftimmten in den Tag binein, 
was ibnen gut dünkte, und febten, da Preife der 
Lebensmittel, der Papiere, der Schriften ꝛc. an den 
meiſten Orten verfhieden maren, beftimmte Preiſe 
aller Arbeit für jeden Kreis der Lanbder feft. Aber 
aud in dieſen verfhiedenen SRreifen Fonnte man 
die gewöhnliche Arbeit in den kleinen Stadten wobl: 
feiler fiefern, al8 in den grofen. Daraus entftan: 
ven wieder neue Befchwerden, und der oft meniger 
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wiſſende Buchdrucker batte mebr Vortheil von feiner 
Arbeit, wie der gefhidte. So bildeten ſich Winkel— 
budbrudereien in ben Éleinen Stadten immer mebr. 
und mebr. Den Buchdruckern in größeren Stadten 
wurden fo bebeutende Arbeiten entzogen; fie theil— 
ten es den Regierungen mit, welche, Feine Luſt 
fublend, eine beffere Reform zu treffen, obne Gnade 
und Barmhergigfeit die Abſchaffung aller Winkel— 
drudereien beftimmten. — So maren die alten 
Berbaltniffle. — Man wünſchte die Buchdruckerkunſt 
auf einer boberen Gtufe su feben; man wollte auf 
den Bortheil des Einzelen, mie des Ganzen, be: 
dat fein, und vergaß dabei, baf dieſes der falfhe 
Weg war, den man wählte. Die Befiter der Dru— 
dereien muften nun entiweder 3u einem anberen 
Erwerbszweig ibre Zuflucht nebmen, oder fe muß— 
ten wieder Arbeiter in ben Buchdruckereien größerer 
Städte merden. Hierdurch vermebrten fi die Ar: 
beiter, und die Herren fanden darin nod Gelegen- 
beit, die Preiſe oder vielmebr den Wochenlohn noch 
niedriger su feben, ba es fit manche Arbeiter ge- 
fallen liefen, weil fie bo leben mollten. — Hier 
fonnte man nun zwar fagen, daf biefe Abfchaffung 
der Winkeldruckereien auf den Lohn der Arbeiter 
feinen Ginfluf gebabt batte, ba bie Urbeit, die fonft 
an Fleinen Orten gebrudt worden wären, jebt in 
den groferen batte verfertigt werden müſſen. Allein, 
man bedenfe auch, mie meit die Drudorte oft vom 
Drte des Beftellers entfernt maren und bdiefe fic 
beffer ftanden, wenn fie amtlihe Befanntmadungen 
und Privatangeigen und dgl. ſchön abſchreiben lie- 
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ßen; fur man fudte fo viel als moͤglich zu vermei— 
den, daß manche Sachen, die ſonſt noch wol ge— 
druckt worden wären, jetzt wegen der großen Ent— 
fernung der Druckorte, fo mie der vielen Schwie— 
rigkeiten, unterbleiben mußten; und ſo iſt es klar, 
daß die Arbeiten ſich verringern; die Arbeiter aber 
mehr werden mußten. Die Taxordnung war ein 
Ruin fur die Buchdruckereien Teutſchlands. Rein 
Wetteifer konnte unter den Künſtlern entſtehen; 
denn der, welcher ſchlecht druckte, bekam ja ſo viel, 
als der, welcher die Arbeit gut lieferte, und außer 
dem war die Taxe ſo beſchaffen, daß die Buchdru— 
ckerherrn ſich außer Stand geſetzt ſahen, etwas 
Gutes zu vollbringen. So hat uns die Vorzeit 
Bücher geliefert, die nur zu laut zeugen, wie wenig 
unter der Macht der Willkür die Künſte gedeihen 
können. Dieß wurde aber das damals lebende Pub— 
likum ſchon gewahr, und man ſandte wiederum 
Bittſchriften an die Regierungen ein, mit dem Er— 
ſuchen, daß den Buchdruckern vorgeſchrieben werden 
mochte, beſſere Lettern und Papier ꝛc. zu nehmen. 
Die Regierungen, der vielen Klagen müde, beftimm- 
ten denn auch ſogleich, was gewünſcht und verlangt 
wurde, ſie befahlen nämlich, daß die Buchdru— 
der dem allgemeinen Wunſch entſprechen ſollten. 
Dabei wurde aber nicht bedacht, was dazu gehöre, 
um dieſes auszuführen. Es währte jedoch eine 
Zeit lang, bis endlich die Buchdrucker einſahen, 
daß es nun gewißlich an der Zeit ſei, auch ein 
Wort zu reden, und legten ſich die Frage vor — 
„Job es denn einer Regierung zukomme, ihnen Ta: 
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ren vorgufhreiben und über Sachen Dreife feft: 
gufeben, die au verſchieden und zu ausgedehnt feien, 
alé daß die Megierungen im Stande maren, fe 
vibtig zu beurtheilen ? » — Mein! war die Antwort, 
und nad langen Berfuhen brachten fie es dahin, 
daß es ibnen frei fteben follte, nad) der Gute ibrer 
Arbeit zu verlangen, was redt und billig fei. *) 


So bob fi denn die Buchdruckerkunſt wieder 
allmälig empor; aber das Leben und Treiben, der 
Eifer und Kunſtfleiß, welcher jetzt unter den jungen 
Leuten in fo manchen Drudereien herrſcht, war 
nidt zu finden. Es mar von Geiten der Print: 
pâle eine beftanbige Klage, daf die Leute fo wenig 
Mrbeit lieferten, und die Gebulfen beſchwerten fid) 
bingegen wieder über ben geringen £obn, der ibnen 
wurde, indem fie meinten, für diefes Geld leifteten 
fie genug. Aud braudten fie bei dem Gteigen 
der Urbeiten nicht au befurchten, brodlos zu wer- 
den, und Fünbigten lieber ibre Gonbition auf, um 





+) Man lefe hierüber die Anmerkung von Geßner's 
Buchdruderfunft Thl. II. nach, was biefer quf Paul 
Pater's Grage «ob es den Buchdrucdern erlaubt fe, 
feibft einen Preis ihrer Arbeiten su machen?» — ants 
wortet. (Paulus Pater fchrieb im Jahre 1710 eine Dis- 
sertatio de Germaniae Miraculo optimo, maximo, worin er 
einige die Buchdruckerkunſt betreffende wichtige Fragen 
aufgeſtellt und beantwortet hat), Ich rathe Jedem, Geß⸗ 
ner's Anmerkungen zu Paul Pater's Fragen und Ants 
worten zu leſen; ſie zeichnen ſich durch einen geſunden 
Witz, geſunde Vernunft, und pralktiſche Kenntniß in 
ſeinem Fache aus. 
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eine andere zu ſuchen, wenn der Derr nidt mit 
ibnen zufrieden ſein wollte. So war immer ein 
emiger Hader. Die Drudereien mwaren vol von 
Arbeitern; und doch wurde mit achtzehn Perfonen 
nidt fo viel verridtet, als jetzt zwölf thun, wo 
eine vernunftige Berechnungsweiſe eingefubrt ift. 
Die Gebulfen wurden des emigen Haderns müde, 
wie die Prinzipäle; Erftere faben ein, mie menig 
wirkliche Freude file am Gefhafte baben fonnten; 
fle erfannten daë Unangenebme eines fo gebundenen 
Weſens, wie die Folgen, die daraus entfteben Fünn- 
ten, und fanden es fur billig, daß Jeder die Früchte 
feines Fleißes und feiner Geſchicklichkeit ärndten 
und ber Gaule und Unwiſſende nicht bem Beferen 
gleich geftellt werden folle. Durchgreifen wollte man 
durch den alten Schlendrian, denn das Recht dau 
lag in Der Natur der Sache. Vorrechte wurden 
den Buchdruckern auf alle moglihe Art sugeftanden, 
und bod immer follten ſie in fo grofer Abbangig- 
Éeit von dem Prinzipale leben; das reimte ſich nicht 
mit dem gereigten Ehrgefühle sufammen; fie febn: 
ten fi nach mebr Greibeit, nad mebr Unabbangig- 
feit und nad befflerer Bezahlung ibrer Arbeiten. 
Auf dem beftebenden Wege mar alles dies nicht zu 
erreichen; und endlich fing man an, gewiffe Preiſe 
fur ihre Arbeiten eingufubren, — Gar bald verbreis 
teten fit bie Bortbeile von Ort zu Ort, die fur 
Herrn fo wof als Arbeiter aud daraus entfpran: 
gen; aber doch bielt — feiber! bie alte Methode 
nod in manchen Drudereien ibr Haupt aufwarts, 
und ift bis beute no nidt gang niebergedrüdt ; ja 
Hdbch d. Buchdrekkſt. 43 
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man findet fogar die bedeutendften Drudereien, wo 
das gewifle Geld fortbeftebt. 

Es ift ausgemacht und jebem Sachverſtändigen 
befannt, daß e8 Arbeiten in Drucdereien giebt, die 
mit fo vielen Schwierigkeiten verfnupft find, daß 
fi durchaus keine befftimmten Preiſe dafür feft: 
ſetzen laſſen; aber auf alle Arbeiten, die in einer 
Buchdruckerei vorfallen können, ſollte das nicht Be— 
zug haben. Wir leben — Gott ſei Dank! — in 
einer Zeit, wo gewiß jeder Vernünftige einſehen 
wird, daß jenes unmöglich der rechte Weg ſein 
kann, um Talente zu wecken, zu unterſtützen und 
überhaupt den Fleiß zu fördern. Wir erfinden Ma— 
ſchinen und erfparen dadurch Menſchenhände, und 
ſind doch ſo ungerecht, ſie auf eine andre Art wie— 
der zu vernachläſſigen; denn die Erfahrung lehrt, 
daß in einer Druckerei, wo gewiſſes Geld gegeben 
wird, um ein Viertheil weniger Arbeit geliefert wird. 
Freilich werden Manche, die dies leſen, ſtaunen 
und ſagen — "mag dies auch wahr ſein, fo müſſen 
wir aber zugleich bedenken, daß durch das gewiſſe 
Geld die Leute in den Stand geſetzt find, ihre Ar: 
beiten accurater zu machen.s — Doch das, wie faſt 
Alles im Leben, beruht auf Anſichten. Jener Mei— 
nung bin ich nun nicht; denn der fleißige, brave, 
gewiſſenhafte Setzer wird beim Berechnen die ſelbe 
Genauigkeit beobachten, als im gewiſſen Gelde, wo 
ihm nur Anerkennung und Würdigung für das, 
was er thut, werden kann; wo aber dieſes noch 
von Seiten das Prinzipales fehlt, da wird freilich 
kein Eifer befoördert, keine Liebe fur die gute Sache, 
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die Runft, belobnt und geftarft, Der faule und 
unachtfame Arbeiter bingegen wird bei der einen, 
wie bei einer anberen, Methode nicht anders vers 
fabren und beim Berechnen oft nod auf den beffes 
ren Weg, den des Gleifes und der Pünktlichkeit, 
aurudgefubrt werden, indem der Schade nicdt ben 
Pringipal, fondern ibn einjig und allein trifit. 
Dod id laſſe dies; Jeder muf ja feine eigene Haut 
au Marfte tragen ; aber id wundere mid, daß man 
den tiefen Schlaf nicht bemerkt, worin noch fo Man: 
he liegen; id kann es nicht begreifen, daf wir bei 
dem raftiofen Streben nad Vollkommenheit in uns: 
ferer Runft, moran einige Wackere ihre Greude und 
ibre Belobnung finden, nod das fortfehen, was 
fhon vor Jahrhunderten, als fo nadtbeilig erkannt 
wurde, und beflen Wahrheit ſich immer mebr und 
mebr beftatigt. — Nun sum Borigen zurück. — 


Erwabnt babe id, daß gemiffle Preife fur bdie 
Arbeiten feftgefeht wurden; allein auch dies gefhab 
größtes Theiles nad Gutdünken. Man febte einen 
Bogen ab und beftimmte dann nad) der 3eit, mas 
man ju baben munfhte, und bie vielen abniichen 
Arbeiten , Die vorfommen, machten bierin fon 
eine ziemlich richtige Beurtheilung möglich. Für 
den Setzer konnte ſie jedoch nicht ganz genau ſein, 
und ein Theil litt immer Schaden. Dieſe alte 
Fahrſtraße wird immer noch in den meiſten teut— 
ſchen Druckereien befahren, und mancher Streit 
entſteht dabei. Die Engländer und Franzoſen haben 
hierin vernünftiger gehandelt und gehen bei ihrer 
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Berechnungsart meit fiherer, und Prinzipal nebft 
Arbeitern fteben fi) im Gangen doch beffer. 

Zuerſt wollen wir feben, wie der Franzoſe bei 
feinem Berednen zu Werke gebet. 

Der Satz wird nad den Taufenden von Bud: 
ftaben, die der Bogen enthält, bezahlt; jebod ver: 
ändert fi der Preis nad Verhältniß der Schrift. 

Das Taufend berednet man nad der Anabl 
der n des Kegels, welche die Ausſchließung enthalt, 
die bann mit der Anzahl der Zeilen der Golumne, 


und biefes letzte Produkt mit der Anzahl der Co: 


lumnen eines Bogens multiplicirt wird. 

Der Buchſtabe n ift die richtige Mittelbezeich⸗ 
nung der Stärke aller Sorten in einem Schrift— 
kaſten. Bei der gewöhnlichen Fläche der Buchſtaben 
in einem Schriftkaſten ſollten dieſe Sorten gerade die 
Stärke eines Halbgevierten haben; bei einer klei— 
neren Fläche, 3. B. bei der franzöſiſchen Dichter— 
ſchrift, le poétique genannt, find ſie ein wenig 
ſchwächer; und bei einer groben, ſtärkeren, Fläche 
find ſie ſtärker. Einige mißtrauiſche Setzer bilden ſich 
ein, daß die Buchdruckerherrn nicht behutſam und zart 
genug, ſondern wiſſentlich die n-Stärke in ihren 
Schriften eingeführt hätten. Ohne Zweifel berück— 
ſichtigten ſie die grobe Schrift nicht, in welcher, wie 
ich oben bemerkt habe, die Sorten nothwendiger 
Weiſe ſtärker ſind; hätten ſie daran gedacht, ſo 
würden ſie nie den Verdacht gehegt haben, daß ein 
Buchdruckerherr, alle Geſetze der Ehre, Billigkeit 
und Menſchlichkeit mit Füßen tretend, ein fo ſtraf— 
bares Manöver ſich erlauben könnte. Ohne dieſe 
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Berfhiedenbeit der Flächen, batte man auch, ftatt 
der n, das DPalbgevierte fur den Berechnungsbuch— 
ffaben nebmen fonnen; aber die Gemobnbeit, einen 
Buchſtaben au nebmen, deſſen relative Stärke bie 
der ubrigen anderen begeihnet, bemeifet fon bas 
Gegentheil, wie eng das Intereſſe der Herren mit 
dem ber Arbeiter verbunbden iff. 

Wenn ferner das lebte n in eine 3eile nicht 
eingebracht werden Fann, fo zählt an deſſen Stelle 
jeber andere, ſchwächere Buchſtab, felbft der Apo— 
ſtroph; gebt aber biefer febtere nicht binein, fo zählt 
man ibn nicht. 

Wenn der Sab durchſchoſſen ift, fo zählt man 
ein n für bie Zeile mebr fur das Durchſchießen. 

Wenn die Angabl der n um 500 das erfte Tau- 
fend uberfteigt, fo zählt man fie fur ein zweites Tau- 
fend ; mas aber unter biefer Zahl iſt, zählt man nicht. 

Geden Sas, welcher Fein Taufend giebt, 3. B. 
Rarten, Avis und uberbaupt Accidensfachen, rechnet 
man dennod alé ein Taufend an. 

Beifpiel. 

Die Ausſchließung eines — Ass … n 

Für den Durchſchuß . . 


Multiplizirt mit der Beilengabl . . . 35 


Multipligire diefes Product . . . . 1715 
mit der Anzahl der 36 Geiten —J 36 


61,740 
Mithin wird der Bogen 62,000 Buchſt. enthalten. 
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Dat man einige Cofumnen mebr oder meniger, 
als der Bogen, fo beftimmt man den Preis verbalts 
nifmafig, 3 B. 

Wenn 16 Columnen Foften 4 fl. — Pr. 


fo 8 » »? D» — » 
4 » ? 1Â1» — » 
2 » » — » 30 » 
1 » » — » 15 » 


Gind es nur einige 3eilen, die Feine Gofumne 
ausmachen, fo multiplicirt man die Anzahl bdiefer 
Setlen, 3. B. . . . à dy à, + 00 
mit dem Preife des Bogené D M Se 
dividirt das Product . . . 120 
durch die Anzahl der 3eilen des Bogens 480 
und das Mefultat if . . . . . . . . 15fr. 


Diefe Berebnungémethode iſt für jeden Ga 
anmenbdbar, der nur aus einer Anzahl 3eilen bes 
ftebt, die Feine ganze Columne geben. — | 

In Frankreich bebalt der Formatbildner bei 
der Vertheilung des Manufcriptes fur ſich, die No: 
ten, Titel, Accoladen, Tabellen und andere ſchwie— 
rige Sachen, zu deren Berfertigung er mebrerer 
Schriftkäſten bebarf, und welche er befonders be- 
renet. Gr febt aud bie Borreden, die ibm als 
Tert (Materie) bezahlt werden, follten fie aud aus 
einer grôberen Schrift gefeht fein und weniger Zei— 
[en auf die Columne enthalten. Sn feinem alle 
darf er mebr ober meniger 3eilen auf bie Columne 
bringen, als der Gtudfeber in der Materie gerech- 
net bat; jedoch das Sperren und das Durchſchießen 
failt ibm ju; eben fo auch die Vacats, die im 
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Laufe des Werkes vorfominen.. Bei Golioformat 
zählt er blos die Golumnen, bdie er ausgeſchoſſen 
bat, doch kommen ibm die Auégangécolumnen zu 
Gute. Sn Quart zählen 3 Columnen in einer 
Form mie 4; in Octav 3 Columnen wie 4; 7 und 
6 wie 8; in Duodez 5 Columnen mie 6; 11, 10 und 
9 wie 12; in Octodez 8 und 7 mie 9; 17, 16 und 
15 wie 18; in Sechszehner und 3meiunddreifiger 
giit bas bopvelte von Octav; fo mie in Vierund— 
zwanziger das boppelte von Duodez. Sn allen die 
fen Sormaten gelten die Ausgangécolumnen (les 
pages courtes) als volle. 

Die Titel zählen wie voler Sat. 

Œine Parangonnage oder eine griedifhe Zeile 
gablen doppelt. 

Die Noten (Anmerfungen) werden nad dem 
Taufend, der Schrift gemaf, bezahlt. Man zählt 
alle die 3eilen eines Bogens; zieht die 3abl der 
Columnen und der Tertjeilen davon ab, und rechs 
net das Mebr dafür an. Die Quabdratjeile gmifhen 
dem Text und den Noten gehört sur Materie. 

Aud der Inhalt und das Megifter merden, mie 
jede andere Materie, nach dem Taufend berednet, 
je naddem die Schrift und die Ausfbliefung der 
felben if. — 


Jeder wird einfeben, wie vernunftig diefe Be: 
rehnungéart if. Daf bei mathematifhem oder an: 
derem ſchwierigen Satz eine verhältnißmäßige Zu— 
lage vom Herrn geſchehen muß, verſteht ſich wol 
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von felbft; benn dieſe ganze Berechnungsart nad n 
ann fit durchaus nur auf fortlaufenden Gas aus 
einer. Materie bezieben; fo bald der Satz abweicht 
und mit anderen Schwierigkeiten verbunbden iſt, 
muf eine Bergutung gefheben, woruber man denn 
aud mit billigen Männern bald ins Reine Fommt. 
Daß aud die Preife in Städten, mo Lebensbedürf— 
niffe wobifeiler find, geringer fein, und in Städten 
fteigen müſſen, wo mau theurer lebt, leuchtet eben: 
fallé ein. 

Mit grofer Freude bemerke id, daß die Be- 
rechnung nad n aud fon in manchen Drudereien 
Teutſchlands Eingang gefunden bat; dod weicht fie 
nad den verfhiedenen Verhältniſſen oft mefentlid 
im Gingelen ab. So wird in manchen Offiinen 3. B. 
fur den Durchſchuß nichts bezahlt, morauf doch bei 
jeder Arbeit Rückſicht genommen merden follte; und 
Cicero ·Satz, der wenigftens Garmond-Gab in der 
Bezahlung gleich fein follte, iſt niebriger, und id 
kann nicht begreifen, mie im Anfange bei dem 
Beftimmen der Preiſe die Gebulfen dies sugeben 
fonnten, wenn man bedenkt, daß der Griff in bie- 
fen Schriften gleidh ift, fo gar Garmond fit) noch 
beſſer faſſen läßt, daß man in Gicero viel mebr 
ausſchließen muß, ebe man 1000 n geſetzt bat, mie 
in Garmond, daß man weniger n auf die Golumne 
bringt, weniger Schrift im Raften lafjen kann, ohne 
alle andere Nachtheile fur den Setzer, die darauë 
entfteben, 3u ermäbnen. Doch es ift ein Mal 
fo, und mer mil es andern? — Aud in der 
Bezablung des Formatbildners herrſcht bie und ba 
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eine grofe Ungleichbeit, worauf id mid bier nicht 
meiter einlaflen will, indem id) das Zutrauen zu 
den meiften Pringipalen babe, die eine Berechnungs— 
art nad n und das fo genannte Metteur -en-pages- 
Weſen einfübren, daß fie aud bierin eine ribtige 
Norm finden werden. 


Die Engländer berednen nad m und feben 
eine Columne comypref ab, und danach wird der 
Preis gemacht, mögen fle nun den Satz fo meit 
durchſchießen als vorgefchrieben ift. Der Durchſchuß 
gilt als voller Regel. 3. B. mûre der Satz aus 


Petit und mit Halbpetit durchſchoſſen, und die Co— 


RATÉ 208 que de ee 


fumne 30 3eilen lang, fo wurde der Geher 45 Bei: 
(en auf jede Golumne bezablt befommen. 


Beiſpiel. 
Die Columne ſei 23 m's und 1 n breit und 
47 m (lang. 
23 5 
multiplicirt mit 2 
gibt 47 n'8 breit 
multiplicirt mit 47 m'8 lang. 
29 
- 188 
giebt 2209 Bucbftaben fur eine Columne ; 
multiplicirt mit 16 Geiten in einem Bogen. 
13254 
2209 
35,344 Bucbftaben in einem Bogen, 
welche als 35 Taujend bezahlt werden. 
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Aud bdiefe Methode it in England grofen Gers 
änderungen, wie bei uns, ausgefeñt, Trob den alle 
gemeinen Verſammlungen, welche megen diefes Ges 
genftandes zu verfhiedenen 3eiten in Stationer's 
Dal (Nov. 1785, Mai 1793, Dec. 1795, Nov. 
Dec. 1800, Febr. 1805, April 16, 1810, San. 16, 
1816, Mars 11, 1816 rc.) gebalten morden finb. 
Wen die Sade intereffirt, vermeife id auf Han⸗ 
fard's oft erwähntes Bud S. 778 — 800. 


Die Druderpreife baben keine fo grofe Yers 
änderungen erlitten, wie die Preife der Setzer. Man 
gablt nach den Tauſenden der Bogen. Die Accis 
denzſachen werden entweder in gewiſſem Gelde ges 
mat; oder e8 findet dafür aud) ein gewiffer Preis 
fur 100 Gtatt, und was unter 100 Bogen ift, 
wird auch als 100 bezahlt. Beim zweiten Hundert 
fällt der Preis. 

Wo Stanhope-oder andere verbeſſerte Preſſen 
im Gange ſind, findet bei enger oder kleiner Schrift 
keine Vergütung Statt, welche jedoch bei einer höl— 
zernen Preſſe nicht fehlen darf, indem der Drucker 
viel mehr Aufenthalt bat und ſich ſtärker anftrens 
gen muß. 

Der Preis richtet ſich nach der Größe des Pa— 
piers. Einige Prinzipäle bezahlen ſo gar nach Zoll; 
im Ganzen ſieht man es, Gott Lob! — aber doch 
ein, daß guter Druck auch in Teutſchland geliefert 
werden kann, — und mehrere Werke zeugen da— 
von, — wozu eine gute Bezahlung gewißlich viel 
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beitrdgt; ein Beweis mebr, daß es nicht des Herrn 
Nachtheil iſt, wenn die Arbeiter eine verhältniß— 
mäßig gute Belohnung für ihre Bemühungen be— 
kommen. Gebt nur unſern Arbeitern gute In— 
ſtrumente, d. h. gute Preſſen, Farbe, Papier und 
Schrift, und ſie werden gewiß eine Arbeit liefern, 
die ſich mit jeder ausländiſchen meſſen kann. Hier 
muß es aber nicht heißen — wie der Lohn, ſo die 
Arbeit, — ſondern — wie die Arbeit, ſo der Lohn. 
Wird der Buchdruckerherr vom Buchhändler ſchlecht 
bezahlt, ſo greift Erſterer zu Mitteln, wodurch 
er doch wenigſtens einen geringen Gewinn her— 
ausziehen kann; und dieſe Mittel ſind gewöhn— 
lich ſchlechte Schrift, ſchlechte Farbe, ſchlechtes Pa— 
pier und dazu dem Setzer und Drucker eine ſolche 
Bezahlung, daß fie nur gewöhnlich an das Viele, 
nicht aber an das Gute denken können. Und ſtimmt 
das wol zuſammen mit dem jetzigen Streben nach 
Vollkommenheit? Man will etwas Vorzügliches, 
und hie und da etwas Gutes nebſt etwas Vielem, 
geliefert haben, und doch will man dem Arbeiter 
das entziehen, wodurch er ſeinen Eifer belohnt 
ſieht! — 


igitized by Google 


Aanbang ui. 


Typographiſches Woͤrterbuch. 


Dieſes Verzeichniß von typographiſchen Kunſtwör— 
tern in teutſcher, franzöſiſcher, engländiſcher und 
italiäniſcher Sprache, wird ſo wol Setzern als 
Druckern gute Dienſte leiſten, die das Ausland 
bereiſen wollen, um ſich in ihrer Kunſt zu üben, 
oder ihre typographiſchen Kenntniſſe zu erweitern; 
aber auch den jenigen wird es willkommen ſein, 
welche typographiſche Bücher in fremden 
Sprachen zu leſen Willens ſind. 


sue 
* 
1 * 
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Teutsch. 


A 


Abbinden, 

Abbrechen, die Ballen, 
Abbürſten, ausbürſten, 
Abdruck, Abzug, der, 
Abdrucken, 

Abgang, der, 
Abhandlung, die, 
Abheben, 

Abklatſchen, 
Abklopfen, 
Abkreiſchen, abÉrofchen, 
Abkürzung, die, 
Ablegen, 

Ablegeſpahn, der, 


Ablofen, 
Abnehmen, die gebrucs 
ten Bogen, 
Abypuben, die Ballen, 
Abſatz, der, 
Abſchäumen, 
Abſchlagen, die Ballen, 
Abſchlagen, das Format, 
Abſchlagen, eine Preſſe, 
Abſchneiden, 
Abſchneidlinie, 
Abſchnittlinie, 
Abſchnitt, der, 
Abſchweben, abſpühlen, 
Abſetzen, 
Abtheilen, 
Abtheilung, die, 
Abtreten, 
Abziehbogen, der, beim 
Widerdruck, 
Abziehbürſte, die, 
Abziehen, 
Abzug, der, 


die, 


Franwðsisch. 


délier, détacher, 
démonter les balles, 
brosser , 
l'impression, 

tirer, imprimer, 

le papier de rebut, 
la HR TS traité, 
relever, 


tirer, empreindre, 


clarifier, 

l’abréviation , 

distribuer, 

l'ais à distribuer la 
lettre, 

dégager , 

assembler les feuilles, 


ratisser les balles, 

alinéa, 

dégraisser , 

démonter les balles, 

dégager les garnitures, 
U 

démonter , 

couper , 


la marque à couper, 


la section, 
laver, 
composer , 
diviser, 

la division, 
corroyer , 


le papier de décharge, 


la brosse, 
tirer , 
l'impression, 


Englänvdisch. 


to untie, to loosen, 
to knock off the balls, 
to brush off, 
impression, 

to print, to work off, 
waste - paper, 
treatise , 

to take off, 


to impress, to beat off, 


to cleanse, 
abbreviation, 

to distribute, 
distributing rule, 


to unlock, 
‘to take down the sheets, 


to rub, to scrape, 
és: dt ; 
to purify, 

to dl off the balls, 
to unlock, 

to break down, 

to cut off, 


cutting line, 


section, paragraph, 
to wash, 

to compose, 

to divide, 

division, 

to tread on the skin, 
tympan - sheet, 


letter - brush, 
to pull off, 
impression, 
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Jtaliäniscb. 


disciogliere. 
sconficcare, scalpire. 
spazzolare , nettare. 
impronta. k 
imprimere, tirare. 
scarto, 

trattato. 

levare. 


staccare. 


schiumare. 
abbreviazione. 
distribuire. 


scomporre una forma. 
levare. 


nettare, 

aragrafo. 

ischiumare, 
sconficcare. 
scomporre una forma. 
scomporre. 
tagliare, segare. 


taglio. 


sezione , paragrafo. 
lavare, sciacquare. 
comporre una pagina. 
dispartire. 

partimento. 

staccare calpestando. 
bozza. 


spazzola. 
tirare. 
le bozze. 
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Ceutsch. 
Accidenzarbeit, die, 


Accidenzdrucker, der, 
Accidenzſetzer, der, 
Ahle, die, 

Alaun, der, 

Alphabet, das, 
Anbinden, 

Andrucken, anſchießen, 
Anfaͤngsbuchſtaben, die, 
Anfeuchten, 
Anfeuchten, das, 
Anführen, 
Anführegeſpan, der, 
Anführungszeichen, das, 


Angeln, die, (der Spin— 
del) 


Angriff, der, (am Deckel) 
Anhalten, 

Ankleiſtern, 

Anlaufen, 

Anlegeſpäne, die, 
Anlegeſtege, die, 


Anmerkung, die, 
Anmerkung, beilförmig 
unter dem Texte oder 
unter einer Note fort— 
laufende, oder Zuſatz, 
Annageln, 
Anredetag, der, 
Anſchießen, 
Anſchlagzettel, der, 
Anſetzblatt, das, 
Anſtopfen, die Bailen, 
Antiqua-Schrift, die, 
Antreiben, 
Antritt, der, 
Apoſtroph, der, 


Framösisch. 


le casuel, les bilbo- 
quets etc. 

les employés en Con- 
science , 

la pointe, 

l'alun, 

l'alphabeth, 

lier , 

ajouter à etc. 

les lettres initiales, 

tremper , mouiller, 

la trempe, 

initier , 

l'adjoint de maitre, 

les guillemets, 


- 


les pitons à pattes, 


l’anse , 

toucher fermement, 
coller à, 

roussir , 

les biseaux, 

les bois de marge, 


la note, 

glosse , addition en 
hache, ou hachée, 
(Brun p. 62) 


clouer , 

le jour d’allocution, 
ajouter à etc. 
l'affiche , 

l'alonge, 

emplir les balles, 

le charactère romain, 
chasser, 

l'escabeau, 
l'apostrophe, 


Englandisch. 
perquisites, 


bodkin, 

alum, 

alphabet, 

to tie up, 

to print to, 

initial letters, 

to wet, 

wetting , 

to instruct, 

teacher, 

sign of quotation, in- 
verted commas, 

hinges, 


thumb - piece, 

to beat close, 

to paste on, 

to rut, 

scale -boards, 

head - side and foot- 
sticks, 

note, 


to nail at, on, to, 
day of address, 

to print to, 

bill posted up, 

fly -leaf, 

to stuff, to fill, 
Roman, 

to drive on, 
foot-step, 
apostrophe, 
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Jtaliänisch. 


casuale, accidenti. 


lesina. 

allume. 

alfabeto. 

legare , attaccare. 
unire — colle stampa. 
lettera iniziale. \ 
bagnare. 

bagno. 

instruire. 

maestro, 

virgolette. 


l'uncino. 


il manico. 

fermare. 

incollare , impastare. 
mandar male. 
scheggia. 

cavalletto. 


annotazione, nota. 


inchiodare. 

giorno d'aringa. 

unire — colle stampa. 
affisso. 

riempiere. 

testo d' Aldo. 
— 

pedana. 

apostrofo. 


. Teutsch. 


Aufbinden, auflôfen, 

Mufbinden , gujammens 
binden, 

Aufdingen, 


Aufhängeboden, der, 


Aufhängen, ausbreiten, 
Aufheben, 

Auflage, die, 

Auflegen, einen Bogen, 
Aufnageln, 

Aufnehmen, die Bogen, 
Aufraͤumen, | 
Auffhlagen, die Ballen, 
Aufſchlagen, eine Preſſe, 
Aufſchließen, 

Aufſetzen, 

Aufſtoßen, 

Auftragen, 

Auftragen, das, 
Ausbinden, 
Ausbringen, (im Satze) 
Ausdrucken, 


Muéêgabe, die, 
Ausgang, der, 
Ausgedruckte Form, die, 
Aushängebogen, der, 
Ausheben, 


Aushebeſpan, der, 
Aushelfen, 

Auslaſſen, | 
Auslafung, die, (Leiche) 


Auslaufen Jafflen, (im 
Gate) 
Muslegen, 


Auslefen, die Zwiebel— 
file, 





Französisch. 


délier ; 


lier, 
obliger, engager, 
l'étendage, le séchoir, 


étendre, 

ramasser , 

l'édition , l'impression, 

faire imprimer, 

clouer sur etc., 

assembler, 

ranger , 

monter les balles, 

monter une presse, 

desserrer , 

dresser, 

dresser les poignées, 

toucher, 

la touche, 

lier la page, 

chasser, perdre, 

imprimer, empreindre ; 
achever d'impr., 

l'édition, 

la terminaison, 

la forme imprimée, 

la montre, | 

relever, décharger (de 
la presse), 

la réglette, 

assister, 

sauter , 

l'omission, /e bourdon, 

chasser, perdre, 


placer à etc. 
tricr les pates, 


Œnglänviscb. 


to untie, 
to tie up, 


to bind to a master, 


hanging -room, drying- 
place, 

to bang up, 

to take up, 

edition, 

to reprint, 

to nail up, 

to take up, 

to put in ordre, 

to knock up, 

to put up, 

to unlock, 

to set up, 

to knock up, 

to beat, to roll, 

beating , rolling, 

to tie up, 

to drive out,to keep out, 

to finish the printing, 


edition, 

the exit, 

the forme worled off, 
proof -sheet, 

to lift out, 


setting rule, 

to assist, io help ont, 
to omit, 

the out, 

to keep out, 


to lift up, 
to pick up the pies, 
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Jtaliänisch. 


sciogliere, slegare. 
legare insieme. 


ricevere un garzone in 
un corpo d'artefici. 


— - - _ + _ - _ 


appiccare, tendere. 
alzare , levare. 
edizione. 
far stampare. 
inchiodare. 
assemblare. 
porre in ordine. 
disporre, 
collocare. 
disserrare., 
mettere. 
ercuotere, 
* l'inchiostro. 
colorazione. 
legare insieme. 
spacciar . 
cessar di tirare, 


edizione. 

esito. 

forma finita. 
foglio di mostra. 
levare. 


stecca. 
ajutare. 
omettere. 
omissione, 
perdere. 


esporre. 
eleggere. 
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Teutsch. 


Auspuben, 

Ausraffen, | 
Auérebnen, auszählen, 
Ausſchießbret, das, 
Ausfhiefen, ausihieben, 


Ausſchießen, ander8, 
Ausſchließen, 
Ausſchließen, das, 
Ausſchließungen, die, 
Ausſchneiden, das Rabmz 


en, | 
Auéfeben, einen Bogen, 
Auéftreiben, die Farbe, 


Auszeichnen, die Prime 
im Ms., 


Auszeichnung, Die, im 
Ms. 


B 


Balken, der, 
Ballen anfeuchten, 
Ballen, die, Gum Dru— 
cken) 
Ballen, der, Papier, 
Ballen, der, Pack, 
Ballenhaare, die, 
Ballenhölzer, die, 
Ballenknechte, die, 
Ballenleder, die, 
Ballen machen, 


Ballenmachen, das, 
Ballenmeiſter, der, 


Framösisch. 


nettoyer, 

enlever, 

compter (le Ms.), 

l'ais à desserrer, 

imposer, mettre en pa- 

es, 

réimposer , 

justifier , 

o justification, 

les espaces, cadrats, 

tailler , découper la 
frisquette, 

achever‘une feuille, 


broyer l'encre, 


marquer le premier fo- 
lio (de la feuille à 
continuer }, 

le rattrapage, (c'est - à- 
dire le nom suivant 
inscrit du composi- 
teur), 


le sommier, 
mouiller, tremper, 


les balles, 


la balle de papier, 
le ballot, * 

le crin, 

les bois des balles, 
les chevilles, 

les cuirs, 

monter les balles, 


le montage, 

le compagnon  tou- 
cheur, faiseur de 
balles, 


Engländisch. 


to clean, 

to raff out, 

to calculate, 
imposing - board, 
to impose, 


to impose anew, 

to justify, 

justifying, 

justifiers , 

to cut out the frisket, 


to finish the compo- 
sing , 

to work the ink on 
the table, to rub out, 

to mark out the prima, 


marking out, 


cross - piece, 
to wet the balls, 
balls, 


bale of paper, 

bale, bundle, 

ball -hair, 

ball-stocks, 

racks, 

ball-leathers, pelts, 

to knock up, to make 
skin -balls, 

making of balls, 

press - man, 
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Jtaliänisch. 


nettare, 


torre. 
computare. 
tavola. 
impostare. 


reimpostare, 
glustificare. 
giustificazione, 
spazio, quadrato. 
scollare, scolpire. 


cessar di comporre. 
appianare. 


segnare. 


contrass egno. 


trave. 
bagnare. . 
palla da stampa, 


dieci risme di carta. 
balla. 

pelo. 

stocci di palle. 
cavalletto. 

cuojo, pelle. 
disporre. 


fattura di palle. 
torcoliere. 


713 
Teutsch. 
Ballenmeſſer, das, 


Ballennägel, die, 
Ballen putzen, 
Ballen reiben, 
Baumol, das, 
Bengel, der, 
Bengelkopf, der, 


Bengelſcheide, die, 


Berechnen, 
Beſchweren, das Papier, 
Blafebalg, der, 
Blaje, die, (sum Sieden) 


Blatt, bas, 
Bogen, ein, Papier, 
Bogen, baiber, 

Bogeu, Biertel8-, 
Bogen, Drittels-, 
Bret, Shienenbret, daë, 
Bret, das Waſchbret, 


Brücke, die, 
Buchbinderbericht, der, 


Buchbinder, der, 
Buch, das, 

Buch, das, Papier, 
Buchdrucker, der, 
Buchdruckerei, die, 
Buchdruckerherr, der, 
Buchdruckerkunſt, die, 


Buchdruckerſtock, der, 
Stock, 


Büchercenſur, die, 
Buchhandel, der 


Franzðsisch. 


le couteau (à lame 
ronde), 

les clous des balles, 

ratisser , 

distribuer , 

l'huile d'olive, 

le barreau, 

la tête du barreau, 


la manivelle, 


calculer, compter, 

charger , 

le soufflet, 

le vase, la marmite 
(de fer ou de cuivre), 

la feuille, 

une feuille de papier, 

demi - feuille, 

le quart de la feuille, 

le tiers de la feuille, 

la table, 

l’ais, 


la tablette, 
l'avis au relieur, 


le relieur, 

le livre, 

la main, 
l'imprimeur , 
l'imprimerie , 

le maitre imprimeur, 
la typographie, 


la vignette, le fleuron, 


la censure, 


le commerce de livres, 


Englänvisch. 
ball-knife, 


ball - nails, 

to scrape the balls, 

to rub the balls, 

olive-oil, 

bar , 

head or small part of 
the bar, 

wooden handle of the 
bar, 

to calculate, 

to load, 

pair of bellows, 

an iron pot, 


leaf , 

a sheet of paper, 

a half sheet, 

a quarter of a sheet, 

a thirdth of a sheet, 

plank, | 

—— wetting- 

oard , , 

till, shelves, 

notice for the book- 
binder, 

book - binder , 

book, | 

quire, 

printer , 

printing - office , 

master printer, 

art of printing, typo- 
raphy, 

printer's flower, tail- 
piece , 


censure, 


book -selling, 


779 
taliänisch. 
coltello da raschiare. 


chiodo. 

nettare , raschiare. 
macinare, 

olio d' oliva. 
randello. 

testa. 


maniglia. 


calcolare, contare. 
render pesante. 
soffietto. 

vaso di rame, di ferro. 


foglio, pagina. 
foglio di carta. 
mezzo foglio. 

un quarto di foglio. 
un terzo di foglio. 
tavola. 

tavola da lavare. 


ponte. 

avviso al legatore di 
libri. 

legatore di libri. 

libro. 

quaderno di fogli. 

stampatore di libri. 

stamperia di libri. 

padrone di stamperia. 

tipografia, l'arte della 
stampa. 

fregio intagliato in le- 
gno o metallo da or- 
narce i libni. 

censura. 


negozio di libri. 
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Teutsch. 


Buchhändler, der, 
Buchhandlung, die, 
Büchſe, die, 
Buchſtaben, die, 


Buchſtaben, die, fallen 
ab, (an der Seite ei— 
ner Columne) 

Buchſtaben, die hohen, 


Buchſtab, ein muſirter, 
verzierter, 
Buchſtaben, die, in fal— 
ſche Fächer legen, (beim 
Ablegen), 
Bucdbitaben , 
gende, 
Buchſtab, vermecdjelter, 

Bunbdftege, Die, 


Bunter Druc, 
Buürfte, Die, 


€ 


Genfur, die, 
Citationszeichen, Das, 


uberban: 


Gollationiren, 

Columne, die, 
Columne, die gerade, 
Columne, die ungerade, 


Columnenmaaf, Das, 


Columnenſchnur, die, 
Golumnentitel, der, 


Französisch. 


le libraire, 

la librairie, 

la boite, 

les lettres, les carac- 
tères, k 

les lettres se couchent, 


les lettrines, les supé- 
rieurs, ou les ren- 
vois de notes, 

une lettre grise, 


faire des coquilles, 


la coquille, 

les fonds, les bois de 
fonds, 

impression en plusieurs 
couleurs, 

la brosse, 


la censure, 
les guillemets, 


collationner, 

page, 

a page paire, 

la — belle, 
paire, 

la mesure d'une ré- 
glette, dite de lon- 
ueur , 

la ficelle 

la ligne de tête, le t4- 
tre courant, 


im- 


Englaͤndisch. 
book - seller , 
book -seller’s shop, 
cup, hose, 
letters, characters, 


the letters are broken, 
superiors, 


an ornamented letter, 


to distribute the letters 
into wrong hoxes, 


kerned letters, 


a wrong letter, 
gutter -, side-sticks, 


coloured impression, 


brush, 


censure , ’ 

sign of quotation, the 
inverted commas, 

to collate, 

page , 

even page 

ee 


scale, rule, 
page - cord, 
running title, 


Hdbch d. Buchdrekkſt. 


781 
Jtaliänisch. 


librajo. | 
bottega del librajo. 


scatola. 
lettere, carattere. 


letterino, lettera supe- 
riore. 


lettera ornata. 


distribuir disordinato. 


lettera falsa. 
cavalletto di lega. 


stampa a piu colori. 
setola, spazzola. 
censura. 

virgolette. 
collazionare. 
colonna; colonnino. 
colonna retta, pari. 
colonna impari. 
misura, scala. 


cordella, corda. 
litolo corrente. : 


A4: 
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Teutsch. 


Columnenträger, der, 
Columnenweiſe, 
Complet, 
Completiren, 
Condition, die, 
Condition, treten in, 


Corrector, der, 
Correctur, die, | 
Gorrecturbogen, der, 
Gorrectur;ange , Die, 
Gorrecturieidhen, bas, 


Gorrigiren, | 
Curſiv - Swbrift, die, 
Guitos, der, 


D 


Dede, die, Rrone, 
Deckel, der, 

Deckel ausbeflern, 
Dedelbander, die, 
Deckelſtuhl, der, 
Dedel ubersieben, 
Debication, Die, 
Debicationsepiftef, die, 
Defect (mangelbaft), 
Defect, der, 
Defecthogen, die, 


Defectfaften, ter, 
Defectregal, tas, 
Defectsettel, der, 


Divis, Las, 
Diviforium, das, 


Franzõsisch. 


le porte - page, 
par colonnes, 
complet, 
completer, 

la condition, 
entrer en service, 


le Correcteur, 

l'épreuve, 

la pincette, 

la marque ‘des correc- 
teurs, ou de la cor- 
rection, 

corriger , 

l'italique, 

La 
le réclame, 


le chapeau, 

le brand tympan, 

faire une braie, 

les couplets, 

le chevalet, 

coller le tympan, 

la dédicace, 

l'épitre dédicatoire, 

Es diet , imparfait, 

l'imperfection, 

les défets, les imper- 
fections, à 

l'armoire des défets, 


le tréteau des défets, 
la police des défets, 


la division, 
le mordant, 


Englaͤndisch. 


bearer, 

in columns, 

complete , 

to complete, . 

condition, 

to enter into one's ser- 
vice, | 

Reader, Corrector, 


proof- sheet, 


pincers, 
marks of corrections, 


to correct, 

italic, 

direction , 
word, 


direction - 


cap, 

outer tympan, 

to repair, 

joints, 

gallows, 

to cover the tympans, 
dedication, 
dedicatory letter, 
imperfect , 
imperfection, 
imperfect sheets, 


the case of imperfec- 
tions. 

the frame for the cases 
of imperfections, 

bill of the imperfect 
fount, 

division, 

divisorium, visorium, 


Jtaliäniscb. 


‘: portatore. 


a colonne. 
completo. 
compiere. 
condizione. 
mettersi al servigio. 


correttore. 
correttura, bozza. 


tanaglietta. 
signi di correzione, 
chiamate. 


correggere. 
carattere corsivo. 
chiama, custode. 


capitello. 
timpanello. 
rappezzare. 
cerniéra, 

forca. 

coprire, 
dedicazione, 
dedicatoria (lettera). 
difettivo, difettoso. 
difetto, imperfezione. 
foglio imperfetto. 


cassa di difettti. 
scancia di difetti. 


polizza di difetti. 


|] 
divisione. 
divisore. 


44* 
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Ceutsch. 


Doppelſatz, der, 

Drud, der, Abzug, 

Druden, 

Drud, einen, abjieben, 

Druder, der, 

Druderfarbe, die, Dru— 
ckerſchwärze, 

Druckerpreſſe, die, 


Druckerzimmer, das, 
Druckfehler, die, 
Druckpapier, das, 


Duodez, das, 


Dupliren, 
Durchſchießlinien, die, 


Durchſchießen, 

Durchſchießen, das, 

Durchſchlagen (vom Pa— 
pter ), 

Durchſchuß, der, 

Durchſehen, 


E 


Ecken, die, des Kar— 
rens, 

Einbringen, 

Einfaſſen, 

Einfaſſung, die, 


Einheben, 
Einkeilen, 


Einlaufen laſſen (im 
Satze), 

Einlaufen (des Pap.), 

Einlegedeckel, der, 


Französisch. 


le doublon, 
l'épreuve, 
imprimer , 

faire les épreuves, 
l'imprimeur , 
l'encre noir, 


la presse d'imprimerie, 


la salle des presses, 

l'errata, 

le papier destiné à 
l'impression, 

l'in - douze, 


doubler, friser, 

les interlignes, les 
blancs, 

interligner 
l’espacement, 

fouler , 


les réglets, 
faire la révision de etc. 


les angles, 


gagner , 

entourer, 

l'entourage , 

mettre en train, impo- 
ser la forme, 

arrèter, assujettir avec 
des coins, 

gagner, aller serré, al- 
er au regagnage, 

s'étrécir, se retirer, 


_ le petit tympan, 


Englänviseh. 


double, 

proof, 

to print, 

to pull off a proof, 
et press -man, 
IDK ; 


letter-press, printing- 
press , 

press-room, 

errata, 

printing -paper, 


duodecimo, a half sheet 
of twelves, 

mackle, 

space - rules, leads, 


to lead, 
leading, 
to blot, 


leads, space-lines, 
to look over, to read 
over, 


corner, 


to get in, to keep in, 

to border, to frame, 

bordering, framing , 

to put a forme into 
the press, 

to drive in, 


to get in, to keep in, 


to shrink, 
inner tympan, 
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Htaliänisch. 


duplicatura. 

bozze. 

stampare, imprimere. 
tirare. 

stampatore, torcoliere. 
inchiostro da stampa. 


torchio di stampa. 


luogo di stampa. 
fallo, errore di stampa. 
fioretto,carta di stampa. 


libro in duodecimo. 


dopplare. 


frammesso. 


frammettere. 

spazieggiare. 

sugare, non reggcre 
all” inchiostro. 

spazio. 

perlustrare, rivedere. 


canto, angolo. 

far entrare. 
guarnire. 
uernimento. 

imporre. 

arrestar una forma. 

ristrignere. 


ristrignersi, sCorciarsi, 
timpanello interno. 
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Teutsch. 


Einlegen, 

Einleitung, die, 

Einrücken, einziehen, 

Einſchlagen, die Ballen, 

Einſchlagen, einpacken, 
einwickeln, 

Einſchmieren, die Ballen, 

Einſchneiden (ins Pap.), 

Einſtechbogen, der, 

Einſtechen, in die Puncs 
turfpisen, 

Einziehen, 

Eſel, der, 

Exemplar, das, 


F 


Fach, das, 
Factor, der, 
Falze, die, 
Falzen, 

Falzen, das, 
Farbe, die, 
Farbe auftragen, 


Farbeblaſe, die, 
Farbe einrühren, 


Farbeiſen, das, 

Farbe nehmen, 

Farbe ſieden, Firniß 
ſieden, 

Farbeſtein, Farbekaſten, 
der, 

Farbe umrühren, 

Fehldruck, der, 


Fehler, der, 


Französisch. 


mettre, placer, 
l'introduction, 
enfoncer , renfoncer, 
envelopper les balles, 
envelopper, 


huiler, lubrifier, 
inciser , 

la feuille d'imposition, 
piquer , percer, 


enfoncer, 
l'âne , 
l'exemplaire , 


le cassetin, 
le Prote, 
le pli, 
lier, 
e pliage, 
l'encre, 
encrer , 
forme , 
le matras à vernis, 
meler le vernis avee 
le noir, 


toucher la 


le grattoir, 
ôter, 
cuire le vernis, 


l'encrier, 


broyer l'encre, 

la feuille mal venue, 
mal imprimée, 

la faute, 


Engländisch. 


to put in, 
introduction, 

to indent, 

to inclose, to inwrap, 
to wrap in, 


to grease, 

to bite, 
tympan -sheet, 
to prick, 


to indent, 
horse, 


Copy, 


box, 

Overseer , 

fold , 

to fold up, 

folding , 

ink, 

to distribute the ink, 


boiling - pot, 

to mingle, to mix the 
varnish with lamp- 
black, 

slice, 

to take on, 

to boil varnish, 


ink-block, 


to stir, 
foul impression , 


fault, defect, 
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Htaliänisch. 


alloggiare. 
introduzione. 
inscrire, far entrare. 
invogliare. 
invogliare. 


introdurre il grasso. 
incidere. 
foglio d’ imposizione. 
piantare. 


inserire. 
cavalletto. 
l'originale , il mano- 
seritto ; exemplare, 
copia. 


cassettino. 

Fattore, agente. 
piega d’un foglio. 
piegare. 

iegatura. 

— da stampa. 
inchiostrare. 


vaso di rame, di ferro. 


rimescolare,temperare. 


rastiatojo. 
prendere i colori. 
far bollire. 
tavolozza. 


rimestare. 
bozza difettuosa, 


fallo, errore. 
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Feierabend, der, 

Feile, bie, 

Feuchtbret, das, 

Feuchten, 

Figuren, die, 

Filz, der, 

Finalſtock, der, 

Firniß, der, | 

Firniß, ftarfer, dichter, 

Slade, Die Spitze des 
Bucbftabens, 

Gliegenfopfe, die, oder 
umgefebrten Buchſta— 
ben, berichtigen, 

Foliant, der, : 

Folio, ein Bud in Folio, 

Form, Die gefebte, 

Format, Das, 


Sormatbilbner, der, 
Sormatbildneret, bie 
Sormatbi{dung, É 
Sorm, die, auflofen, 
Sorm, Die, einbeben, 


Form, die, einfeilen, 

Sorm, die, klopfen, 

Form, uber Die, das 
— legen (ſchla— 


gen), | 
Form, die, ſchließen, 
Form, die, waſchen, 
Formenſchneider, der, 
Fragzeichen, das, 


eerſeven die 
Frakturſchrift, * 
Froſch, der, Pfanne, die, 


Französisch. 


le temps de relâche, 
la lime, 

l'ais à tremper , 
tremper (le papier), 
les chiffres, 

le blanchet, 

le cup-de-lampe, 
le vernis, 

le vernis épais, 
l'oeil, 


débloquer (les sortes 
manquantes ), 


le livre in-folio, 
un in-folio, 

la forme, 

le format, 


le metteur en 
l'imposition, 
en pages, 
délier les pages, 
mettre la forme en 
train, 
arrêter la forme, 
taquer la forme, 
garnier la forme, 


ages, 
a mise 


serrer la forme, 

laver la forme, 

le faiseur de moules, 
de formes, 

le point d'interroga- 
Uon, 

la ronde, l'écriture ro- 
maine,en gros lettres, 

la crapaudine (de la 
presse }, 


Englaͤndisch. 


evening-time, 

file, 

paper - board, 

to wet, 

figures , 

blanket, 

head-, or tail-piece, 
varnish, 

thick varnish, 

face, 


to rectify the turned 
letters, 


folio , 

a book in folio, 
forme , 

size (of a book), 


clicker , (2) 
imposing , 


to untie, 

to put the forme into 
the press, 

to quoin the forme, 

to plain down, 

to dress the chases, 


to lock up, 
to wash, 
form - cutter, 


sign of interrogation, 


Gothic letters, German 
text, 


pan, 
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Italiãnisch. 


cessazion dal lavoro. 
lima. 

tavolo da bagnare. 
bagnare. 

figura. 

feltro. 

vasi, fiori. 

vernice , 

vernice densa. 
oechio, faccia. 


correggere i lettere ri- 
volt, 


libro in foglio. 
in foglio. 

forma. 
sesto , 


libro. 
formator. 


formato d'un 


‘arte di formare. 


sciogliere , slegare. 
imporre. 


arrestare, 
battere. 
guarnire. # 


serrare, 
lavare. 
intagliatore. 


punto interrogativo. 


testo d'Aldo, carattere 


otico , grosso. 
Dadell 
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Gundament, das, 

—— das, ab— 
wiſch 

Fuß, * unteres Ende 
der Golumne, 

Gufgeitell, das, an der 
Preſſe, 

Futter, das, des Fun: 
damentes, 

Fütterung, die, Unters 
leder, das, 


G 


Galgen, der, 

Ganfefüße die, Gänſe— 
augen, 

Gaſſe, die, 

Gefbmier, das, Sude— 
fei, die, 

Gefelle, der, 

Gettelle, bag bintere, an 
der. Prefle, 

Geminde, das, 

Giefgettel, der, 


Griff, d 
Gurt, — an der Walze, 
Guß, der, 


9 


Haare, die, au den Bal: 
len, 

Haare zauſen, 

Haarſtrich, der, 

Haken, die, 

Hammer, der, 

Handgriff, der, 

Haufen, der, 


Französisch. 


le”marbre, 
nettoyer le marbre, 


le bas de page, 

le pied, 

le lit, 

la doublure (des balles) 


le chevalet du tympan, 
les guillemets, 


le ran 


le ba iDouillage , 


le compagnon ; 

le train de derrière 
(d'une presse), 

les couplets, 

la police des caractères, 


la manivelle, 
la corde du rouleau, 
le font «la fusion, 


le crin, 


tirer, carder le crin, 
le délié , 

les pitons, 

le marteau , 

la manivelle, 

la pile, 


Englauͤndisch. 


press - stone, 
to wipe the stone, 


foot, 
feet, 
bed, bedding, 


lining, 


allows, 
inverted commas, 


row, | 
choaking, mackling, 


companion, fellow, 
hind posts and rails, . 


joints, 


a bill, a fount of let- 


ter, 
rounze, 

irth, 

ount, 


hair, (wool) 


to touse, to drag, 
bair -stroke, 
hooks, | 
hammer, mallet, 
rounze , 


beap, 
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fondamento , tavola. 
nettare la tavola. 


piede. 
piedestallo , base. 
fodera. 


doppio. 


cavalletto. 
virgolette, 


strada. 
scarabocchio. 


compagno. 
cavalletto di dietro. 


cerniera. 
polizza di fonderia. 


manico. 
cintolo, cintura. 
fusione. 


setole (di cavallo). 


svellere i capegli. 
tiro capillare. 
uncino, graffio, 
martello. 

manico. 

bica, barca. 
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Œeutsch. 


Hauptgeſtell, das, 
Hauptitel, der, 
Dauvptseile, die, 
Derausbeben : 
Able, 

Hochzeit, die, 
Höhe, bie, der Schriften, 
Holzſchnitt, der, 


Hurkind, das, (f. Hand— 
buch S. 312. 


3 


. Snbalt, der, 
Interpunction, Die, 
Juſtiren, 
Juſtirung, die, 


mit der 


K 


Kavpitälchen, die, 
Kapitalſteg, der, 
Kapitel, das, 
Karren, der, 
Karrenkaſten, der, 


Kartenpapier, das, 


Kaſten, der, Schriftka— 
ſten, 

Keil, der, 

Reilen, verfeilen, 

Retlrabmen, der, 


Keilſteg, der, Schräg— 
ſteg, 

Kienruß, der, 

Klammern, die, 


Französisch. 


le corps de la presse, 
le grand-titre, 

le mot essentiel, 
piquer (la lettre), 


le doublon, 

la hauteur, 

la grav — en bois, 
l'estam 
bâtard (?) 


la table des matières, 
la ponctuation, 
justifier , ajuster , 

la justification, 


les petits capitales, 

le bois plat, 

le chapitre, 

le coftre, le berceau, 

le train, chassis du 
coffre , 

le papier de trace, car- 
ton, 

la câsse, 


le coin, 
arrêter avec des coins, 
le chassis à coins, 


le biseau, 
le noir de fumée, 


les crochets, accola 
des , la parenthèse, 


Englaͤndisch. 


body, 
rincipal, eapital title, 
ead - line, 

to pick out, 


double, 
height, 
wood -cut, 


bastard (2?) 


contents, 
unctuation, 

justify , 

justification, 


small capitals, 
head -stick, 
chapter, 
carriage , 
coffin, 


paste-board, 


case, 

oin, : 
to drive in the quoins, 
(a chase for broad- 


. sides, Hans. ‘p. 485.) 
inclined quoin, 


lamp - black, 
braces, crotchets, 


Hdbh. D. Buchdrekkſt. 
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corpo. 

titolo corrente. 

linea principale. 
levare, piccare fuori. 


duplicatura. 

altura, altezza. 

intaglio in legno, stam- 
pa di — 

bastardo (?). : 


il contento. 
punte giamento. 
giustihicare. 
giustificazione. 


lettere minuscole. 

cavalletto capitale. 

capitolo. 

carretta. 

cassa di carretta, for- 
ziere, 

Carta. 


cassa , cassetta. 
conio, zeppa: 
inzeppare. 
telajo di zeppe. 
zeppa obbliqua. 


nero di fummo. 
paréntesi. 


45 
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Klammern, eiſerne, 
Kleiſter, der, 


Kleiſtern, 
Kleiſtertiegel, der, 
Klopfen, die Form, 
Klopfholz, das, 

Kolon, das, 

Komma, das, 
be — 

Kranz, 

Kreuz, —— 


Kreuz, das, 
Kreuzſtege, die, 


Krone, die, Decke, 
Kupfer, baë, 
Ruvfertafel, die, 
Kurbel, die, 
Kurbelbänder, die, 


£ 


Lage, die, 
RE machen, 


Lagenbank, die, 


Lang - Duodez, 
Qaufbret, Das, 
Qaufer, der, Reiber, 
Qaufjunge, ber , 
Qauge, die, 
Laugentopf, der, 
Leder, das, 
Lehrgeld; das, 
Lehrjunge, der, 


Französisch. 


les crampons, 

la colle de farine, d'a- 
midon, 

coller, 

la jatte, 

taquer, 

le taquoir, 

le deux-points, 

la virgule, 

la pension, 

la couronne (de paille), 

la croisée, 


le croix, 

les tetières , 
de tête, 

le chapeau, 

le cuivre, 

la planche, 

la manivelle, 

les couplets de la ma- 
nivelle, 


les bois 


le cahier, 
assembler, 


la table (montée en 
fer à cheval), 

l'in - douze long, 

le berceau, 

le broyon, 

le galopin, 

la lessive, 

le pot à la lessive, 

le cuir, la peau, 

le salaire, honoraire, 

l'apprenti, 


EŒEnglänviscd. 


cramp-irons , 
paste , 


to paste, 
paste-pot, 

to plain down, 
planer, 

colon, 

comma , 

board - wages, 
straw - wreath, 
‘ pile, 


cross, 
crosses, 


cap, 

copper, 
copper- plate, 
spit, 

leather - girths , 


gathering , 

to gather,to lay down 
a gathering,. 

——— board, 


a sheet of long twelves, 
lank, | 
rayer , 

devil, errand - boy, 

ley, 

ley * jar + 

leather, 

honorary, 

apprentice, 
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rampone. 
pasta. 


impastare. 

adella di pasta. 
atter la forma. 

batitoja. 

due punti. 

virgola. 

pensione, dozzina. 

cerchio di paglia. 

paletta da stendere i 
fogli stampati all’ us- 
cire di sotto al tor- 
chio. 

croce. 

cavalletto a guisa di 
croce. 

capitello. 

rame. 

intaglio in rame. 


‘manovella. 


cinta., 


aderno, quinterno. 
ormare, fare. 


scanno, 


duodecimo lungo. 

panca, 

macinello. 

veltro. 

lisciva. 

ranniére. 

cuojo, pelle, corame. 

salario. 

garzone (che impara 
un mestiere). 


45 * 
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Teutsch. 
Lehrzeit, die, 


Leiche, die, 
Leine, die, 
Leinöl, das, 
Leiſte, die, 
Ligaturen, die, 


Linie, die, 

Linie, die, zwiſchen Ra: 
piteln und Kolonnen, 

Loch, das, im Mittel— 


—* 

Loͤffel, der, Schaum⸗ 
löffel, 

Lohn, der, 

Löſchpapier, das, 


Losſprechen, 
Losſprechung, die, 
Lücke, weiße, zu großer 


Raum zwiſchen den 
Woͤrtern. 


M 
Makulatur, die, 
Makulaturbogen, die, 
Manuſcript, das, 
Marginalien, die, 
Mater, die, Mutter, 
Median-Folio, 
Median -Octav, 
Medianpapier, das, 


Meiſel, der, 


Franösisch. 
l'apprentissage , 


le bourdon, 

la corde, 

l'huile de lin, 

le cup-de-lampe, 
les ligatures, 


la ligne, 
le filet, 


le trou, la rigole, 
l'écumoire, 


les gages , 

le — gris, brouil- 
lard , 

décharger qn. d’ etc., 


la décharge, 
le colombier, 


la maculature, 


les braies, 

le manuscrit, la copie, 
les notes marginales , 

l'écrou, 

folio, in-folio moyen, 


moyen octave, oCtavo, 


le grand papier, pap. 
. raisin, 
le burin, 


Englänvisch. 
apprenticeship , 


out, 

line, (pole), 

linseed - oil, 

ledge, border, fillet, 

ligatures, double let- 
ters, 

line, 


line , rule, 
hole, 


skimmer, 


wages, 
blotting paper, 


to quit, discharge, 


discharge, 
white, 


maculature , waste - pa- 
er, 

waste - sheet, 

manuscript, Copy, 

side-notes, 

nut, 

demy -folio , 


demy - octavo, 
medium - paper, 


chisel — 
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tempo che il fattorino 
dee stare col maestro. 

omissione. 

cordella. 

olio di lino. 

lista, gallone. 

legatura. 


linea. 
linea. 


buco. 


schiumaruola. 


salario ; paga. 
fioretto, carta sugante. 


lasciar libero un fatto- 
rino. 

assoluzione. 

bianca (carta). 


cartacce. 


fogli di cartacce. 

manoscritto. 

marginale. 

matrice ; madrevite. 

foglio di forma mez- 
zana. 

ottavo di forma mez- 
zana. 

carta di forma mezzana. 


scarpello. 
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Œeutsch: 
Mittefpapier , das, 


Mittelfteg, der, 
Mittelſtück, das, 
Mon, der, 
Mönchsbogen, der, 


Mönchsſchlag, der, 


N 
Nachdruck, der, 


Nachdrucken, 
Nachdrucker, der, 
Norm, die, 
VNormzeile, die, 
Note, die, Anmerkung, 
Notenbuchſtab, der, Ver—⸗ 
weiſungsbuchſtab, 
Nußöl, das, 


O 
Oberbalken, der, 


Octav, das, 

Oel, das, 

Del abkreiſchen, 
Originalſchrift, die, 


p 


Pack, der, Ballen, 
Paginirung, die, 
Papier, das, 
Papier feuchten, 
Pappe, die, 
Paragraph, der, 


Französisch. 


le papier de la moyen- 
ne sorte, 

la barre, 

la pièce du mi, 

le feinte, le bouquet, 

la feuille venue par 
bouquets, 

la feinte, coup qui 
produit une feinte, 


la contrefaction, con- 
trefaçon, réimpres- 
sion , 

contrefaire , 

le contrefacteur , 

la signature de titre, 

la ligne de pied, 

la note, 

la lettrine, la lettrine 
supérieure , 

l'huile de noix, 


le sommier d'en haut 
(grand), 

l'in-octavo, 

l'huile, 

dégraisser l'huile, 

l'autographie, 


le ballot, 

la pagination, 

le papier, 

tremper le papier, 
le carton, la carte, 
le paragraphe, 


1ong cross, 
middle , 

monk, friar, 
monk -shcet, 


pulling of monks, 


counter feit,reprinting, 


to counterfeit, reprint, 

counterfeiter , 

signature , 

direction-line, 

note , 

superior letters, refe- 
rences, 

nut-oil, 


head, 


octavo, 

oil, 

to cleanse, 
autography, 


bale, 

paging, 
paper, 

to wet paper, 
paste - board, 
paragraph, 


mczzo Cavalletto. 
il mezzo. 
monaco. 

un cieco foglio. 


tiro di monaci. 


ristampa, contraffatura 
de’ libri. 


contraffare, ristampare. 
contraffacitore. 
norma. 

linea di norma. 

nola. 

lettere superiori. 


olio di noce. 


architrave. 


libro in ottaro. 
olio. 
dischiumare. 
originale. 


collo. 
cartolazione. 
Carta. 
bagnare. 
cartonne. 
paragrafo. 
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Teutsch. 


Parenthefe, die, 
Patent, ein, 
Pergament, das, 
Pergamenthaut, die, des 
Deckels, 
das, 


Pfannchen, 
Tiegel) 

Pflock, Bolzen, der, (im 
Scharniere) 

Preſſe, die, 

Prefmeifter , der, 

Preßwand, die, 

Prime, bte, 

Primeblatt , das, 

Primentafef, Die, 


(im 


Probebogen, der britte 
und letzte, 
Punct, der, 
Puncturen, die, 
Puncturiécer , die, 
Puncturfceere , Die, 
Puncturfhraube, die, 
Puncturſpitze, die, 
Puncturjange, die, 
Putzen, Die, 


Q 


Quadraten, die, 

Zuadraͤtchen die, auf 
1 Geviertes, 

Quadrätchen, die, auf 
ein Halbgeviertes, 

Quart, 

Querbalfen, der, 

Querduodez, das, 


Querformat, das, 
Queritrid, der, 


Französ⸗isch. 


la parenthèse, 
* placardi, 
— 
raie du grand tym- 
pan, 
la ren cailte, crapau- 
dine, 
les clavettes, 


la presse, 
le pressier, 
: jumelle , 
remier folio, 
euille premiére, 
la table des premiers 
folios, 
la tierce, 


le point , 

les pointures, 

le trous d. pe 

les ciseaux d. p., 

la vis d 

la pointe du tympan, 
la pincette, 

les pâtés, 


les cadrats, 
les cadratins, 


les demi- cadratins, 
l'in - quarto, 
la traverse, 
l'in - douze oblong, 


le format oblong, 
la ligne transversale, 


Cnglänvisch. 


parenthesis , 
placard, broad-sides, 
parchment, 

skin, 


pan, 
pin, 


press, 
press-man, 
cheek, 

prima , 

prima - sheet, 
table of primas, 


revise, second revise, 


full stop, period, 
points, 

point - holes, 
point- plate, 

point -screw, 
point, spur, 
pincers, 

picks, 


quadrats, 
m - quadrats, 


n-quadrats, 


quarto, 
winter, 
a sheet of twelves, the 
broad - way, 
broad · side, 
cross - line, 
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paréntesi. 

placardo. 
pergamena. 

pelle di pergamena. 


padelletta, padellina. 


cavicchietto , 
etta. 
torchio. 
tiratore, torcoliére. 
le cosce del torchio. 
primo (foglio). 
prima. 
tavola delle primi. 


cavigli- 


bozza, bozze. 


punto. 

unture. 

uco delle punture. 
cesoje. 
vite. 
punta. 
tanaglietta. . 
macchia. 


quadrate. 


quadratino. 

semi- quadratino. 
quarto. 

trave traversa. 
duodecimo traverso. 


sesto traverso. 
linea traversale. 
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Teutsch. 


Querſtrichlein, das, Ab⸗ 
kürzungsſtrich, der, 


R 


Rähmchen, das, 

Rabmen, der, 

Rabmen, der Ffeine, (oh— 
ne Mitieliteg) 


Rabmen, mit SGchrauben, 


Rabmeifen, das, 

Rand, der, 

Rechnungsauszug, der, 

Regal, das, 

Regifter, Das, (beim 
ru 


das , (eines 
Buches ) 

Regiſter machen, 

Rerbftein, der, 

Revidirbogen, der, 

Revidiren, 

Revifion, Die, 


Rieß, das, Papier, 
Roschengeile, die, 
Röthel, der, 
Rotber Drud, 
Rubrif, die, 
Hub, der, 


G 


Gattel, der, Galgen, 
Ga, erfter, der Preſſe, 


Gab, zweiter, 


Franzðsisch. 


le titre; le tiret; trait 
d'union, 


la frisquette, 

le chassis, 

le petit châssis, la ra- 
mette, ou chassis sans 
barre, 

le châssis à vis, 


la règle de fer, 
la marge, 

le borderau, 

le tréteau, 

le registre, 


l'index, la table, 


faire le registre, 

le marbre; la molette, 

la tierce, 

réviser, revoir, 

la révision, la dernière 
épreuve, 

la rame, 

la cordelière, 

la craie rouge, 

impression en rouge, 

la rubrique, 

le noir de fumée, 


le chevalet du tympan, 

premier coup de ja 
presse, 

second coup, 


Englandisch. 


hyphen; division, 


frisket, 
chase, 
small chase, 


screw -chase, cast- iron 
job - chase (2) 

chase - bar, 

margin , 

bill, 

stand, frame, 

register , 


index, register , 


to make register, 
ink-block, stage, 
revise , 

to revise, 

revise, revision, 


ream, 
flower - line, 

red - chalk -pencil , 
printing * 
rubric, 


lamp - black, 


allows, 
the first pull, 


the second pull, 
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divisione. 


cornicetta. 
telajo, cornice, 
cornicetta. 


telajo a vite. 


frachetta. 
margine. 

estratto di conto. 
scancia. 

registro. 


indice, tavola d'un li 
bro. 

far registro. 

moletta. 

revisione. 

rividére, 

revisione. 


risma di carta. 
rosetta. 

sinopia. 

stampa vermiglia. 
rubrica. 

nero di fummeo. 


sella, forca. 
tiro primo. 


tiro secondo. 
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Teutsch. 


Sauerkraut, das, *) 
Schabeiſen, das, Garb: 
eiſen, 
Scharnier, das, 
Schaumloöffel, der, 
Scheere, die, 
Geide, die, am Bengel, 
Schienen, die, 
Schienen, die, auf dem 
Qaufbrete, 
Gchienentlammern, 
Schiff, das, 
Schleifſtein, der, 


Schließen, eine Form, 


Gliefnagel, der, 
———— der, 
Schloß, 


—— — Druck, 
Sdmubtitel , der, 
Schneiden, 

Schnitt, ber, (dersSchrift) 
Schnittlinie, die, 
Schöndruck, der, 
— der, Schluß— 


eg 
Schraube, die, 
Schrauben, zuſchrauben, 


Schraubengänge, die, 


Schraubenrahmen, der, 


Französisch. 


le grattoir, 


les couplets, 
r écumoire " 
les ciseaux, 
la manivelle, 
les berceaux, 
les bandes, 


les crampons, 
la galée, 
le pierre à aiguiser, 


serrer , 

le cognoir , 

le marbre, 

la clef de la vis, 

maculer , 

le faux-titre, 

couper, tailler, 

la gravure, 

la marque à couper, 
(un moins) 

la prime, 


le biseau, 


la vis, 
fermer à vis, 


les filets de la vis, 


le châssis à vis, 


2) Wenn ein Arbeiter au Œnde der Woche mebr Arbeit in 
feiner wöchentlichen Rechnung auffest, als er verrichtet 
bat, fo wird biefes au Biel « Gauertraut «, engl. ‘ horse”, 
das ju Wenig « Gubfraut» genannt. 


CEnglänviseh. 


horse *), 
slice, 


joints, 
skimmer, 
shears, 
rounze , 
ribs, 


ribs of the carriage, 


iron cramps, 
gallez 
grinding stone, 


to lock up, 

bar , 

imposing stone, 
iron frame, hose, 
to mackle , 
bastard - title, 

to bite, 

cut , 


cutting line, 
first forme, 


inclined quoin, 


screw , 
to lock up, 


worm of a screw, 


screw - chase (?), 
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rastiatojo. 


cerniera. 
schiumaruola. 
forbici, cesoje. 
fodera, fodero. 
piano del torchio. 
cerchione. 


rampone. 

galea, vantaggio. 

pietra da raffilare i fer- 
ri; cote. 

serrare. 

mazza del torchio. 

— d' impostare. 
orchia. 

tignere. 

straccia titolo. 

tagliare. 

taglio. 


segno da intaglio. 

la — facciata d'un 
oglio stampato. 

cavalletto obbliquo. 


vite. 

attaccar con, delle viti, 
fermare a vite. 

pani, spire o anelli 
del mastio d'una vite. 

telajo a vite. 
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Schraubenzieher, der, 
Schreibſchrift, die, 


Schrift, die, 
Schrift, mit grober, 


Schrift, mit Fleiner, 


Schriftfach „das, 
Schriftgießer, der, 


Schriftgießerei, die, 
Schriftkaſten, der, 
Schriftkegel, der, 
Schriftmetall, das, 


Schriftmutter, die, 
Schriftprobe, die, 


Schriftſchneider, der, 


Schriftſchneiderei, die, 
Schriftſeite, die, 


Schriftſetzer, der, 
Schriftſteller, der, 
Schriftſtempel, der, 
Schriftſtück, Stück, das, 
Schriftzeichen, das, 


Schriftzettel, der, 


Schwamm, der, 
Schwarz und roth dru— 


en, 
Sechszehnerformat, das, 


Seite, die, 
Seitenwände, 
Seitenzahl, die, 


Franbsisch. 


le tourne- vis, 

les caractères calligra- 
phiques, ou d’ écri- 
ture, 
— : 

l'écriture , 

en gros caractère, 


en petit caractère, 


le cassetin, 
le fondeur de lettres, 


la fondereie de 1., 

la casse, 

le corps de lettre, 

le métal à fondre des 
caractères, 

la matrice, 

l'échantillon, l'épreuve 
de caractères, 

le graveur de caractè- 
res, 

la gravure de caract., 

la page, 


le. compositeur, 
l’auteur , 

le poinçon, 

le paquet, 

la caractère, 


la police pour une 
fonte de caractères, 

l'éponge, j 

imprimer en rouge et 
noir , 

l'in-secize, 

la page, 

les jumelles, 

le folio, 


CEngländisch. 


turnscrew , 
script, script type, 


types, characters, 

with letters of a large 
size, 

with letters of a small 
size, 

box, 

letter - founder , 


letter - foundery, 
letter - case, 

body of the letters, 
type - metal , 


matrice, matrix, 

specimen of printing 
types, 

form - cutter , 


form - cutting, 


page}, 


compositor , 
writer, author, 
punch, 
packet, 
character ; 
writing , 
bill of a fount, 


mark in 


sponge , 
to print black with red, 


sixteens, 
page , 
cheeks, 
folio , 
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chiave di morsa. 
tipo scritto, caratteri 
scritti. 


caratteri. 
con lettera majuscula. 


con lettera minuscola. 


cassettino. 

fonditore di caratteri 
di stampa. | 

fonderia di caratteri. 


cassetta de’ caratteri. 

pila. 

metallo de fondere i 
caratteri. 

tipo, 

mostro de’ caratteri. 


intagliatore. 

intagliatura. 

colonna, facciata, pa- 
gina. 

compositore. 

autore, scrittore. 

punzonc. 

pezzo. 

Carattere ; paragrafo. 

polizza. 

spugna. | 

stampare nero con 
rosso. 

decimo sesto. 
agina. 


e cosce del torchio. 
foglio. 
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Semikolon, das, 
Setzbret, das, 
Setzen, 

Setzen, das, 
Setzer, der, 
Setzerfehler, der, 


Setzerzimmer, das, 
Setzlinie, die, 
Setzſchiff, das, 
Setzſtein, der, 
Sieden, den Firniß, 
Signatur, die, am Bo— 
gen, | 
Gignatur, Die, an den 
Buchſt., 
Spalte, die, 
Spaltenbuchſtab, der, 


Spaltenlinie, 

Spalten oder ſtückweis 
ſetzen, 

Span, der, 

Spatel, der, 

Spatien, die, 

Spieß, der, 

Spindel, die, 

Spindel, die, das Walz⸗ 
eiſen,/ 

Spitze, die, 

Stahl, der, 

Stege, die, 

Stege, dünne, lange, 
(Linie) 

Gtempel, der, 

Stempelſchneider, der, 

Sternchen, Daë, 

Gtof, der, Papier, 

Gtreib-, Strich-, oder 
Farbeiſen, 


Französisch. 


le point-virgule, 

le composoir, 
composer , 

la composition, 

le compositeur, 

la faute de composition, 


la salle de composition, 
la réglette, le biseau, 
la galée, 

le marbre, 

cuire le vernis, 

la signature, 


le cran, 


la colonne, 
la lettrine, 


la colombelle, 
travailler en paquet , 


la réglette, 

la spatule, 

les espaces, 

la cheville, 

la vis de la presse, 

l'arbre, la broche du 
rouleau, 

le cul de lampe, 

l'acier , 

les garnitures, 

les réglettes de bois, 


le poinçon, 

le graveur , 

l'étoile, l'astérisque, 
la porse, 

le broyoir, 


Snglaͤndisch. 


semi - colon, 

compositor's board, 

to compose, 

composing ; 

compositor , 

errors of the compo- 
sitor , 

composing - room, 

setting rule, 

galley , pan, 

marble, 

to boil, 

signature, 


kern, 


column, 
superior letter or fi- 
re , 

— 

to compose in compa- 
nionship , 

reglet, scale - board, 

spatula, spattle, 

spaces , 

pick, 

spindle, 

shank of the spindle, 


head -piece, tail-piece, 
steel, 

furniture , 

reglets, 


puncb, 

stamp - cutter , 
asterisk, 

pile, « 
slice, 
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punto e virgolo. 
vantagg10. 
comporre. 
composizione. 
compositore. 
errore di stampa. 


luogo de’ compositore. 
bietta, zeppa. 
vantaggio. 

marmo. 

lessare. 

segnatura. 


segnatura, taglio. 


colonna. 
lettera superiore. 


linea bianca. 
comporre a colonne. 


— —— scaglia. 
spatola. 

spazio. 

asta. 

fuso. 

fusajo. 


punta. 
acciajo. 
guarnitura. 
scaglia. 


unzone. 
intagliatore. 
asterisco , stelletta. 
stipa. 
rastiatojo. 
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Teutsch. 
Strohkranz, der, 


Stücklinien, die, 
Stückſetzer, der, 


Stützbalken, der, 
Stuͤße, die, 
Gtüse, Die, am 
brete, 
Summarien, die, 


Qauf: 


J 


Tabelle, die, 
Tagewerk, das, 
Tenakel, das, 
Tenakel, ans, ſtecken, 


Text, der, 
Theilungszeichen, 
(Divis) 
Tiegel, der, 
Tiegelhaken, 
Titel, der, 
Titelbuchſtaben, die, 


Titelvignette, die, 


das, 


der, 


Träger, der, am Rabms 


en, 

Treibholz, das, 

Trinkgeld, Das, 

Tritt, der, antritt, 

Tuvfbällen, Baͤufchchen, 
as, 


u 


Ueberlaufen , 
Buchſt., 
Ueberrechnen, 


von den 


Frambsisch. 


le rs je de paille, 
les réglets , 
le — 


la lambourde, 
l'appui, : 
le support, 


les sommaires, 


la table, 

la journée, 

le visorium, 

attacher (la copie) sur 
le visorium, 

le texte, 

la division, 


la platine, 

le crochet, 

le titre, 

les lettres capitales, à 
titre, 

la vignette du frontis- 
pice, 

le support, 


le décognoir, 

la douceur, 

la marchette, 

le tampon de laine, le 
bouchon, 


sortir, passer, 


calculer, supputer, 


Englaͤndisch. 


strawwreath, 

(brass) rules, 

compositor of the com- 
panionship, 

braces, 

stay , 

stay of the carriage, 


summaries , 


table, 

day -work, day's task, 
visorium, retinaculum, 
to put on the visorium, 


text; double pica, 
division, 


— plattin, 
ook, 

title, 

two - line - letter, 


vignette in the title, 

bearer , 

shooting - stick, 
atification, 


oot-slep, 
bearer, 


to run over, 


to calculate, 
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cerchio di paglia. 


sostegno. 
pedale, forca. 


sommario. 


tavola. 
giornata. 
guida. 


attaccare. 


testo. 
divisione. 


padella. 
uncinello. 
titolo. 

lettere capitali. 


fregi del frontispizio. 


portatore. 
chiodaja. 
mancia, buona mano. 


traccia, pedana. 
puntello. 


traboccare. 


calcolare. 
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Ceutsch. 


Ueberſchlagen, das or: 
mat, 

Ueberſchreiben, 

Ueberſchrift, die, 


Ueberſchuß, der, 
Ueberſtich, der, 
Ueberziehen, den Deckel, 
Umbinden, 

Umbrechen, 


Umbrechen, das, 


Umſchlagen, 
Umſchlagen, das, 


Umſtülpen, 
Unkoſten, die, 
Unterbalken, der, 


Unterlage, die, 


Unterlegen, 
Unterſchneiden, 


V 


Vacat, das, 
Verbinden, 
Verkeilen, 
Verkürzung, die, 
Verlegen, 


Verleger, der, 
Verſalien, die, 
Verſchieben, 


Franzuösisch. 
renverser , 


étiqueter , 

l'inscription , —— 
pose le titre, la ru- 

rique , 

le surplus, 

le reste , le residu, 

coller, couvrir, 

ier , 

remanier les pages, 


le remaniement (d'une 
page) ; . 

remanier le papier, 

le remaniement du pa- 
pier, | 

renverser ; 

les dépenses, 

le sommier d'en bas 
(petit), 

le porte - page ; les 
hausses; les cales, 


rehausser , 
’ Là 
écréner , 


le feuillet blanc, 

transposer les feuilles, 

arrêter avec des coins, 

l'abréviation, 

faire imprimer à ses 
frais, 

le libraire, éditeur, 

les grands capitales, 


déplacer, déranger, 


Englandisch. 
to turn up, | 


to inscribe, title, 
inscription , 


surplus, over-plus, 
residue, rest, 

to cover, 

to tie, 

to impose, 


imposing ; 


to turn up, 
turning up, 


to double down, 
. expences, 
winter, 


bearer , 


to underlay, 
to undercut, 


white, 

to transpose, 

to drive up the quoins, 
abbreviation, 


to publish, 


publisher , 

capitals, 

to impose in à wrong 
way ; 
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guarnire. 


inscrivere. 
inscrizione. 


il soprappiu. 

residuo. 

coprire, guarnire. 

legare. 

rimaneggiare le lettere 
gia ordinate in pa- 
gine per la stampa. 

rimaneggiamento. 


invertere. 
inversione, 


ripiegare. 
spese. 
architrave. 


striscia di carta o si- 
mile per guarnire 
un luogo. 

sottoporre. 

sottosegare. 


vacuetto. 

trapporre. 

inzeppare. 

abreviazione. 

fare stampar a sue 
spese un libro. 

librajo. 

lettere capitali. 

disordinare. 
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Teutsch. 


Verwunderungs(Aus—⸗ 
ruf-) Zeichen, 
Vierzigerformat, das, 
Vokale, die, 
Vorrede, die, 
Vortheil, der, Speck, 


W 


Wackeln, 

Walze, die, 

Wände, die, der Preſſe, 
Mafhbret, ba, 
Waſchen, 

Waſchen, das, 
Waſchfaß, das, | 
Waſchſtein, der, 
Werk, das, 
Widerdruck, der, 


A a der, 
Wolle, die, 


3 


ange, Die, 
A st der, 


Zau 

das, (Pap.) 

Zeile, die, 

Zeilen, Die, enger mas 
chen 

Beilentänge, Die, 

Zerſchneiden, 

Zeug, der, 


Ziehbalken, der, 
Ziehen, 
Zieraten, die, 


Zierbuchſtab 


der, 


Französisch. 


le point d' exclamation, 


l'in - quarante, 
les voyelles, 
la préface, 
l'avantage, 


chanceler, 
le rouleau, 
les jumelles, 
l'ais, 

laver , 

le lavage, 


le lavoir, 


l'oeuvre, 
la retiration, 


le composteur, 
la laine, 


la pincette, 

le pivot, 

tirer, carder , 

la marque, corne, 
la ligne, 

serrer les lignes, 


la justification , 

découper, 

le métal à fondre des 
caractères , 

le sommier d’ en haut, 

tirer , 

les ornements, 

la lettre à crochets, 


Engländisch. 
sign of admiration, 


a sheet of forties, 
vowels, 
preface, 
vantage, 


to shake, 

roller , cylinder , 
cheeks, 

washing -board, 
to wash, 
washing, 


washing-tub , 


work, 
reiteration, 


nr stick, 
wool, 


pincers , 
pivot, 
to touse, to drag, 
token, 

line. 

‘to drive in, 


justification, 
to cut up, 
type - metal, 


head, 

to pull, 
ornaments, 
ornamented letter, 


/ 
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punto ammirativo. 


quarantesimo. 
vocale. 
prefazione. 
avvantagglo. 


crollare. 

rullo. 

le cosce del torchio. 
tavola per lavare. 
lavare. 

lavatura. 


l 
vaso, tino per lavare. 


opera. 

stampa della seconda 
faccia d'un foglio. 

compositojo. 

lana, 


tenaglia. 
stelo, perno. 
svellere. 
segno. 

linea. 
strignere. 


justificazione. 
tagliare in pezzi. 
massa, materia. 


trave. 

tirare. 

ornamenti , fregi. 
lettera elegante. 


7 
516 


Teutsch. 


Ziffern, die, 

Zinnober, der, 

Zoll, der, 

Zubereiter, der, Preß— 
meiſter, 

Zueignungsſchrift, die, 

Aug, eviter, zweiter, 

Züge, die vollen, biden, 
oder breiten, oder Fe— 
derftriche, 

Zunge, die, am Schiffe, 

Zünglein, bas, Die Punc: 
tur -Spitze, 

Zurichten, die Ballen, 

Zurichten, vom Drucker, 


NE der, 
ufagetag, der, Anredes 


tag, 
Zuſammendrucken, 


Zuſammenklammern meh⸗ 
rerer Artikel, 
Zuſchrift, die, 
Zuſchuß, der, 
Zwanzigerformat, das, 
Zwergbalken, der, 
Zwiebelfiſche, die, 
Zwölferformat, das, 


Französisch. 


les chiffres, 

le cinabre, vermillon, 
le pouce, 

le presster , 


la dédicace, 
paris second coup, 
es pleins, 


la coulisse de galée, 
la languette, pointe, 


monter les balles, 

poser, faire le registre, 
marger ; 

le biseau, 

le jour d'allocution, 


imprimer en 
ume , 
accoler plus. articles, 


un vo- 


la dédicace, 

la passe, le chaperon, 
l'in - vingt à 

le sommier d'en grand, 
le pâté, 

l'in - douze, 


Englaͤndisch. 


figures, 
cinnabar, 
inch, 

press -man, 


dedication, 
first, second pull, 
full, fat strokes, 


the head of the galley, 
point, 


to inake bales, 

to make ready the 
forme , 

reglet 

de of address, 


to print together, 
to inclose, 


dedication, 

waste, 

a sheet of twenties, 
head, 

pies, 

a sheet of twelves, 


Hdbch D. Buchdrehkſt. 
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figura di numero. 
cinabro. 

dito. 
apparecchiatore. 


lettera dedicatoria. 
tiro primo, secondo. 
tiro grasso. 


lingua,“ 


linguetta. 


apparecchiare. 
far registro. 


scaglia, bietta. 
promessa. 


stampare in un volume. 
concatenare. 


dedicazione. 

giunta. 

ventesimo. 

architrave, spranga. 
esciarello. 
uodecimo. 


46 


Register. 


— — — — —— 


Ablegen, 282 

Ablegeſpahn, 284 

Abnehmen, der getrock— 
neten Bogen, 736 

Abnutzen, einer Schrift— 
ſorte, 77 

Abreiben, der Farben, 
mit Firniß, 484 flgg. 

Abrunden der Schriften, 


110 
Abweichung der gegen- 
martigen engländiſchen 
Schriften von den af: 
teren, 45 
Accente, 74 
Accidensarbeiten, 678 — 
698 ; Parangonnage, 
681 ; Unterricht in Se⸗ 
TE dverGbreibfch. 6835; 
aufen- und Bogen: 
gange, 696; Einſchnitte, 
Runden, Profils und 
Gtlbouetten, 697; Vo: 
luten, 698 


Mble, 272, 401 

Alaun, Gebrauch von, 
für Setzer, 288 

Aldus Manutius, Er— 
finder der Curſiv-⸗Schr., 
20; Verbeſſerer der 
Interpunction, 121 

Alphabet, griechiſches, 
157 — 168; hebräiſches, 
168 — 172 

7 des Tiegels, 


Anfübregefvan : on 
des felben, 314 flg. 
ne ris 133 


g. 

Anlegeſtege, 364 flg. 

Antiqua, von uns die 
lat. Schriften ſo be— 
nannt, 14 

Antritt, 412 

Apoſtroph, 131, 133 | 

Arbeitébud der Drudes 
rei, 724 


Aufhangen der gebrud: 
ten Bogen, 735 

Auflüfen, 401 

—— einer Preſſe, 


— der Farbe, 


458, flg. 
Ausbinden, 401 
Ausbringen im Satze, 
312, 379 


Auskeilen, 387 | 

Auslaufen , oder Verlie— 
ren, 55 

Ausrufungszeichen, 121, 
130 


Ausfdiefen, 325, 362; 
in balbe Bogen, 359; 
im bebräifen, 360 flg. 

Ausſchließen, Gleichför— 
migkeit im, 298 

Ausſtreichen der Farbe, 


flgs. 


Ballen, 411 
Ballenholz, 411 
Ballenknechte, 411 
Ballenleder, 475 
Ballenmachen, 474 
Bell führte zuerſt das 
— in England 
ein, 
Bengel, 07, 495 
Berechnung der Schrift— 
ſorten, 55 flgg. 
Berechnung des Manu: 
fcripteg, 177 — 201 
Berechnungsſkala der 
Schriftgrößen von Mit— 
tel bis auf Nompareille, 
176 
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Beſſimer ſucht eine noch 
kleinere Schrift als 
die Didotſche zu ſchnei⸗ 
den, 38 
Black, ſ. Schriften 
Bourgeois, Stelle von, 
in Der Claſſification 
von Schriften, 31; 
ehemals unregelmäßi— 


ger Kegel in Eng— 
land, 39 — 

Breitfopf , Soriftgie: 
fer, 12 


Brevier, 31, 70; Vorzug 
der, vor Minion, 39 

Brude, 406, 424 

Buchdruckerfarbe, 641 — 
677; Beale Blackwell, 
der erfte Fabrikant ver 
Buchdruckerſchwärze in 
England, 642; Mar: 
tin und Gomp., Die 
beften Gabrifanten beut 
au Tage, nebit einem 
Auszug aus ihrem Gir: 
culair, 642 flg.; de 
erforderlichen Butbateit 
au guter Farbe, 644; 
Baskerville, der erite 
Entdecker der felben, 
645; Bulmer's verbef: 
ferte Schwärze, 646; 
Thom. Martins gli: 
fiber Erfolg, 647 fly.; 
unteriheidende Eigen— 
fhaften der guten Far: 
be, 649; Gompofition 
der. Baskerville'ſchen 
Garbe, 650 flg.; und 
wahrſcheinlich auch ver 
Bulmer'ſchen, 652; 
Savage's Methode, 
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653; Mecepte aus 
Rees's Encyclopädie, 
654 — 658; andere 
Vorſchriften aug bem 
Franzöſiſchen, 659 — Memorial, 722; Gon: 
667; aus dem Teut— trabud, fiebe Anfage 
fden, namentfih von G.; Ge ermemorial, 
Haller, Lamminger und f. Anfage : Druder: 
Sunge, 668 — 677 memortal, f. Anf. L.; 
Büboruderpreff e, Be: Arbeitsbuch der Drus 
fbreibung der alten, derei, 724; Haupt⸗ 
405 flg.; bie Apollo- bu, 725; Defectbuc, 
— Roworth's 726; Riederlagenbuch. 
erbeſſerung, 415; 731 
Earl Stanhope's Pre: Bucbfe, 
fe, 416; Berinderung Budhuben, Eigenféaiten 
in der Benennung et: der, 19 flg.; fleine 


Wells, 552 — 556; 

Hoffmann, 556 
Budbfubrung, 717— 726 ; 

Gorrecturenregift. 718: 


: er ihrer Theile, 416; 

e Berbeflerung der 
gesbali den Preſſe, 
von William Janſen 
Blaew, 420; Beſchrei⸗ 
bung der eingelen Tbeile 
an der alten Preſſe, 
422 — 433; Aufſchla⸗ 
gen einer Dreffe, 436; 
verſchiedene neue Prefs 
fen, von Gtanbope, 
519 — 527; Rutbven, 
527 flg. ; ’ Medhurſt, 
528 flg.; Ridley, 529 
flg.; Proſſer, 530 flg.; 
Brown, 531 ; Gogger, 
532 flg.; Glymer, 
(Moore) 534 — 537. 
Gtafford, 537; Hope, 
538, 544: Ravier, 538 
flg.; Treadmel, 540; 
Watts, 541 — 543; 
Barclay, 543 : Church, 
545 — 547; Cope 547: 
Ruffel, 548 — 552; 


der gemeine, 73; ac: 
centuirte, 74,103; bine 
auffteigende, 74; bers 
abfteigende, 74; über⸗— 
hängige, 74; gufam: 
mengezogene, 'oder dop⸗ 
pelte, auch Ligaturen 
genannt, 75; Die hö⸗ 
heren, als Nachwei 
ſungszeichen, find hö— 
her im Guſſe zugerich—⸗ 
tet, 117, Ai flg. 


Anſichten 
über die griech. Inter—⸗ 
punction, 129 


Bundftege, 386 
DButtmann's 


Ganon, 30, 70 
Capet, Hugo, bat fi 


verdient gemacht um 
J fränkiſche Schrift, 


Carton, Bedeutung des 


Wortes, 336 Anmerk. 


Gicero, 31 flgg.; 
Gollationiren, ie 
Golonel, 31, 36, 70 
Golumne auébinben, 361 
Golumnenmaaf nad) Gi: 
cero m'8, 292, 361 
Cofumnenfhnur , 272, 


361. 
Golumnentitel, 303 
Completiren, 737 
Gomvofitionsballen , von 

Softer, 

Compoſition zu den Bal: 
gen, 494 flgg. 
Corpus —— 


gg. ; 

Gorrector ; — 712; 
was er F und bei 
dem Corrigiren Aie 
Bogens zu beobacbten 
bat, 706 flgg.; Ertla- 
rung der Arts 
den, 709 flag. ; Por: 
ftellung einer Gorrec: 
tur ſ. Anl. F. 

Gorrecturbogen,absieben, 
477 fl 


99. 

Gorrecturen - Regiſters, 
Borftellung und Nu: 
ten eines, 718 flag. 

Œorrecturjangen, 401 

Gorrigiren Der Geber: 
febler in bder Form, 


397 flag. 
Corrigirſtuhl, 272 
Gurfivaiffern, 74, 106 
Œuftos, 304 


Decel, 409, 429 
Dedelbander, 410 
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Deckelſtuhl, Galgen, 410, 
429 


Deder’s Bemühungen 
um unfere Schrift, 13 
Debifation, F 


Did »  Beitvers 
ſchwendung mit dem, 79 
Defectrègal, 281 
Defectfbriftfäften, nad) 
— Art, 224 flg.; 
3 


Defectbuch 726 


gg 
‘Diamant, Diamond, 31; 


v.den Holländern zuerſt 
in Europa geſchnitten, 
38; ihr Gebrauch in 


Dos de 40, 69 

idot, Firmin, 

pee ll Graf: 

idole: mr Pleins 
fe Gorift, 38 

Divis, Theilungszeichen, 
132, 298 


Diviforium, 272 

Double Pica, eine un: 
regelmafige Schrift ges 
nannt, 40 

Druden, mit mebreren 
Sarben, 480; in Be: 
aug auf Congreve's Ma⸗ 
ſchine, 625 flg.; zwei 
andere Methoden, 629; 
Reinhard und Mer— 
tian's Verfahren für 
den Notendruck und 
zweifarbigen Druck, 
630 


flg. 
Druder, —— Re⸗ 
geln für, 


434 flag 
“Drudfebler, Diaë — 


im Werke, 322 flgg. 
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Druckmaſchinen, Geſchich⸗ 
te der, 557 — 639; 
Nicholſon's Patent, 
nebſt Hansard's un— 
parthbeifer (2?) Metz 
nung, 557 — 561; Ko⸗ 
nig, der Grfinder der 
erſten Schnellpreſſe, die 
von einer Dampfma— 
fine in Bewegung ge: 
febt, 562; kurze Na 
rit von dem Urfprung 
ic. biefer Erfindung 1c. 
aus der Londoner Lt: 
terary Gagette genom— 
men (Bensley's Druck⸗ 
maſchine), 562 — 567; 
Auszug aus the Ti- 
mes, Königs Erfindung 
betreffend, 569 — 582; 
Auszüge aus teutſchen 
Zeitungen, 583 — 596 ; 
König's eigene Mit— 
theilung, den Urſprung, 
Fortgang und die An— 
wendung ſeiner Ma— 
ſchine betreffend, 596 
— 611; Auszug aus 
der letzten Anzeige vom 
Decemb. 1825 der HH. 
Rônig und Bauer, 612 
flg.; Rutt's Drudma- 
fine, von Napier, 615; 
Brightley's, verfertigt 
von Donfin, 615; Ba- 

con's Majbine, 616 
— 618; Winch's Pa: 


tent fur gewiſſe Ver-⸗ 


befferungen bei Druck⸗ 
maſchinen, 618 flg.; 
Cooper und Millar, 
620; Applegath's Pa: 


tent fur gewiſſe Per: 
belferungen an feinen 
Drudmaidinen , 620 
sEA 624; Bold's Pro: 
jert, 620; Sir Wil— 
liam Congreve's Ma— 
fine, 624 — 629; 
Hansard's Druckma— 
ſchine, von Napier, 
631 — 636; Miller's 
Maſchine, 637; Hell⸗ 
farth's, 638; Durand's 
Walzendruckerpr., 639 
ns. ieflinien, 1383 — 
1 


Durchſchuß, 59 — 65; 
Anwendbarkeit, 61 — 


Egyptian oder Antique, 


neue Schrift, von 
Thoromgood  atge- 
fubrt, 45 


Ginbringen einer Seiche, 


379 
Ginfañungen, 146 
Ginfubrung des runden 

oder kleinen s, 75 
Ginfaufen, oder Gewin— 

nen, 54 
Einlegedeckel, 409, 430 
Einlegen, 276 —281 
Einleitung, 322 
— der Ballen, 

76 


Eintheilung des Raumes 
zwiſchen den Zeilen ei— 
nes Titels, 317 flgg. 

Einzele Doppel - Verſa— 
lien in der Curſiv - 
Schrift, 48 


Æncheté's Leiftungen um 
unfere Fraktur, 13 
Engländer ubertreffen Die 

Hollander im Schrift— 
gtefen, 17 
Eſel, 432 


Factor, 712 — 726 
Sabnen, techniſcher Aus: 
druck erflart, 378 
Falzen der. Lagen, 738 
Farbe, 411; ſiehe Bu: 
druderfarbe 
Sarbeifen, 432 
Farbeftein, 431 
Geuchtbret, 469 
Feuchten, des Zeichenpa— 
pieres, 470 
Feuchtſpahn, 469 
Figgins, Schriftgießer; 
eineSchreibſchrift wird 
gelobt, 48 
Gilse, 411, 448 
Gormate, die gebraud: 
lichſten, nämlich — F0: 
10,326; Golio-Duern 
1c., 327 flgg.; Quarto, 
330; Quer - Quart, 
331 ; Octavo, 332 flga;; 
Quer - Octavo, 335 flg.; 
Duodez, 337, fgg.; 
Gedez, 342 ; Quer- 
Sedez, 343; Achtzeh⸗ 
ner, 344 flgg.; Vier— 
undzwanziger, 347 flgg.; 
Lang-Pierundzwanzi⸗ 
er,351; Zweiunddrei⸗ 
iger, 352 ; Lang- 
Zweiunddreißiger, 353; 
Sechsunddreißig. 354 ; 
Achtundvierziger, 399 ; 
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Vierundſechziger, 356; 
Zweiundſiebenzig. 357; 
Sechsundneunziger u. 
Hundertundachtund—⸗ 
zwanziger, 358 
Formatbildner, metteur- 
en-pages , 371 flgg. 
Formatbildung, wie in 
Teutſchland betrieben, 
374 flg. 
Formatquadraten, 265, 


364, 371 
Format ſuchen, 364 flg. 
Formenſchließen, Beob— 
achtungen bei dem, 


387 flg. 
Formen waſchen, 466 


gg. 
Form, surihten, 451 
Sournier, über die Durs 
fhieslinien, 139 flgg. 
Fragzeichen, das, 121, 
130 


Franken, 2; verſchiedene 
Einfälle in Gallien, 
6 flgg.; Schrift der 
ſelben, 8 flag.s Ber- 
dienfte Kaiſer Rarls 
des Grofen um Die 
fränkiſche Schrift, 10 

Franzoſen übertreffen die 
Hollander im Schrift— 

gießen, 17 

Fundament, 409, 429; 
F. legen, 439 

Füße, 406, 423 


Galgen, Deckelſtuhl, 410, 
429 


Geftait und Beſchaffen 
beit der Schriftkäſten 
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in Æeutfhiand, 207 — 
217; in England, 218 
— 254 ; in franfreid, 
254 — 256 u. Anbang. 
Gevierten, 54; Wichtig⸗ 
feit der felben im ta: 
bellarifhen Satz, 54, 
74; 135 —137; von 
den grofen, 145 
Gießzettel, 73; Wichtig— 
keit und Nutzen, 75; 
in England, 80 flgg.; 
in Franfreid, 83 flg.; 
in Teutſchland, 87 flgg. 
Glanzpappen, Gebraud 
ber, 734; Reinigung 
der felben, 740 
Gotben, Anfunft, Ban: 
derungen, Golonien, 
Schrift der felben, 1 


flag. 
Goͤthiſche Charactere als 
Zahlzeichen, 110 
Griechiſcher Schriftkaſt. 
216, 226 - 229, und 
Anlage À, B, C u.E. 
Grund mwegen bder Ab— 
féafrung des fangen f, 


Haarſpatien, 300 

Zaas, Berbienfte um 
die teutſche Fraktur, 
12; Erfinder einer 
Preſſe, 405 Anmerk. 

—— —— 74, 135, 


Hammer, 388 

Hansard's neue Schrift, 
Rubric genannt, 483 

Hauptbuch, 725 


Haupttitel, 318 
Hebräiſcher Schriftkaſten, 
217, 230, 231, 232 
Heilmann, Erfinder einer 
neuen Schriftart, 10 
Himham, 410 | 
Hochzeit, tehnifher Aus⸗ 
druck erklärt, 373 
Höhe der Spatien und 
Quadraten, 50 
Höhe, unveränberliche, 
aller Charactere, la 
Hauteur en papier, 49 
Hobiftege, guttersticks, 
der Œnglander, 365 
Hollander, die Bervoll: 
fommnung der Sobrifs 
ten, 17 
Hyphen, 131 fig. 


Imperial, engi. Nine 
Lines Pica, 30,70, 71 

Gnder, Regifter, 315 

— Anordnung des, 


Interpunctionen, 74; an: 
fanglihe, 121; Zweck 
der felben, 128 

J. Johnſon's verbeferte 
Sgriftkaſten, 246 — 


254 
Suftiren des Oberbalkens, 
445 


Kapitälchen, 73, 102 fig. 

Ravitalfeile, 365 

Ravitalftege, 364 

Ratls des Grofen Ver: 
dienfte um die franfi- 
fhe Schrift, 10 


# 


Rarren, 407, 426 
Raften des Rarrené, 409 
Regel, teutiche, nach Pe⸗ 
tit gerechnet, 70; eng— 
liſche, nach teutſcher 
— berechnet, 71; 
egelgröße, ebemals i in 
England, 43 


Seilahmen » 269, 387 


Reiffieg, 378 
Rlammern, 143, 408 
Klopfholz, 271, 389 
Kolon, 121 ; als uberflufs 
figeé Zeichen verbannt, 
122, 125 fgg.; als Ab: 
breviaturzeichen, 129 
Somma, 121, 124 
Körper ber Preff le, 406 
Kreuz, als ——— 
zeichen, 118 das 
doppelte, 118 15 
Kreuz, ein Berfjeug auf 
* Aufhängeboden, 


Kreuzſtege, 364 
— Decke, 406, 422, 
23 


Kurbel, 408, 428 
Rurbelbanbder, 408 
Rurbelfheide, 409 


Lage, tednifher Ausdruck 
ertlart, 736 fa. 

Lampenſchwarz, 
tung von, 646 
atiniféer srittaen 


gautéret, 408, 428 
£âufer, 432 


Berei⸗ 
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Lauge, 467 

Leihe, techniſcher Aus: 
drud erflärt, 373 

Levrault's Griften, 13 

£igaturen, 75 

Linie, durdgebende, auf 
der Titelcofumne, 318 

Liniengiffern oder engl. 
3iffern, 106 

—— Schriftgießer, 


Manuſcriptes, Beſchaf— 
fenheit des, 299 

Marginalien, 309 

Meinungen, bie alten, 
über unregelmäßigeKe— 
gel, 44 

Memorial, 722 

Meyer, feine Corpus - 
oder Garmond - Graf: 
tur, 12 

Minion , ehemals unre: 
gelmafiger Kegel in 
England, 39; fait ganz 
aufer Gebraud inEng⸗ 
land, 

Miſſal, 8 32, 70 

Mittel, 31 flgg., 70 

Mittelfteg, 378 

Méncébogen » erklärt, 


trioron, Joſeph, alter 
—— Schriftgieß., 
15, 18; tadelt 
SL —* 44 


Nachtheile aus d. Schrif— 
ten auf unrege{mäfi- 
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gem Regel, und mor: 
aus fie entftanden, 40, 
41; aus der Sermi: 
fhung der Schriftſor— 
ten, 42; des Defect- 
giefens , 42; welche 
aus dem Mangel einer 
allgemein. Richtſchnur 
im Gießen der Schrif— 
ten entſtehen, 40 


Nachweiſungszeichen, 116 


Niederlage, Geſchäfte in 
der Niederlage, 727 
— 746; Niederlagen- 
Factor, 729 flg.; Nie— 
derlagenbuch, 731; Auf: 
hängen der gedruckten 
Bogen, 735; Abneh— 
men der ſelben, 736; 
Lage machen, 736 flg.; 
Completiren, 737; Col⸗ 
lationiren, 738; Gal: 
zen der Lagen, 738; 
Preſſen, 739; Zuſchuß, 
Bedeutung erklärt,740; 
Packpreſſe, vorzüglich 
Die hydrauliſche Preſſe, 
741 — 746. 


Rompareille, Nonpareil, 
febr in Aufnabme bei 
den Œnglandern, 31, 
36, 40, 70 

Norm, 305 

Noten, Berbaltnié ber, 
— Texte des Buches, 


Oberbalken, Ziehbalken, 
406 


Packpreſſen, 741 — 746 
Papier, Beſchaffenheit des 
Druckpapiers, 732; die 
gebräuchlichſten Druck— 
papiere in Frankreich— 
732; Eigenſchaften ei— 
nes ſchönen guten Pa— 
pieres, 732; Einthei— 
lung in Ballen, Rieß, 
Buch, Bogen, 732 flg. 
Kenntniß der Papiere, 
733 flg.; bas Papier 
beif ju preffen, 734; 
Zeichen, Bedeutung der, 
735; Papier feuchten, 
468 flgg.; wiſſenſchaft⸗ 
liche Methode, von 
J. Oldham, 472 
Paragraphen, die erſte 
Zeile eines, 313 
Paragraphzeichen, als, 
or PNEU ; 


118 fig. 
Parallele, als Nachwei— 
ſungszeichen, 118, 120 
Parangon, 30, 32, 70; 
ehemals unregelmafi: 
e Regel in England, 


Parenthefen , 131 
Patent, Bedeutung des 
Wortes, 484 Anmerf. 
* Manutius, 109 
erl, Pearl, in England 
in Aufnabme, 40 
Det.t, 31 flgg., 70 
Pfännchen, 407 
Pica, Muftergrofe bder 
Schrift. in England, 39 
DPreisbeftimmung fur Se- 
— Drucker, 752 





Preßmeiſters, VBerrid- 
tungen, des, 463 flag. 

Preßwände, 406, 422 

Pre: Schriftgießer, 


Primentafeln, 393 flgg. 
Punct, als Hauptein—⸗ 
heit der typographi: 
ſchen Verhältniſſe, 49, 
121, 129 


guncuren 410, 430 
uncturlöcher, 410 
Puncturfpisen, 410 


Quadratzeile, 319 


Aabdlof, 131, 133 
Rähmchen, 410, 431; 
auéfhneiden, 413, "454 
Rabmen, 267, 364 
Rand machen, 366 flgg. 
Real, engl. Eight Lines 
Pica, 30, 70, 71 
Rebnungéformutar fur 
den — und Dru⸗ 


cker 

Regal 
Regale 

megel , beſondere, ſo 
während des Drudens 
au befolgen, 486 flag. 
Megifter, Snder. Gas 
des fefben, 315 ; R. ma- 
en, 

Regletten , 364 

Richten der Kurbel, 441 

Roman, 30, 70 

Roͤschen, 146 

Ruby, eine neuereSchrift 
in dues 31, 36, 69 


DT : Stand der 
ale, 261 
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Rubegeihen, von den, 
121 — 134 
Ruß, Bereitung von, 663 


Gabon, 30, 70 
— Schriftgießer, 


Scheere, 272 
Schiefſteg, 378 
Schienen, 427 
Schiff, 262 
Schiffe, Beſchreibung und 
Gebrauch der, 378 
Goleifen, der Buchſta— 
ben, 52 
Schließnagel, 271 
Shlieéquadraten, 146 
Schließſtein, 262, 363 
Schloß, 494 
Schmutztitel, 318 
Schnalle, 426 
Schnellpreſſen, ſ. Druck⸗ 
maſchinen 
Schnittlinien bei kleinen 
Formaten, 360 
Schöndruck, 413 
Fu UP 269, 


Gobriften, von den, im 
Alfgemeinen , 1 fgg.; : 
Antiqua - Gbrift, 

— 20 ; is 
über Die engl. Schrif— 
ten, 47; Black, alt: 
otbifce Gorift, 11 
gg.; Curſiv-Schrift, 
20 — 25 grafiur - 
A gotbifche, 
flgg. ; r 2 LH 
14. Die jebige teuto- 
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nifhe od. germaniſche, 
11_flgg. | 
Schriftgießer, ein Wort 
an, 42 
Schriftgießerzeug, 18 
Schriftgießtab. in Teutſch— 
land, 85 flg. 
Soriftfaften, 257 ; ein 
Paar englaͤndiſcher, 
nach dem alten Plane, 
220 flg.; ein anderes 
Paar, 222 fg. 
Goriftiesen, 291 — 324 
Schwaͤmm, 272 
Semifolon, 121, 124, 
pie 
Getbret, das, 263 
Gebers, Verrichtungen 
des, 203 flg.; befon: 
dere Borichriften fur 
den @eber, 295 flgg. 
Getermerfieuge, 257 — 
279 


. Gignatur, 306 

Small Pica., ebemals 
unregelmafiger Regel 
in England, 39; frü— 
ber als ihres Pilates 
unter den Schriftpro— 
ben alé unwürdig an: 
gefeben, 44 

Gpatien, 52, 74, 137, 
498; aus Rupfer, 52 

se * 4 
tanhope, Lord, 
Preſſe, ſ. Buchdrucker⸗ 
preſſen; Abſchaffung 
der Ligaturen, 76; 
Gießzettel, 76; Plane 
in Betreff der Walzen, 
493 ñ Goriftfaften, 233 
— 249 





PR — — 


Stärke des Kegels, nach 
der Anzahl der enthal⸗ 
tenen Linien benannt, 


50 
Stege, 263, 364 
Stellung und Haltung 
des Körpers beim Se— 
ben, 203 flgg. 
Gtereotupendrud, 747 — 
750 Anbang L 
Sternchen, als Radmwei- 
fungéseihen, 118 
Stower's Skala uber 
die Schriftgrößen, 173 
flag. ; Mängel der ſel— 
ben, 174 
Stücklinien, 141 fig. 
Stückſetzer, 372 
Gtube, 428 


Tabelle, uber die Zuſam— 
menfesung des Durche 
ſchuſſes, 294; uber 
die Berfhiedenbeit der 
teutfen und englän— 
diſchen Regel,68 flag. ; 
über den Gebalt der 
teutfhen und englan: 
difen Schriften in 
typographifhen Pune—⸗ 
ten nach Didot's Punc: 
ten, 72; uber Die 
Stärke des Regels, in 
£inien, bei Erribtung 
einer neuen Drucke— 
rei, 58 

Tenafel, 272 

Tertia, 31 flgg., 70 

Teutfhe Schriftkäſt. 209 

Tert, 30, 33,70 

Thorowgood's Schreib⸗ 
fhrift, 48; Schrift— 


proben von 1825 an: 
defubrt, 48 
Tiegel, 407, 426 
Titel, 318, 322 
Titelbogen, 322 
Träger, 426; in den For: 
matquadraten e 267; 
von Kork, 456 
Treibholz, 270, 388 
Typographiſche Verhaͤlt⸗ 
niſſe, in England, 38 
— — 
573 in Teu 
land, 58— 68; typo: 
graph. wWortervů , 768 
— 81 


Typolithographie, 760 


J 94. 

Tuscaniſche Schrift, von 
Thorowgood und Han⸗ 
ſard angeführt, 49 


Uebelſtände für Schrift— 
gießer u. Buchdrucker, 
durch fo genannte Ver⸗ 
beſſerungen in d. Buch⸗ 
druckerkunſt herbeige—⸗ 
geführt, 46 

Ueberfaufen, 277 

Ueberziehen, den Decfel, 
445 


Umbrehen, eine Arbeit 
des Setzers, erflart 
* beſchrieben, 325 


un alten 407 


Vacat, Bedeutung von,54 

Verhaͤltniſſe des Durch— 
ſchuſſes, 59; der Buch— 
Hdbch d. Buchd rekkſt. 
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LT — einander, 


gala * der Schriften, 
als nachtheilig, 41 

Verminderung der Ligas 
turen, 75 

Berrihtungen des Dru— 
ckers, 403 flgg.; des 
Setzers, 203 

Verſalien, 73, 100 

Verſchiedene Großen der 
Schriften, in — 
gebräuchlich, 38 

Verſchießen oder Verſe— 

tzen, 

—* Anwendung 
der, 

Vorrede, 321 flg. 

Bot fhlag über die An: 
nahme einer beſtimm— 
ten Richtſchnur für alle 
Schriftſorten, 65 — 68 

Bortbeile, die eine be: 
ftimmte Baſis in Der 
— gewährt, 


wWalbaum, Goriftgie: . 


er, 13 

Walter, Mechaniker, un: 
terftübt Lord Gtan: 
bope, 522 

Baljen , Berfertigung 
und Bebandlung der, 
nebft einer Beſchrei— 
bung —— —— 
apparate, flgg., 
von rl pr u. Cow: 
per,.507; von Foſter, 
511; von Parfin, 513; 
bei bei Dlucart in Peters⸗ 


47 
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burg, 515; von Rutb- 
ven, Wilſon, 516 
Waſchbürſte, 467 
Widerdruck, 411 
Winkelhaken, 272 flag. 
wulfila, oder Ulfilas, 
Erfinder der (grie— 
chiſch⸗) gothiſch. drift, 
uberfeste die Bibel in 
bie gothifhe Sprache, 
3 fig. 


Zahlzeichen, kleine Buch— 
ſtaben, als, 110 
Sapfen, in der @pinbel, 


— 469; 
tifbe, 104 
nomiſche, 


arithme— 
gg.; aſtro— 
152 flgg.; 


grammatiſche, 131; 
mathematiſche 148 
A: ; medicinife, 155 


3ieben, 462 flag 

Biffern, 74 ; — 
ne, 111; gebrochene 
144 flg. ;. griecifche, 
112; bebraijhe, 114 ; 
rômifce , 107 ; als 


— Gbaractere, 
gite fortiven, 


Zwiſchencharactere, 51 

Zueignung, Debication, 
321 

Bufammenpaden d. Bud- 
ffaben, 289 

Zuſchuß, techniſcher Aus— 
druck erklärt, 740 
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